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LVII. 


Bericht des Abgeordneten von Muß ina n, im Na, 
men des erften Ausfchuffes , 


über die Anträge der Stadtgemeinde Lindau und 
der ſaͤmmtlichen Gemeinden des Landgerichts 
Lindau, die ſich der Abg. Mäyler angeeignet, um 
Erweiterung des gefeglichen Termins der Vor: 
zugsrechte der Zinfen an Hypothekcapitalien 
©. 1 — 14. 


— 


LVII. 
Bericht des ſelben Abgeordneten, 


über ben Antrag des Abg. Dr. Hutter, Sie 
Uebertragung des Erbrechts des Eönigl. Fiscus 
bey Ermangelung vechtmäßiger Inteftaterben auf 
die Gemeinden zur Bildung von Armenfonds 
beit. S. — 7. | 
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APIS jean, 
LLIX. 


Bericht des Abgeordneten v. Mußinan, 
uͤber das Geſuch, daß die Seelſorger der Bam 


berger Dioͤceſe kuͤnftighin kein Teſtament mehr 
aufnehmen follen. ©.1— 12. | 


LBX. 
Bericht des ſelben Abgeordneten, 


uͤber den Antrag der ſaͤmmtlichen Gemeindevor⸗ 
ſteher des Landgerichts Lichtenfels, um Aufhebung 
des Wildmandats vom 9. Auguſt 1806. ©.1— 15. 


LXI. 


Vortrag des Abg. Grafen v. Drechſel, im Na⸗ 
men des dritten Ausſchuſſes, | 


die Mevifion des Gemeindeedictd vom 27. May 

1818 und der Gemeindewahlordnung betr. 

©. 1 — 5. | 
Vortrag S. 1 — 30. Sitzungsprotokoll des dritten Aus⸗ 
ſchuſſes. S. 31. — Beſchluß der Kammer der Reichsräthe. 
S. 33. Wunſch und Antrag des Herrn Reichsraths Für— 
ſten v. Oettingen-Wallerſtein. ©, 36. — Uns 
trag des Abo. Mätzler. ©. 4954 j 


LXI. 


Bortrag des Abg. Willich, im Namen des erften 
Ausſchuſſes, | | 


V 


uͤber den Antrag mehrerer Abgeordneten aus. 

dem Nheinkreife auf Aufhebung des kaiſerl. De⸗ 

cerets vom 17. März 1808 und der fpätern bier 

auf bezüglihen Verordnung in Betreff der Su: 
den, namentlich in Bezug — Forderungen an 
Chriſten. S. 143. 


Vortrag. S. 1 28. — Auntrag der Abg. des Nein 
kreiſes. ©. 26 —37. — Berlagen hiezu. ©. 38 — 43. 


IX. 
Vortrag des Abg. von Ehrne⸗Melchthal, 


uͤber die Reclamation des Herrn Reichsraths 
Caſpar Grafen v. Preyſing zu Moos und 
mehrerer adelichem Gutsbeſitzer wegen, Entſchaͤdi— 
gung fuͤr Entgang der Taxen von eingezogener 
Gerichtsbarkeit über Kloſtergrundholden. ©. 1—37. 


Vortrag. S. 1 —16. — Beſchluß der Kammer der 

Reichsräthe. S. ı7. — Antrag ded Hru. Reichsraths 

Grafen v. Preyfing: Moos. S. 18. — Pro 

tokoll des erften Ausſchuſſes der Kammer der 

ten. ©. 35. oo I ze 
| | | r 


> LAW. 
Bericht des Abg. v. Mußinan, 


die Beftätigung der Einkindfchaftsverträge in den 
graͤflich Eaftellfhen Gerichte im Untermains 
kreiſe b beit. ©. IE 


vi 
LXV. 
Vortrag des Ag. Rabl, im Namen bes vierten 
Ausſchuſſes, 


uͤber den Antrag * Abg. Lechner auf Erhoͤ⸗ 
bung des Zinsfußes der 2 Staats: 
paſſivcapitalien. S. 1 — 14. 


* einer Tabelle, als Beylage zu S. 7 ad 3 gehörig.) 


LXVI 


Vortrag im zweyten Ausfchuffe, 
über das Budget der Kreislaften und Kreisfonds 
für 1831534 bei. &.ı—ıı. 
(mit zwey Beylagen.) A, Tabelle. Budget der Kreis: 
laſten und Kreisfonds pro 1831/34, zu 8. 15 gehörig. 
B. Durchſchnittsberechnung der Kreisumlagen der letzten 
6 Jahre, zu $. 16 gehörig. — 


LXVII. 


Vortrag des koͤnigl. Staatsminiſters der —— 
Grafen v. Armanſperg, 
die Penfionirung der Diener Ihrer koͤnigl. Hohei 
J der Frau Herzogin von Pfalz: ns betr. 
16. 
Bortrag dest. Finanzminiſters. S. 1. — Geſehentwurf. 
,&. 5, nebſt 3 Tabelten hiezu sub lit, A, B. und C. 


LXVIII. 


Vortrag des zweyten Ausſchufſes, 
die Penſionen der Diener Ihrer koͤnigl. Hoheit 


vu 


der Frau Herzogin v. Pfalzzwepbrücden betr. 
S. 1 — 6. | 


LXIX. 
Borträge des zweyten Ausſchuſſes, 


‚ über den Gefehentwurf jur Ausfheidung ber 
\ Staats» und Kreislaften. 


Sigungsprotofol des zweyten Ausfchuffes. S. ı— 3. 
A. Eoreferat des Abg. Schüler. S. 1 — 50. 
B. Refrat „ „m DBetterlein. Sı-so, 


Beylagen biezu: 


Tabelle A. Ausfheidung der budgetmäßigen Staatsausga⸗ 
ben in Staats: und Kreislaften nach den Woranfchläs 
gen des Budgets für die dritte Finanzperiode. (4 Bog.) 


Tabelle B. Ausſcheidung der budgetmäßigen Staatsausga— 
ben im Eentrals und Kreislaften nach den Voranfchläs 
gen ded Budgets für die dritte Finanzperiode, 


T abelle C. Ueberſicht der Einnahmen an Centralfonds. 


LXX. 


Vortrag des Abg. Grafen von Drechſel, im Nas 
men des dritten Ausfchuffeg, 


den Maafftab der Localumlagen in Beziehung 
auf das Schreiben der Kammer der Neichsräthe 


eu vin 
und der Antraͤge mehrerer Herren Apgeordnete 1 
des Mheinkreifes betreffend. ©. r— 140. 


Vortrag. ©. ı 100. — Antrag der Kammer der 
Reichsraͤthe. ©. 101: — Wunſch und Antrag - des 
Reichsraths Fürſten von Oettingen— Wallerſtein. 
S. 102 — 107. — Note des koͤnigl. Staatsmi⸗ 
niſteriums bes -Junern. ©. Tog. — Antrag der Ab— 
geordueten des Rheinkveifes. ©. 120. — Protokoll 
des dritten Ausſchuſſts. ©. 138 — 140. 


LXXT. . 
Vortrag des f un ften Ausfchuffes, 


über die Beſchwerde des Eoniglichen bayerifchen 
Sorftmeifters Leopold Klipftein zu Orb, Cine 
griffe in bie Rechtspflege betreffend. | 


Vortrag des Neferenten Frhrn. von ER AH 
©. 1. — 24. 


Vortrag des Gorfrenten Sehen. von Eberz. 
©. 25 — 34. | i 


Protokoll bes fünften Ausſchuſſes. © 35 — 36. 

| Befchwerde des Forftmeifters Klipſtein— mit —— 
lagen. ©. 37 — 62. 

LXXI. 


Vortrag des ais Windwart, 


AN 


ix | j 

im Namen des eriten Ausſchuſſes über den Ans 

trag, die Errichtung von Vergleihecommiflionen 

im fiscalifchen Proceßfachen betreffen. S. — 162. 

Vortrag S. 1-55. — Eipungsprotofol, S. 54 

Antrag der Abg. Hagen md von Der thek ©. 55 

7a. "Untrag des Abg. v. Mußinan, die Ein: 

- führung einer ſtaͤndigen Geſetzgebungscommiſſlon 2 
©. 75 = 142. | , | 

Verzeichniß der im Konigreich Bayern geltenden 

Civilrechte. © 145 — 162. | 


Berichtigungen. 
Aus Verſehen der Druckerey iſt eine Columne i in der Beylage LVI. 


nach dent Schluſſe der S. 16, diean.den $.41 ſich anzureihenden SS. 42 


N. 


and 43, dam den Unfang des $. 44 enthaltend, nicht abgedruckt wor: 
den. Die hier folgenden Stellen genannter Paragraphen find demnach 
zwiſchen Seite 16 auf 17 einzuſchalten; 


J. 42. 


Der Waarenfuͤhrer übernimmt aus dem Begleit— 


Schein die Verpflichtung, für die Gefälle zu haften, und 
‚diefelbe Waare in dem beflimmten Zeitraum an dem 


angegebenen Orte zur Revifton und weitern gene 
unverändert zu ftellen, 


Neben dem Wanrenführer haftet aud derjntige, 


welcher den Begliitfcheig verlangt bat, für die daraus 


bervorgebenden Verpflichtungen. 


* 


9. 43. | 
Dieſe Verpflichtung erliſcht nur dann, wenn dem 


Waarenfuͤhrer durch das beſtimmte Amt beſcheinigt 


wird, daß er allen jenen Obliegenheiten voͤllig genuͤgt 
babe, worauf ſodann die Loͤſchung der geleiſteten Buͤrg— 


ſchaft oder Sicherheit erfolgt. 


— 44. 


Findet ſich im Ausgangsamt, in dem oͤffentlichen 
Lagerhaus oder in dem Hauptzollamt im Innern eine 
Abweichung von Fivey von Hundert, mehr oder weniger, 


! 


* 


xl 


als in den Begleitfcheinen angegeben iſt, fo fol fie, um 
den Verkehr nicht mit Kleinigkeiten zu beläfligen, zum 
Bortheil der Staatscaffen nit in Anfprudh genommen 
werden. — | 


« F Rn — 
In der Beylage LXUIL S. 36 iſt (hatt: 


„es möge der Regierung der Wunſch vorgetragen wer: 
den, fie möge dis Initiative zu einem Geſetze ergreifen ꝛtc. 
zu leſen: 


„Es möge der Regierung der Wunſch vorgefragen 
werden, daß fie die Initiative zu einem Geſetze cr: 
greife ꝛtc.“ 
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Beylage LVII. 
— — „ D en — 


Beridt 
| deb 
| Abgeordneten v. Mußinan, 
im Namen des erſten Ausfchuffes, 


über die Anträge det Stadtgemeinde Lindau und der fämmts 

lihen Gemeinden des Landgerihts Lindau, die fih der Abg. 

Maͤtzller aneignet, um Erweiterung des gefeglihen Termins 
der Vorzugsrechte der Zinfen von Hypothekkapitallen. 





Der Magiftrat der Stadt Lindau und die fämmts 
lichen Gemeinden des Landgerichts fuchen in zweh gefons 
derten, bier abgedruckten Borftellungen, die fich der, Here 
Abg. Maͤtzler ald Antrag aneignet, um Erweiterung | 
des gefeglichen. Termins des Vorzugsrechtes der Zinfen 
von Hnpotheffapitalien an. 


Die von der Ötadtgemeinde und von den fämmt: 
lichen Gemeinden ded Landgerichtöbezirtd entwidelten 
Gründe find im Wefenslichen folgende: 


Beyläge LVIE: 1 


2 Bericht des Abg.v.Mußinan, die Erwelt. d. geſetzl. 
1) Das Hypothekengeſetz vom 1. Juny 1822 6. 42 


und die Prioritaͤtsordnung $. 106 Abſ. 2 habe den 
Hypothekzinfen dad Vorzugsrecht nur für das lau⸗ 


fende und für dad unmittelbar vorausgegangene 


Fahr eingeräumt. 


Dad früher beftandene Statutarrecht Lindau's 


‚ und feiner Umgebung habe aber den Zinfen eines verſi⸗ 


cherten Kapitals das gleiche Necht mit dem Haupt: 

gute drey Jahre lang gewährt, welched den 

Berhältniffen des dortigen Bezirks angemeffen war. 
. 3 


Die gefepliche Beftimmung des Hypotheken⸗ 
geſetzes wäre aber, fo wohlthäfig fie im Allgemeis 
nen feyn mag, von fehr nachtheiliger Einwirkung. 
Die Urfache iſt, weil | 


2) der größte Theil der Bewohner des Landgerichts 


E24 


Lindau vom Weinbau leben, welcher aber, wie 
befannt, fehr Häufig dem Wechfel unterworfen ift, 


indem die Fehljahre weit größer find, als die 


Sruchtiahre, wodurch die Rebbauern in die bes 
drängtelte Lage Fonmen, wovon der bey weiten 
größte Theil mit Schulden fchwer belaftet ift. 


In den Mißjahren alfo. hängt er von feinen 
Släubigern ab, fo daß ed, wenn diefe in Einfor: 
derung der Zinfen rüdfichtölos und firenge find, 
gewöhnlich um den Schuldner gefchehen if. Der 
Gläubiger muß aber diefe Strenge ausüben, er 
darf mit dem erften Zins nicht zuwarten, bis der 
zweyte verfällt, weil er bey dem angegogenen Ges 


Termins d. Vorzugsrechte d. Jiafen d: Hyp. Kapitallen. 3 


ſetze ſonſt in Gefahr kommt, jenen zu verlieren, 
indem die eingetragenen Glaͤubiger das Vermoͤgen 
des Schuldners ſo gaͤnzlich erſchoͤpfen, daß von 
Hypothekeonſtituirung weiter berfallener Zinſen nicht 
meht die Rede ſeyn kann. | 


3) Wenn auch ein Privatglaͤubiger jur Nachficht fich 
entſchließe, fo ſeyen doch die Verwalter der Stif: 
tungen gezwungen, ſchoͤnungolos gegen die Schuld⸗ 
ner einzufchteiten, welches nicht felten Concurſe 
über ſchuldlos verſchuldete Familien herbeyfuͤhrt, 
welche, wenn ihnen. Nachſicht geſchenkt worden 
waͤre, ſich durch die nachgefolgten beſſeren Wein⸗ 
jahre wieder erholt und bey ihrem haͤuslichen Anz 
ivefen geblieben wären, | 

4) Durch die Häufigeii Coneurſe mehren ſich die Guͤ⸗ 
terveräußerungen, die Käufer werden feltner und 
die Preife der Güter finfen im Werthe, was na⸗ 
türlih die Folge hat, daß die fpäter berechtigten 
Gläubiger nicht. nur ihre Zinfen, fondern fogar 
oft die Kapitaldförderungen verlieten muͤſſen. 

Deßwegen ſielle ſich 

6) die Erweiterung des Termins für die Vor⸗ 
zugsrechte der Zinſen den localen Verhaͤltniſſen 
des dortigen Gerichtsbezitks als atigeineflen dar; 
welche dem Intereſſe aller Betheiligten entſpreche, 
ünd zur Aufrechthaltung einer nicht inibeträchts 
licher Anzahl von Familien, ja zum allgemeinen 
Wohl ded ganzen Bezirks m. 


4 Bericht des Abg. v, Mußinan, die Erweit. d. geſetzl. 


Idhr erſter Ausſchuß hat beſchloſſen, dieſen Antrag 
auf ſich beruhen zu laſſen, da dad Hypothekengeſetz vom 
1. Juny 1822 9. 42 und die Prioritaͤtsordnung $. 16 
Abf. 2 den Zinfen der Hppotheffapitalien nur für das 
laufende und für das unmittelbar vorauögegangene Jahr 
einen Vorzug einraͤumt, wobey es zu belaſſen iſt, als 
ſonſt, wenn man nach den oͤrtlichen Verhaͤltniſſen 
Abaͤnderungen eintreten laſſen wollte, dieſem Geſetz ſeine 
Allgemeinheit benommen, und es ſich fo vielſeitig geftals 
ten muͤſſe, als es die Ortsverhaͤltniſſe verlangen. 


Muͤnchen den 13. October 1831. 


v. Mußinan, 
Vorſtand und Referent. 


Windwart, 
Sekretaͤr. 


Termins d, Borgugsrschte d. Jinſen v. Hpp, Rapitalin, 5 


Antrag 
des 
Abgeordneten Mäpler. 


Erweiterung des geſetzlichen Termine der Borzugsrechte der Zins 
fen yon hypothecirten Kapitalien für die Stadt und das Lands 
gericht Lindau im Dberdonunfreife, 


a 


München am 5. Auguft 1831. 
Hohe Ständeverfammlung! 


Der gehorfanft Unterzeichnete macht die angeboges 
uen Vorftellungen ded Magiſtrats und der Gemeinden des 
Landgerichtd Lindau zu feinen Antrage, und übergibt fie 
der hohen Ständeverfammlung zur huldvollen Würdigung. 


In tiefefter Ehrfurcht 


Der 
hoben Ständeverfammlung 


unterthänigft gehorfamfter 
Mäsnler, Abgeordneter, 


6 Bericht des Abg. v. Mußinan, die Erweit. geſetl. 


Bitte des Magiftrata und der Gemeindebevollmädhtigten der 
Stadt Lindau um Erweiterung des gefrgliben Termins für das 
Vorzugsrecht der Zinfen von Hppothecirten Kapitalien. 


Hohe Ständeverfammlung! 


Kammer ber Angeoraneten! 


Nah den Bellimmungen dea Snpothefengefeged vom 
1. Juny 1822 ($. 42) und der Prioritätsordnung ($. 16, 
Abfag 2) ift den Zinfen eines im Hypothekenbuche als 
verzinslich eingetragenen Capitals das Vorzugsrecht des 
letztern (in der 2. Claſſe) nur fuͤr das laufende und fuͤr 
das unmittelbar vorqusgegangene Jahr eingeräumt, 


Sao zweckmaͤßig diefe Einrichtung im Allgemeinen 
und für den größten Theil des Landes feyn mag, fo hat 
doch die Erfahrung mehrerer Jahre gezeigt, daß dad, 
ältere Statutarrecht Lindau’s, welches den Zinfen eines 
‚verficherten Capitals das gleiche Necht mit dem Hauptgut 
3 Jahre lang gewährte, den befondern Vexhaͤltniſſen 
des hiefigen Bezirfed angemeffen war, und daß eben 
diefe eigenthümlichen Werbältniffe nicht bloß für die Glaͤu— 
biger, ſondern felbft für die Schuldner, eine Erweite: 
zung des erwähnten Termins dringend, in Aufpeuc neh⸗ 
men. 

Es kommt hier zuvoͤrderſt in Betracht, daß die Bes 
woher des Landgerichts Lindau, wie befannt, den Wein⸗ 


LI 


Zermins d. Vorzugbrechte d. Binfen v. Hype Kapitalien. 7 


bau treiben, eine Eulturart, welche den häuslichen Um⸗ 
ſtaͤnden unferer Landleute eine von den Verhältniffen des 
Ackerbau treibenden SBRRRIENE san; —— Ge⸗ 

ſtalt gibt. 


Waͤhrend der —8* in der Nigel — ohne 9 
ungluͤckliche Ereigniſſe — von Jahr zu Jahr auf einen 
fo ziemlich leihen Ertrag der Erndte rechnen fann, und 
dadurch die Mittel erhält, zu gewöhnlicher Zeit regel: 
mäßig feine Dbliegenheiten zu erfüllen, fieht ſich der 
Rebbauer einem weit häufigern Wechſel ſowohl in der 


Fruchtbarkeit ded Bodens als in dem Werth feiner Er: 
zeuguiffe ausgeſetzt. 


Nur zu oft tritt bey dem Weinſtock ein Fehljahr ein; 
der Winzer hat dann vergebens gearbeitet, vergebens bes 
trächtliche Unfoften auf den Bau feiner Neben gewendet; 
er ift durchaus nicht im Stande, die verfallenen Zinfen 
zu bezahlen. Der Gläubiger aber muß, wenn er das 
dypothekariſche Vorzugsrecht der Zinſen nicht aufgeben 


will, auf Erecution dringen, und führt dadurh das 
gänzliche Verderben des bedraͤngten Schuldners herbey. 


Wegen der bedeutenden Stiftungscapitalien (im Ge⸗ 
ſammtbetrag von 425,200 fl.), welche im hieſigen Ge: 
richtsbezirk angelegt find, kommt zumal die magiftratifche 


Verwaltung ſehr oft in die leidige Wahl, entweder dur _ | 


Nachficht das Vorzugsrecht für den betreffenden Zins zu 
verlieren, was der Magiftrat nad; feinen Pflichten durch) 
ereeutive Beytreibung abwenden foll, oder durch ftrenge, 
rüdfihtöloje Anwendung. der gefeglihen Mittel ganze Fa⸗ 
milien von Haus und vof zu bringen, und durch dieſe 


8 Bericht des Abg. v. Mußin an, die Erweit, d. geſetzl. 


in den Stand der Hülfsbedürftigfeit verfehten Armen den 
Mohlthätigfeitäftiftungen eine andere, den Zinfenverluft 
weit überwiegende Laft zuzuziehen.- "Denn leider ift die 
Lage unferer Landbewohner im Ganzen genommen von 
der Art, daß es bey den meiften nur eines Fleinen Anz 
ftoßes bedarf, um fie in. Coneurs und auf die Armen; 
Lifte zu bringen. 


Am Ende des verwichenen Jahrhunderts und im er= 
ften Decennium des gegenwärtigen hatten außerordentliche 
Ereigniffe und vorübergehende glückliche Zufälte den Werth 
der Güter auf einen fehr hohen, das natürliche Verhäkt: 
niß uͤberſteigenden Grad erhoben; er mußte ſi inken. 


Dieſer geſunkene Guͤterwerth, eine ſeit dem Jahre 
1812 eingetretene Reihe von Fehljahren im Weinbau, 
welche auch den wohlhabendern und bemitteltern Landmann 
erſchoͤpfte, und eine fuͤr den kleinen Bezirk von 14 Qua⸗ 
dratmeilen enorme Schuldenlaſt von beynahe 2 2 Millionen 
Gulden, welche auf dem Grundbeſitz hypothekariſch vers 
fichert find, machen es erflärlich, daß unfere Landleute 
in einem fo leidigen Zuftande fich befinden, der die außerfte 
Schonung in Anfpruch nimmt, damit nicht in kurzer 
Zeit ein großer Theil der überlafteten Grundbeſitzer in 
| gänzlichen Vermoͤgensverfall gerathe, 


' Unter diefen Unftaͤnden wuͤrde es eine fuͤr den gan— 
zen Bezirf wohlthaͤtige Erleichterung ſeyn, wenn der Ter: 
min für das bypothefarifche Vorrecht der Zinfen wenigftens 
um ein Jahr erweitert würde, damit die Gläubiger die 
ihren Schuldnern fo offenbar nöthige Schonung und Nach: 


ss 


% 
X 


Termind d. Vorzugsrechte d. Zinfen v. Hyp. Kapitallen. 9 
ſicht, — ohne eigene Gefaͤhrde und Nachtheil gewaͤhren 
koͤnnten. — ER 

Diefe Erweiterung würde ‚Auch den übrigen Bethei 
ligten zu feinem Präjudiz gereichen, vielmehr auch ihnen 
durch die Aufrechthaltung, durch. die Verbeſſerung des 
Zuſtandes der Schuldner nur erwuͤnſchte Fruͤchte bringen 
denn bey dem bisherigen engen Termin für das Vorzugs⸗ 
recht der Zinfen mußte oft der Fall eintreten, daß, wenn 
durch das Exeeutivverfahren für ‚einen vorangehenden 
Gläubiger die Vergantung des Schuldners herbeygefuͤhrt 
wurde, die fpäter. berechtigten Gläubiger in. Folge des 
zur Unzeit vollgogenen Berfaufs nicht nur ihre Zinfen, 
fondern gar oft felbft ihre Kapitalöforderungen 
verloren, weil die verſicherten Grundſtuͤcke gerade zur 
unguͤnſtigſten Zeit, wo ſie gar nicht geſucht und beynahe 
werthlos waren, verlauft und um den niedrigſten Preis 
hingegeben werden mußten, ers 

Dagegen würden eben diefe bey der Ueberſchuldung 
der Debitoren haupfſaͤchlich gefaͤhrdeten fpäteren Gläubis 
ger an den erſprießlichen Folgen eines erweiterten Ters 
mins für das Vorzugsrecht der Zinſen einen’ wefentlichen 
Antheil nehmen, indem fie, wenn durch vergönnte Nach⸗ 
fiht in einem Fehljahre der Schuldner auf feinem Anwe— 
fen erhalten, bliebe, in dem. folgenden Jahre, deſſen 
Sruchtbarfeit einen reichlichen Erſatz für das verfloffene 
gäbe, ihre Zinfen volftändig beziehen Könnten, und übers 
dieß durch den höhern Werth des verpfändeten Gutes felbft 
ihre Kapitälforderungen beffer gefichert fehen würden, 

Da nun die Erweiterung des Termins für die Vorz 
zugsrechte der Zinfen den localen Verhältniffen des biefigen 
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Gerichtsbezitks ſich als angemeſſen darſtellt, dem Intereſſe 
aller Betheiligten entſprechen und zur Aufrechthaltung einer 
nicht unbetraͤchtlichen Anzahl von Familien, ja zum all⸗ 
gemeinen Wohl des ganzen Bezirks gereichen würde, ſo 
fielen wir im Namen der Ctadtgemeinde Lindau bie 
e. an die hohe Ständeverjammlung, | 


daß bey Sr. Majeftät dem Könige darauf 
angetragen werden möchte, den Bellimmune 
gen des Hypothekengeſetzes über die Vorzugs⸗ 
rechte der Zinfen von den im Hypothefenbuche 
ald verzinslih eingetragenen Kapitalien für 
den Beztrf des Fönigl. Randgerichtes Lindau 
(als Hppothefenamtes) die Modification bey: 
zufügen, daß foldhen Zinfen dad Vorzugs⸗ 
recht des Kapitald für das laufende und für 
die unmittelbar vorauögegangenen 3wey 
| Jahre zuſtehe. 
. In tiefſter Hechachtung verharret 
Einer | 
hoben Ständeverfammlung, 
Kammer der Abgeordneten! 


i | gehorfamite 
Stadtmagiftrat, Gemeindebe vollmaͤchtigte. 


Termin d. Borzugsrehte d. Zinfen v. Hpp.Rapitallen, 11 


Bitte der ſaͤmmtlichen Gemeinden des Eönial. Landgerihta Lim 
dau, Doriugseinräumung für drey Fahregzinfe bey 
verfigerten Kapltalien betr. 


Hohe Kammer der Abgeordneten! 


Bid zur Ginführung des Hypothekengeſetzes im Jahre 
1825 beflanden in. den, nunmehr den koͤnigl. Landgerichtä« 
bezirt Lindau bildenden Gebietötheilen Gefege und Ob⸗ 
. fervanzen, welde in Eoncurdfällen den drey legten Jah⸗ 
reszinſen die gleichen Borggßechte, wie dem Kapital, 
einräumten, 

Diefe Einrichtung war hoͤchſt wöhlthätig und ſcheint 
aus den eigenen gocalgerhältnifen hiefiger Cm her⸗ 
vorgegangen zu ſeyn. 


Das neue Hypothekengeſetz hat hierin eine wefentliche 
Abänderung getroffen, indem ed. im §. 42, fo wie in $. 
16 der Pripritätsorduung verordnete, daß der Wörzug des 
Kapitals fih nur auf die bedungenen Zinfen des bey der 
Eoneurderöffnung laufenden und ded unmittelbar voraudz 
gegangenen Jahres erftreden foll. 

Für unſere Gegend, und namentlich für die Eins 
wohner des Landgerichtäbezirked Lindau, ift diefe Beſtim⸗ 
mung, fo wohlthätig fie im Allgemeinen ſeyn mag, Nom 
fehr nachtheiliger Einwirkung. 


12 -Mericht des Ang. ©. Mufinan, dig Srmeit. d. gefegl. 


Bekanntlich befchäftiget fih ein großer Theil der dich: 
ſeitigen Sandgerichtdangehörigen mit dem Weinbaue. Von 
dem Weinerzeugnijfe ift aber befannt, daß es, wie nicht 
leicht ein anderes, häufig dem Wechfel unterworfen ift. 
Dan darf es wohl zu den feltenen Fällen rechnen, wenn 
die Rebe zwey bis drey Fahre nad) einander die Mühe des 
MWinzerd und deffen Aufwand an Zeit und Auslagen lohnt. 
Weit gewöhnlicher. find die Fehliahre. Wie aber diefe 
eintreten, wicd der Nebmann in die bedrängtefte Lage 
verfeßt. Da weiters der größte Theil derfelben mit Schul: 
den fchwer beladen: ift, fo hängt in folchen Zeiten feine 
Exiſtenz lediglich von: feinen Gläubigern ab, Sind fie in 
Einfosderung der Zinfen rüdfichtslos und firenge, fo iſt 
es gewoͤhnlich um dieſelbe geſchehen. Der Glaͤubiger muß 
aber dieſe Strenge ausuͤben, er darf mit den erſten Zinſen 
nicht zuwarten, bis die zweyten verfaͤllen, weil bey dem ans 
gezogenen Geſetze er. fonft -in Gefahr kommt, jene zu 
verlieren. Es fteht ihm zwar wohl das Necht der Erwerz 
bung einer eigenen Hypothek für die nicht mehr beyorzugz 
ten Zinſen zu, allein gewoͤhnlich erſchoͤpfen die vorangehen⸗ 
den Glaͤubiger das Vermögen ded Schuldners fo gänzlich, 
daß von .einem folchen Erwerbe wenig EBD mehr 
zu hoffen ift. | 

Gibt es indeſſen hie und da noch einen mitleidigen 
Privatglaͤubiger, der ſelbſt auf Gefahr der Zinsverluſte 
mit dem Schuldner Nachſicht hat, und ihm bis auf beſſere 
Zeiten zuwartet, ſo ſchreiten dagegen um ſo ſchonungs⸗ 
loſer die Verwalter der Stiftungen ein. Mit unnachſicht⸗ 
licher Strenge und großen Executionskoſten werden von 
ihnen die mit jedem Jahre verfallenen Zinfen beygetrieben. 


\ 
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Leider ſind ſie zu dieſem harten Verfahren gezwungen, 
da jeder aus irgend einer Nachlaͤſſigkeit entſtandene Ver⸗ 
luſt an dem eigenen Vermoͤgen derſelben beſtraft wird. 


Wenn man num bedenkt, daß über eine halbe Mil⸗ 
lion Stiftungsfapitalien im biefigen Landgerichtöbezirke, 
und zwar größtentheils bey den Rebleuten, angelegt find, 
fo fann man fih einen Begriff von’ den Berlegenheiten 
machen, in welche diefelben zur Zeit des a 
— Aranen muͤſſen. | 


Die angeführte firenge Beptreibung der Zifffen führe 
nicht felten Goncurfe über ſchuldlos verfchuldete Familien | 
berbey, die, wenn man ihnen Nachficht geſchenkt hätte, 
fi durch die nachgefolgfen beffern Weinjahre 'wieder ers 
holt “und bey en DaNeLidjen ar — waͤrem 


Die durch dieſe Strenge herbeygeführien⸗ Gasen 
Goncurfe vermehren natürlich die Güterveräußerungen ; die 
Käufer derfelben ‘fangen an ſeltner zu werden, wozu noch 
die Beforgniß kommt, daß in kurzer Zeit: un dad gleis 
he Schidfal bevorftehen werde. . 


Der Mangel an Käufern wirft hoͤchſt nachtheilig auf | 
die Preife der Güter, die'täglich ini Werthe finfen. Durch 
den Guüterabfchlag aber werden die Gläubiger wieder we⸗ 
ſentlich geſchaͤdiget. Gute Kapitalien beginnen. zweifel: 
haft zu werden, und den zweifelhaften fieht das Loos des 
gänzlichen Werluftes bevor. Es -bleibt fomit unentfchies 
den, ob der Schuldner oder der Gläubiger mehr verliert 
bey der Strenge; wontit jährlich die Zinfe eingezogen 
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werden, und in Folge des beftehenden Geſehzed üͤber bie 
beengten Vorrechte derſelben eingetrieben werden muͤſſen. 


In Getreidelaͤndern, oder wo die Viehzucht die Haupte 
erwerböquelle des Landmanns ift, mag jene Beftimmung 
zweckmaͤßig fen. Dort bleibt dad Erträgniß jeded Jahr 
fo ziemlich gleich, und gaͤnllicher Mißwachs gehoͤrt unter 
die ſeltenen Ausnahmen, waͤhrend er ſich hier zu Land 
haͤufig und mit weit verderblicheren Folgen einſtellt. 


Um den Wohlſtand der hieſigen Gegend nicht noch 
tiefer ſinken zu laſſen, bleibt uuter ſolchen Umſtaͤnden kein 
anderes Mittel uͤbrig, als den Kapitalzinſen ihr vormalis 

ges drepjähriged Vorrechi wieder einzuraͤumen. | 
Die unterthänigft gefertigten Gemeinden ftellen daher 
an die hohe Kammer der Abgeordneten die ehrfurchts⸗ 
vollſte Bitte, auf verfaffungsmäßigen Wege bey Or. Ma: 
jeftät dem König einzufchreiten und darauf anzutragen, 
daß für den koͤnigl. Landgerichtsbezirk Lindau in Folge 
der. dafelbit obwaltenden beföndern Localverhältniffe die 
gefegliche Beftimntung über die Vorrechte der Zinfen dahin 
modifieirt werden wölle, daß denfelben das Vorzugsrecht 
des Kapitals durch drey Fahre gnaͤdigſt eingeraͤumt werdes 

Womit in tiefeſter Ehrfurcht gehatren 

Einer - 
"Hohen Kaittmer der Abgeordneten 

Münden den 32. Zulg | 
1831. 
er  interthänigft gehorſamſte ic. 
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Bericht 
— 
Abgeordneten v. Mußinan, 
| im | Ä 2 
Namen des erften Ausfchuffes, über den Antrag =. 
| Tr 5 | | 
Abgeordneten Dr. Hutter, 


die Uebertragung bed Erbrechtö des | koͤnigl. Fiscus 
bey Ermanglung vechtmäßiger Znteftaterben auf die 
Gemeinden zur Bildung von Armenfonds betr. 





- Der Magiftrat der Stadt Traunftein, mit bet 
Unterfchrift des Buͤrgermeiſters, . Stadtfchreibers und 
fänmtlicher Magiftratömitglieder, trägt in einer an die 
Kammer der Abgeordneten geftellten Bitte darauf an, 
es möchte, wenn Jemand ohne rechtmäßige Inteſtaterben 
ſtirbt, die Erbfchaft nicht mehr dem k. Fiscus zufallen, 
fondern der Gemeinde zur Bildung des Armenfondds. 

Beplage LVIIL. 4 


2 Bericht des Abg. v. Muf inan, 


| Der Hr. Abg. Dr. Hutter eignet ſich dieſe hier 
abgedruckte Vorſtellung und Bitte fuͤr ſeinen Antrag an. 
Die Motive zu dieſem Autrage find folgende; | 


4) Eine große Laft fey den Gemeinden dadurd) anf. 
eilegt, alle verarmenden, anfäfligen fo wie nicht 
anfäfjigen Gemeindeglieder zu alimentiren. Dieſe 
Laſt wiirde fi) mindern, wenn ein Gefeg beftinde, 
nad) welchem der Rüdlaf eines ohne Iegtwillige 
Verfügung über fein Vermoͤgen Verftorbenen, in Er: 
manglung von erbfähigen Blutöverwandten, der 
Domicilögemeinde zufallen fol. Ein folches Ge: 
fe wäre billig .und zweckmaͤßig, weil 


2) der Staat dadurch nichts verlieren, und der Ent: 
gang durch directe Auflagen gedeckt werden Fonnte; 


3) fhon in Bayern bereitd theilweife ähnliche gefeß- 
lihe Beftimmungen beſtehen, wie 3. B. die Vers 
ordnung von 4816, das Armenwefen betr. — die 
Lofalftatuten der Wohlthaͤtigkeitsſtiftungen ꝛc. 


4) Shre Forderung wäre billig, denn fie befchränfe 
fi) nur auf den Nachlaß an Mobilien und For: 
derungen eined folhen Domicilirten. 


5) Dadurch — die Lokalarmenfonds ergaͤnzt, und 
ſelbſt neue wuͤrden auf eine unfuͤhlbare Weiſe ges 
bildet. Endlich 


6) ſey auch der Staat einigermaßen verbunden, den 
Gemeinden deßwegen einigen Vortheil zuzuwenden, 
weil die Gemeinden manchmal Manche der Hin⸗ 


bie Usbertrag. bes Erbrechts des k. Fiscus zc. betr. 3 


terlaffenen von Staatöbeamten zu alimentiren hät: 
ten. — Schließlich wänfhen fie auch noch, daß 
ein ſolches Geſetz ſchon jet zu bewirken wäre, 
ohne die Abfafjung eines neuen ee 
abzuwarten, 


Da ed in der Dauer gegenwärtiger Ständevers - 
fammlung wohl nicht mehr zu erwarten ift, wenn auch 
defwegen ein Antrag geftellt werden follte, über dieſen 
Gegenftand einen Gefegentwarf für Webertragung des 
Erbrechtö des Fiscus bey Ermanglung rechtmäßiger Zus 
teftaterben auf die Gemeinden zur Bildung von Armen: 
fonds vorzulegen, fo ift ber Antrag des Ahgeordneten 
Hutter dem k. Staatöminifterium der Juſtiz zu über: 
geben, um darüber bey der naͤchſten Etindeverfamme 
lung, wenn bis dahin das neue bürgerliche Geſetzbuch 
noch nicht vorgelegt werden Tann, einen ns Geſetz⸗ 
entwurf vorzulegen. 


Muͤnchen, den 13. Octbr. 831. 


v. Mußinan, 
Vorſtand' und Referent. 


Windwart, Sekr. 


— und Antrag, die Uebertragung bes Erbrechts des Flscus 
bey Ermanglung rechtmaͤßiger Iuteftaterben- auf die Ges 
minden zur — von Armenfonds betr. 


Sammer der Abgeordneten 
bed Königreichs! 


Die Gemeinden haben in der eventuellen Werbinds _ 
lichkeit zur Alimentirung der verarmenden anfäffigen und 
nicht anfäaffigen Gemeindeglieder eine große Laſt auf fich, 
welche nach den bisherigen —— —* die Zu⸗ 
kunft ſich nur vergroͤßern wird. 


Luxus und Verſchwendung und ein immer gefaͤhr⸗ 
licher werdender Leichtſinn, welcher in dem Vertrauen auf 
die Anſtalten zur Armenverpflegung, wie ed ſcheint, neue 
Nahrung findet, nehmen ſichtbar zu — die Beduͤrf⸗ 
niſſe des Armenweſens ſteigern ſich. 


Allein deſto beſchwerlicher muß es fallen, die Eris 
genz bey der Unzulänglichfeit der Fonds durch die en 
läftigen Gemeinberpurnsengen zu decken. 


Dieſe Goncurrenzen durch allmähliche Bildung oder 


Verftärfung von Fonds für Mohlrhätigkeitszwede ganz 


oder theilweife zu entfernen, ift wenig Ausficht, vorhans 


die Webertrag. bed Erbrechts des e Fiscus ꝛc. — 5 


‚den, wenn nicht außerorbentliche Quellen hiezu ea 
werden, | 


Offenbar liegt num eine mächtige Abhälfe in einem 
Geſetze, welches beftimmt: „daß in Zukunft bey Er⸗ 
manglung von erbfähigen Blutsverwandten der Ruͤcklaß 


eines ohne letztwillige Verfügung über fein Vermögen 


Verftorbenen, fo weit es wenigftend Mobilien, :baares 
Geld, und perfönliche fo wie mit Hypothekrecht verfes 
bene Activforderungen betrifft, nicht mehr der Fiscus, 
fondern die Domicilögemeinde erben vefp. erwerben folle, 


Die Viligkeit ſo wie Sweitnägiie einer folchen 
Beftimmung ftellt fi ch aus nd Gründen Far 
vor Augen. 


4) Der Staat verliert im — nichts dabey, und 
kann den Entgang leicht durch directe Auflagen 
erſetzen laſen. 


MEs iſt auch keineswegs gegen die zurldiſche Con 
fequenz und Denkweife, da wir in unferm Bayern 
bereits- theilweife . gefesliche Beftiinmungen 
haben, als: 


a, in ber allerhoͤchſten Verordnung vom 17. No⸗ 
vember 1816, dad Armenweſen betr.; 


b. bey mehreren Kofalftätuten. der Mohlthätig: 
Feitsftiftungen, nämlich bey Bruderhäufern, Ar⸗ 
 menfpitälern oder wie fie fonft heißen — 


c. vormals bey der Ordensgeiſtlichkeit. 


6 Bericht des Abg. v. Mufinan, 


3) Da die Gemeinden die Pflicht auf ſich haben, 
die verarmten und erwerbsunfähigen Gemeindeglies 
der ganz oder zufchußweife zu alimentiren, fo ift 
ed aud) gewiß billig, daß denfelben der Ruͤcklaß 
an Mobilien und Forderungen eines folchen Domis 
cilirten zufalle, welcher Feine erbsfähigen Bluts⸗ 

verwandten hinterläßt, und ohne letwillige Wer: 
ordnung verftirbt. Es entſpricht ſodann der even⸗ 

tuellen Laſt ein eventueller Vortheil. 

4) Die Gemeinden haben nach Juhalt des Gemein⸗ 
deedikts fogar die Verbindlichkeit, die Lofalfunds 
zu ergänzen, wenn fih, wie immer, lie 
‚hieran wagen follten. 


5) Mährend die Gemeinden durch Concurrenzen hochft 
befchwerlich einen Fond zufammentragen, und da— 
mit wohl nie zu Stande Fommen würden, bilde: 
ten fi) durch das in Borfchlag gebrachte Mittel 
auf eine durchaus unfühlbare Weife im Verfluß 
der Zeit aufehnliche Fonds. | 


6) Der Staat iſt wohl auch einigermaßen verbun: 
den, den Gemeinden deßwegen einigen Vortheil zu: 
zumenden, weil hinwiederum die Gemeinden manche 
der Hinterlaffenen von Staatöbeamten zu alimen: 
tiren haben, | 


Kin folched Gefeß wäre wohl ſchon dermal zu bes 
wirken, ohne die Abfaffung eines neuen Eivilgeſetzbuches 
———— 


die Urbertrag. des Erbrechts des k. Fiscus ac. betr. 7 


Der gehorſamſt unterfertigte Magiſtrat traͤgt ſich 
mit der Hoffnung, daß dieſe Andeutungen der hohen 
Kammer der Abgeordneten nicht unwillkommen ſeyn wer⸗ 
den, und will zugleich hiemit feine rege Theilnahme an 
den ftendifchen Verhandlungen offenbaren, 


Womit fi ſich ehrerbiethigft empfiehlt 
| Zraunftein den 24. Auguft 4831. 


| Der —J 
hohen Kammer, der Abgeordneten 


gehorfamfter | 
Magiftrat der Stadt Traunfein. 


As Antrag angeeignet vom Abg. Dr. Hutter, 
damit bey Bearbeitung eines allgemeinen Civilgeſetz⸗ 
buches hierauf Ruͤckſicht genommen werden wolle. 


Hutter, Abg. 
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Bericcht 
| des | 
Abgeordneten v. Mußinan, 
| im Namen des erften Ausfchuffes, 
| j über | 
das Gefuch, daß die Seelforger der Bamberger Diöcefe 
fünftighin Fein Zeftament mehr aufnehmen follen. 





Der Herr Abg. Frhr. v. Elofen legt der hohen 
Kammer der Abgeordneten eine Vorftelung vor, die ihm, 
wie er fagt, aus Bamberg zugefchict worden fey, und. 
die er-fich ald Antrag aneignet, mit der Bitte, dieſen 

Beylage LIX, 1 | 


ww 


Bericht bes Abs. v. Mußinanꝛc. 

Gegenſtand der Teſtamentsaufnahme durch die Seelſorger 
in der Didceſe Bamberg in reife Ueberlegung zu ziehen, 
und, in ſofern die angeführten Gründe nicht durch an 
derweitige Gegengründe überwogen werden mögen, die 
‚dermaligen Befugniſſe der Seelforger, Teftamente zu 
machen, aufzuheben. 


Die dem Herrn Abg. Frhrn. v. Elofen zugeſchickte, 
hier im Anhange abgedruckte, Vorſtellung hat keine 
Unterſchrift des Verfaſſers und ſchließt ſich mit den 
Worten: — 


in tiefſter Ehrfurcht der hohen Kammer der Ab— 
geordneten 


gehorſamſter. 


Der Vorwurf einer Anonymität fällt weg, weil der 
Herr Abg. Frhr. v. Cloſen als Antragfteller erfcheint, 
‚und fih den Inhalt der Vorftellung eigen macht. In 
diefer find die Gründe für. Aufhebung diefes einft dem 
Priefter gegebenen Privilegiums folgende. 


1. Sey die Handlung der Teſtamentsaufnahme von 
©eite der Geiftlichkeit ein Eingriff in die richterliche 


Teſtamentsaufn. durch d,Seelf. in b-BambergerDidcefe betr. 3 


- Gewalt des. Staates, und die Geuchten ai 
gleichfam einen —— Staat vor. 


2. Sehr wenige Geiftlichen feyen im’ deutſchen Privat⸗ 
rechte unterrichtet; fie wiffen. oft die gemeinften ehe⸗ 
lichen Rechtöverhältniffe nicht, woduich fie die un: 
ſchuldigſten Sntereffenten in vieljährige , koſtſpielige 


Prozeſſe ſtuͤrzen, nach welchen Muͤndel um einen 


großen Theil ihres rechtlich zu erwerbenden Vermoͤ⸗ 
gens gebracht werden, welchen die ohnehin großen 
Gerichtstaxen. noch uͤbrig laſſen. — Sehr traurige 
Faͤlle dieſer Art ſeyen in den letzten Jahren von 
dem koͤnigl. Oberappellationsgerichte entſchieden wor⸗ 

den, welche nicht junge und erfahrungsloſe Caplaͤne, 
ſondern ergraute Pfarrer veranlaßt haben. 


3. Faſt in jedem durch Geiſtliche gefertigten Teſtamente 
werden wenigſtens Legate fuͤr ſie und fuͤr Meſſen 
gemacht, wenn ſie oder ihre Kirchen nicht gar zum 
Erben eingeſetzt werden. Da nicht nur in allen 
Pfarreyen der Stadt, ſondern auch in manchen des 
platten Landes faſt mehr Stiftungs⸗, Leichen⸗ und 
Hochzeitmeffen jäprlich angeordnet werden, als gele⸗ 
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fen werden: Tonnen, ſo ſeyen dieſe Legate ein ſchreck⸗ 
licher Mißbrauch der Solenniſationsgewalt. 


4. Mancher Seelſorger ſtipulirt fuͤr die Decoration ſei⸗ 
uer Kirche das: ganze Vermoͤgen eines Erblaſſers 
mit der Bedingung, uͤber die Verwendung von 
Niemanden zur Rehenfhaft gezogen zu 
werden, Hiedurch ſeyen die armen Verwandten un⸗ 
becruͤckſichtiget geblieben, waͤhrend die ſchoͤnſten T Tem⸗ 
pel mit Firlefanz und Kerzen, welche die Tempel 
bald wieder ſchwaͤrzen, uͤberladen ſind. Hievon habe 
die neueſte Zeit ſchreckliche Beyſpiele geliefert. — 


5. Seelſorger quälen manchen Erblaſſer in ſeiner Angſt 
vor dem Tode und der drohenden Verdammniß fo 
fehr, daß diefer gern feine Seligfeit durch ein Leet 
für die, Geiſtlichkeit erkauft. 


6. Manche —— laſſen ſich ein — Bleinod 
‚der Erbmaffe zum Voraus verfichern, oder fie laſſen 
ſich in. Unterhandlungen mit: den zu begunfligenden 


>: Perfonen ein, zu welchen Vermaͤchtniſſen fie den 
Sterbenden zu bereden ſuchen wollen. . 


Zeftamentögnfg dur h d,@erf-inh-Bambergesgibcefebete, | 
7. Dusch das Verbot dieſer Zeflamentsaufnahmp,nirde 
das Aerar, viel: Geld erſparen, weil die Gerxichtsbe⸗ 
hddrden nicht gendthiget waͤren, durch bie proceſſua⸗ 
liſche Reform der Teſtamente ihre Zeit zu verlieren, 
die ſie zur Vollendung ihrer Auen MR. ſo 
— haͤtten. — ee 
lee — 
8. Dürfen die Seelſorger feine Teftamente mehr ſolen⸗ 
niſiren, fo fallen ben: natuͤrlichen Erben. bie Hinter⸗ 
laffenichaften gewöhnlich ohne Proceffe zu. Wuͤrde 
aber die Solennifirung eines Teſtaments gewänfcht, 
ſo iſt jede Gerichtsbehoͤrde eben ſo gut zu haben, 
wie der Seelſorger. 


Aus diefen Gründen wurde dann gebeten: 


„sen Seelforgern der Bamberger Didcefe pro= 
„viſoriſch zu unterfagen, ferner Zeflamente 
„zu folennifiren.‘ 


Der Ausfchuß findet allerdings die nach diefem Anz 
trag gemachte Abaͤnderung fuͤr angemeſſen. Da aber ſeit 
der Dauer der gegenwaͤrtigen Staͤndeverſammlung nicht 
mehr zu erwarten iſt, daß die koͤnigl. Staatsregierung 
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einen Gefeßentivurf hierüber zur Vorlage bringen wird, 
fo ift der Antrag des Abg. Frhru. v. Cloſen dem Thnigl. 
Staatsminiſterium der Juſtiz in der Abſicht mitzutheilen, 
wenn bis zur naͤchſten Staͤndeverſammlung dad neue buͤr⸗ 
gerliche Geſetzbuch noch nicht zur Vorlage gebracht- wers | 
den Kann, doch über diefen Gegenftand einen Gefeßentwurf 
der Berathung zu unterlegen, 


10 Mußinan, Vorſtand und Referent. 


Windwart, Sefretär. 


des 
Abgeordneten Frhr. v. Cloſen. 


Teſtamentsſolenniſation durch die Seelſorger in der 
Bamberger Dibceſe betr. 





Hohe Kammer der Abgeordneten! 


Den mir aus Bamberg zugefommenen Antrag über 
Zeftamentöfolennifation durch die Seelſorger in der Bam: 
berger Didceſe lege ich in Urfchrift vor, und mache mir 
denfelben in ber Art eigen, daß bdiefer Gegenftand in 
reife Erwägung gezogen, und fofern bie angeführten 
Gründe nicht durch anderwärtige Gegengründe überwogen 
werden follten, — bie dermaligen DBefugniffe der Seels 
forger aufgehoben werden möchten; zu welchem Ende 
eine hohe Kammer den geeigneten Antrag zu ſtellen ge⸗ 
. wolle, 


In Ehrfurcht 
Einer hohen Sammer der Abgeordneten 


gehorſamer 
Cloſen. 


8° 7° Bericht pe * Muhin an ıc. 


(Geſuch um proviforifches Verbot, daß die Seelforger der Bam: 
berger Didcefe Teftamente folennifiren dürfen.) 


Hohe Kammer der Abgeordneten! 


Die ehemaligen Süefisifchßfe bon "Banrberg haben 
alfen Seelforgern ihres Sprengels erlaubt, Teſtamente 
zu machen, und in Gegenwart zweyer Zeugen zu folens 
niſi ven. ‚So viele Geſetzbuͤcher auch in Bayern guͤltig 
find, fo enthält doc) fein. anderes eine folche in bie rich⸗ 
terliche Gewalt eingreifende Verfuͤgung, welche auf das 
allgemeine Wohl hoͤchſt nachtheilig einwirkt. Zwar hat 
Se. Maj. der Koͤnig in der allerhdchſten Thronrede ver⸗ 
ſprochen, daß ein allgemeines Civilgeſetzbuch zur Bera⸗ 
thung den Ständen vorgelegt werden ſoll. Allein bis dafs 
felbe- mit den übrigen nenen Gefeßbüchern: gewilrdigt, ges 
nehmigt und zur -Vollziehung gebracht wird, mdgen noch 
2 — 3 Yahre vergehen, während welcher der große 


Zetamentieufs. durch — ind, BambergetDibcefe betr. 9 
Schade, weldyer den betheiligten Familien durch Pro⸗ 
ceſſe aus ungeeigneten Teſtamenten erwaͤchſt, ungehinderi 
fortdauert. Daher wird um proviſotiſches Verbot 


gegen die fernere Solenniſirung ber Teſtamente 
durch Seelſorger der Bamberger Didceſe gehor: 
farnft gebeten, Die Gründe find folgende: 


1) Iſt diefe Handlung ein Eingriff in die tichterliche 


2) 


Geivalt des Staats, und ‚die Geiftlichteit ſtellt 
gleichſam einen mweyten Staat wor: 


Schr wenige Geiſthiche ſinb ‚im — Privat⸗ 
rechte ſo unterrichtet, daß ſie ganz fehlerfreye Te⸗ 
ſtamente machen koͤnnen. Sie wiſſen oft die ges 
meinſten ehelichen Rechtsverhaͤltniſſe nicht, und 
ſtuͤrzen durch ihre Unwiſſenheit die unſchuldig⸗ | 
ften Intereſſenten in vieljährige Foftfpielige Pro: 
ceſſe, nad) welchen Mindlinge um einen großen 
Theil ihres rechtlich zu erwerbenden Vermögens 
‚gebracht werden, welchen die ohnehin großen Ge: 


tichtstaxen noch übrig laſſen. Man kbnnte aus 


den letzten Jahren ſeht traurige, Boni koͤniglichen 


Beylage LIX. 2 
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Oberappellationsgericht entſchiedene Fälle erzaͤh⸗ 


len, ‚welche nicht junge und erfahrungsloſe Ca⸗ 


pläne, fondern ergrante, in dad Preöbyterium be; 
forderte Pfarrer veranlaßt haben. 


Faſt in jedem durch Geiſtliche gefertigten Teſta⸗ 
mente werden , "wenn fie oder ihre Kirchen nicht 
gar zum Erben eingefest werden, wenigftens Les 
gate für diefelben und für Meſſen gemacht. Da 
nicht nur in allen Pfarreyen der Stadt, fondern 
auch in mancher des platten Landes faft mehrere 
Stiftungs⸗, Leichen, und Hochzeitmeffen jährlich ans 
geordnet werden, als gelefen werben koͤnnen, fo 
find dieſe Legate ein ſchrecklicher Mißbrauch der 
Solennifationdgewalt. 


Mancher Seelforger ſtipulirt fuͤr die Decoration 


ſeiner Kirche durch, kuͤnſtliche Blumen und zahl- 
los brennende Kerzen, welche die Tempel bald 


wieder ſchwaͤrzen, das ganze Wermdgen eines 


Erblaſſers mit, der Bedingung, von Niemanı 


den über die Verwendung zur Reden 
{haft gesogenzumerden, was offenbar den 


WVerdacht des Eigennutzes fehr ‚erhöht, Man 


Zeftamentsaufn. durch · d. Seelf. in d. Bamberger Dioͤceſe betr. 14 


6) 


9 


Ebnnte bier ſchreckliche Beyſpiele aus der. neueften 


Zeit erwähnen; daß arme Verwandte unberuͤck⸗ 


ſichtigt blieben, um; die ſchoͤnſten Tempel mit Fir⸗ 
lefanz und Kerzen zu überladen. 


Mancher Erbtaffer wird durch den Seelforger in 


- feiner Angft vor dem Tode und der drohenden 
| Verdammung, fo gequält — daß er fich gern bere⸗ 
den laͤßt, ſeine Seligkeit durch ein Legat fuͤr die 


Geiſtlichteit zu erkaufen. | | 
Mancher Seelforger laͤßt fich: ein kofibares Alei- 


vod der Erbmaſſe zum Voraus verſichern, oder 


er laͤßt ſich in Unterhandlungen mit den zu be⸗ 
guͤnſtigenden Perſonen, wenn ſie ihn nicht ſogleich 
heſchenken, uͤber ſeinen Antheil an der Erbſchaft 


oder dem Vermaͤchtniſſe ein, zu welchem er den 


Sterbenden zu bereden ſuchen ſoll und will, ob⸗ 
ſchon paota de quota hitis ſehr ſtrafbar ſind. 


Durch das Verbot wuͤrde das Aerar viel Geld 
erſparen. Denn. die Gerichtsbehoͤrden waren bis: 
her gewöhnlich zur proceffualifhenKeform 
der Teſtamente gemdthigt, welcher Arbeit fie 


| überboben. wären, wenn ihre Mitglieder diefelben 
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gemacht hätten. Durch dieſe Beſeitigung unnd⸗ 
thiger Arbeiten wuͤrden ſie meht Zeit gewinnen, 
die. uͤbrigen Geſchaͤfte ſchneller zu vollenden. 


8) Wenn die Geelforger keine Teſtamente mehr for 
Iennifiren dürfen, fo werden weniger gemacht, und 
die Hinterlaffenfchaften fallen ven natürlichen Er: 
Ben ohne Procefie gewöhnlich zu: Wird die So⸗ 
lenniſirung eines Teſtamentes gewuͤnſcht, ſo iſt 
jede Gerichtsbehoͤrde taͤglich eben ſo gut zu ha⸗ 
ben, als der Seelſorger. 

Aus dieſen Gruͤnden wird daher die BET 
Bitte wiederholt, | 
daß den Seelforgern der Bamberger Didees 
probiforifch unterſagt werde, ferner Teſta⸗ 
mente zu folennifiren. | 


Sen tieffter Ehrfurcht 


der Höhen Kammer der Abgeordneten 


hehörfämfter; 


Beylage LX. 


Bericht 
| des. | 
Abgeordneten v Mußinan, 
des erfien, zweyten u. dritten Ausfchuffes, 
| über | 
den Antrag der ſaͤmmtlichen Gemeindevorfies 


her des Landgerihrs Lichtenfels 
um Aufhebung des Wildmandats vom 9. Auguſt 1806, 


Die fämmtlichen Gemeindevorficher des konigl. Lands 
gerichts Lichtenfels, namentlich : 


Johann Büttner von Reibelsdorf, 
Andrae Hafmann von Ramensthal, 
Michael Roͤth ner von Wolfsdorf, 
Chriſtoph Voll von da, 
Adam Hellmuth von da, 


Georg Erhardt von Grundfeld, 
Beyl. LX, 
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Konrad Leicht von dort, 

Georg Wuͤrſtlein von da, 

Kilian Weiß von Stublang, 

Lorenz Schmidt von Horſchdorf, 

Joh. Mich. Schild, Gutsbeſitzer in Staffelſtein, 
Andr. Fleiſchmann, Bäder von da, 
Ferdinand Wuͤrſtlein zu Staffelftein, 

Johann Porfch von da, 

Georg Vetter von Reundof, + 

Paul Wich von Staffelftein, 

Georg Walter von da, 

Jofeph Fleiſchmann von dort, 

Johann Wagner, Gutöbefiger in Vierzehenheiligen, 
Thomas Rüblein von da 


übergeben an die Kammer der Abgeordneten eine Vor⸗ 
ftellung, welche fich der Abgeordnete Herr Dr. Lanzer 
ald Antrag aneignet, worin fie um verfaffungsmäßigen 
Schutz ihres Flureigenthumd durch Freygebung der Jagd 
oder durch Aufhebung oder Verbefferung des Wildman⸗ 
datd vom 9. Auguft 1806 nachfuchen. 


In dieſer hier abgrdruckten Vorſtellung ſtuͤtzen ſie 
ihre Geſuche im Weſentlichen auf nachfolgende Gruͤnde: 


a) Sicherheit des Eigenthums ſey in der Verfaſſungs⸗ 
Urkunde jedem Einwohner vom Staate verfpro- 
chen. Diefed Schutzes aber koͤnnten fie fich nicht 
erfreuen, weil fie den größten und beften Theil 

ihres Eigenthums auf der Flur nach den biöheris 


ı \ 
Aufhebung bes Wildmandats vom 9. Auguſt 1806 bet, 3 


gen Gefezen den wilden Thieren und Jaͤgern 

Preis geben müßten, " 

b) Das. Wildmandat * 9. Yuguf- 1806, welches 
feinem Geifte nach die Rechte der Grundbefiger 
und die Cultur ded Bodens gegen das ſchaͤdliche 
Wild kraͤftigſt fhügen fol, äußere ſich ganz ans 
ders, denn ſtatt daß alle Jagdbeguͤnſtigungen 
aufgehoben ſeyn ſollen, nehme daſſelbe ihnen ihre 
natürliche Freyheit faſt ganz, weil ſich das Recht, 
feinen Schaden zu leiden, bloß auf dad Fangen 
und Toͤdten ohne Schußgewehr einfchränft , folg: 
lich, da diefes für fie fo ſchwer ift, daß es ihnen 
gar nicht oder nicht ohne neue Devaftation ihrer 
Früchte möglicy ift, auf Nichts reducirt, und laſſe 
ihnen nichtö, als das leere Recht, auf Schaden: 
erfaß zu Elagen. 


ce) Diefed Schadenerſatzrecht ſey aber, wie ſchon viel⸗ 
mal beleuchtet wurde, ein eben fo widerwaͤrtiges 
ald unzulängliches Schußgmittel. 


d) Nicht darin beftehe das Jagdrecht, das Wild auf 
fremdem Boden nad) Gefallen zu verniehren und 
wie zahmes Vieh zu ziehen, fondern nur darin, 

daß der Jagdberechtigte das auf fremdem Boden 

ſich zufällig aufhaltende Bild zur gefelich erlaub: 

ten Zeit und auf unfchädliche Weiſe fich zueignen 

dürfe. Sede erziwungene Vermehrung des Wildes, 

fie geſchehe durch Hegen oder durch Ausrotten 
1 * 
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der Raubthiere, fey Mipbraud) des — 
und Jagddruck. | 


‚e) Das Wildmandat ve diefes Schußrecht, ftatt es 
gegen das fchädliche und entbehrliche Wild zu ſchuͤ⸗ 
gen, jedem Mißbrauch des Jagdrechts und den 
unentbehrlichen Landwirth allen Pladereyen und 
Kränfungen ded im Staate nnnöthigen Jäger, 
und allen gerichtlichen und außergerichtlichen Chis 
Fanen mächtiger und ungleicher Gegner nicht nur 

J preis,“ fondern es nehme auch die Jaͤgerey durch 
ungeheuere höchft graufame Strafen der Wildfres 
vel fo in Schuß, ald wenn wilde Thiere ein ges 
heiligtes Eigenthum der Menfchheit oder des 
Staates wären, und ald wenn fie wichtiger als 
die Forften felbft wären, worin die größten Holzs 
frevel nur polizeylich geruͤgt werben. 


f) Diefes Wildmandar unterdruͤcke daher die Rechte 
des Grundbefißed und die Eultur und begünftige 
die Jagdberechtigten. 


g) Die Landescultur fey dadurch nicht begünftiger, 
wenn der Bauer wohl dem Bauern feine Tauben 
— und andere eben fo unbedeutend ſchaͤdliche Thiere 
auf dem Felde todtfchießen darf, und ihm hiezu 
auch der Gebrauch der Schießgewehre ausdruͤcklich 
erlaubt ifi, — die Hirfche, Hafen, Rebe u. f. m. 
der Großen aber damit verfchonen und laufen laf- 
— ‚Ten muß. 


Aufhebung des Wildmandats vom y, Auguft 1806 betr. 9 


h) Alle Beguͤnſtigungen des Wildes: feyen nachtheilig 
und ungeredyb; und durch: die bloße ‚Schadenver: 
gütung fey. weder die Eultur noch dad Eigenthum 
geſchuͤtzt, denn nicht das Recht auf Schadloshal: 
tung, welche: ſich von felbft verſteht und ohnehin 
gefeglich ift, tode zum Eulturfleiß und befiege die 
Mühe und Koftenfchen „ı.fondern die unverfüms 

merte Hoffnung und ungekraͤnukte em vieler 
uns ſchoͤner Früchte. m: 


i) — man die Cultur befoͤrdern 'will, * muͤſſe 
vor allem Sicherheit gegeben werden, daß der 
Landwirth die Früchte feiner Verbefferungen felbft 
genieße; Wild, Zäger, Treiber und: Hunde durchs 
wuͤhlen und vertreten aber die Früchte, um deren 
Schadenerfaß der Landmann nod) ffreiten muß. 


k) Das Eigenthum der Früchte ded Landmannes, die _ 
Obſtbaumzucht und MWaldcultur fey dem Säger 
zur beftändigen Tag: und Nachtweide für fein Wild 
preisgegeben gegen Bezahlung ; der Landınann 
muß gleihfam. abtreten. - E 


5, Nicht einmal dad Wie der Entſchaͤdigung hat das 
Geſetz beſtimmt, indem die Eutſchaͤdigung im guͤn⸗ 
ſtigſten Falle, nur von beyläufig moͤglichen Schäs 
gungen abhaͤnge, welde, verbunden mit Sorge 
und Mühe, mehr Verluft und Stachtheile Bene 
chen, als der Wildſchaden ſelbſt. 


m) Will die Agricultur befdrdert werden, fo muͤſſen 
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die Wildſchaͤden nicht blos verguͤtet, — auch 
verhuͤtet werden. Dieſes Verhuͤten muß aber in 

ſein urſptuͤngliches Recht zuruͤckgefuͤhrt werden, 
ſich gegen das Wilb ſelbſt und deſſen Zerſtdrungen 
eben ſo wie gegen andereii Veſchaͤdigungen und 
Diebe zu ſchuͤtzen, und zwar fo gut man kann. 
ZJede Beſchraͤnkung dieſes natürlichen Schutzrech⸗ 
tes beguͤnſtige das Milde und Jagdweſen, druͤcke 
das Grundeigenthum und die Cultur. 


Die Einnahmspoſition im Vudget aus Jagdgefaͤllen 
betrage beylaͤufig 80,000fl., welches zu unbedeutend ° 

ift, als daß ibrerwegen Millionen des Volkes 
und die Landescultur noch länger Leiden fol. 


Diefe Summe Fann aber auf eine andere Art gedeckt 
werden, und wenn der Ausfall ganz unentbehrlich waͤre, 
fo erbieten ſich die Gemeinden, um vom Drucke fremder 
Jagdluſt befreyt zu werden, pro rata eine Grundſteuer 
zu zahlen, welchem Beyſpiele gewiß alle Gruͤndebeſitzer 
Bayerns folgen werden; — und wenn auch die Staͤnde— 
verſammlung aus zu vielen Jagdbeſitzern, Jagdpaͤchtern 
und Jagdfreunden beſtehe, welche der Freygebung der 
Jagd hindernd in den Weg treten koͤnnten, fo ſeyen fie 
dody überzeugt, daß den Vertretern des Volfs das Wohl 
des armen Landmannd und die größte aber belafterfte 
Zahl ihrer Mitbürger mehr am Herzen liege, ald ihr ge— 
ringes Privatintereſſe und eine leicht entbehrliche, oft 
theuere Luft. | 


Da zu erwarten fteht, daß nach dem BVerfprechen 


Aufhebung des Kitmanbats vom 9. Auguft 1806 betr. 7 


der Staatsregierung das peinliche Geſetzbuch naͤchſtens 
und zwar vor Aufldſung dag. Kammer uoch vorgelegt 
werde, fo ift diefer Antrag der Geſetzgebungscommiſſion 
zu übergeben , um barauf gehdsigen Bedacht zu neh⸗ 
men. 


4 


München ben 13. Dftober 1851. 


v. Anns, v. Mußinan, Fikentſcher, 


| Vorſt. d. III. Aus⸗ Vorft.u.Referentd. Vorſt. d. II. Aus: 
ſchuſſes. 1, Ausſchuſſes. | ſchuſſes. 


Dr. Schultz, Selr. | Windwart, Seh, 
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(Bitte ber Gemeinden bes Landgerichts Lichtenfels um verfaffungss 
mäßigen Schug ihres Kiureigenthums durch Freygebung ber 
Jagd, oder durch Aufhebung oder Werbefferung des Wildman- 
dats von 1806.) 


Hohe Ständeverfammlung ! 


Kammer der Abgeordneten! 


Der Staat gewährt jedem Einwohner Sicherheit feis 
ned Eigenthums, heißt ed in dem Verfaſſungsbriefe. 
Dieſes Schutzes kdnnen wir und aber bey dem beften 
und größten Theile deffelben, bey unferem Eigenthum 
auf der Zlur am wenigften noch erfreuen, weil wir nad) 
den bisherigen Gefegen dieſes noch den wilden Thieren 
preisgeben muͤſſen. Zwar gebieten diefe Gelege — das 
MWildmandat vom 9. Auguft 18006 — unweigerlichen Ers 
fag alles Schadens. Sie druͤcken fogar die gute Abficht 
aus, die Rechte der Grundbefiger und der Eultur des 
Bodens gegen das ſchaͤdliche Wild Eräftigft zu ſchuͤ⸗ 
gen, und nachtheilige und ungerechte Beguͤnſtigungen ges 
gen das nuͤtzlichere Eigentbum des Landmannd gänz- 
lich aufzuheben. Allein diefer ſchͤnen Worte ungeachs 
tet ift dad Wildmandat ganz anderen Geiſtes. 


an, 


Aufhebung des Wildmandats am, 9, Auguſt 1806 betr. 9 


tatt der zugeficherten Aufhebung aller Jagdbeguͤn⸗ 
fligungen nimmt ed ung vollends unfere natürliche Eigen: 
thumöfreyheit, vermdge welcher Niemand fchuldig ift, 
Schaden zu leiden, welchen er vermeiden kann, dadurch 
faft ganz, daß es dieß unfer Recht blos aufs Fangen 
und Toͤdten ohne Schießgewehr einfchränft, folglich da 
diefes für uns fo ſchwer iſt, daß ed und gar nicht oder 
nicht ohne neue Devaftation unferer Früchte möglich 
if, auf Nichts reducirt, und läßt und nichts als das 
leere Rest, auf Schadenerfaß zu Hagen. 

Wie ed fich aber mit diefem Schadenerfaße vers 
hält, weiß Jedermann, und haben zu viele Öffentliche _ 
Stimmen beleuchtet, ald daß wir ed auch ſchildern wol⸗ 
in. Wir brauchen und darüber nur auf Rudhart 
über Bayern, und auf die Sandwirthichaftliche Zeitichrift 
Zriptolemea von Schleißheim, Jahrgang 1850, zu. bes 
rufen, mo dieß bloße Erſatzrecht als ein eben fo ‚wider 
wärtiges ald unzulängliches. und leeres Schutzmittel dar- 
gethan iſt. — 

Nicht darin beſteht das Jagdrecht, das Wild auf 
fremden Boden, oder was all eins iſt, auf fremde Koſten 
nad Gefallen zu vermehren und wie zahmes Vieh zu 
sieben; wer diefes will, muß fi Parke halten: fons 
dern nur darin, daß der Fagdberechtigte dad auf freims 
dem Grunde ſich zufällig aufhaltende Wild zur geſetzlich 
erlaubten Zeit und auf unfchädliche Weife ſich zueignen 
darf. Jede erziwungene Vermehrung, gefchehe fie durch 
eigentliched Hegen oder durch Vertilgung der und von 
Gott fo weile zu. unferem Schuß gegebenen Raubthiere, 
it Mißbrauch des Jagdrechts und Jagddruck. 
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| Durch die Aufpebumgnoder Befchränfung des natuͤr⸗ 
lichen Schutzrechtes des @rundeigenthums gegen wilde 
Thiere und feiner Mechtöfreyheit gibt. das Wildmandat 
ftatt es gegen das fchädliche und. entbehrliche Wild zu 
ſchuͤtzen, daſſolbe jedem Mißbrauche des Fagdrechts, und 
den nnentbehrlichen Landwirth allen Pladereyen und 
Känfungen des im Staate unndthigen Jägers, und allen 
gerichtlihen und außergerichtlichen Chifanen mächtiger 
und ungleicher Gegner, ja da diefe unfere Polizeys und 
Forftbeamten in ihren Amtöbezirfen meiftens felbft oder 
es unfere Gutöherrfchaften und ihre Beamten find, wo 
wir die Hülfe fuchen follen, vielen Verfolgungen und 
Gefahren und dem Drude nicht nur erft recht preis, 
. Sondern e8 nimmt auch die nicht blos nutzloſe, fondern 
auch Tandesculturwidrige Jaͤgerey durch ungeheuere, 
hoͤchſt grauſame Strafen der Wildfrevel und "durch ein 
Beweisverfahren, worin gegen die erften Orundfäge des 
Rechts die Parthey und ihre Leidenfchaft,Zeuge in eige- 
ner Sache ſeyn darf, fo in Schuß, ald wenn wilde 
Thiere ein geheiligted Eigenthum der Menfchheit oder 
des Staates, und ald wenn fie wichtiger als die Forſten 
felbft wären, worin bie größten Holsfrevel nur polizeylich 
gerügt werden. 


Statt des angeblichen kraͤftigen Schutzes, unterdruͤckt 
daher dieß Geſetz die Rechte des Grundbeſi itzes und die 
Cultur noch tiefer und beguͤnſtigt die Jagdberechtigten, 
und da das Aerar der ſtaͤrkſte iſt, ſich ſelbſt aufs hoͤchſte. 


Wie kann der Landmann glauben, daß er und die 
Landescultur gemeynt waren, welche begünftigt wers 
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den follten, wenn wohl der Baer dem Bauer“ feine 
Tauben und andere ebenfo unbeddltend ſchaͤdliche Haus⸗ 
thiere auf dem Felde todtfchießen"barf, und in anderen 
Verordnungen noch ausdruͤcklich zWüdiefem Schußmittel 
des Schießgewehrs ermächtiget wird, er⸗ aber did Hirfche, 
Rebe und Hafen der Großen damit — und laus 
fen laſſen muß! 


Das Geſetz fpricht von nachtheiligen und ungerechten 
Begünftigungen des fchadlichen Wildes; ald ob. nicht alle 
Begünftigungen deffelben nachtheilig und ungerecht wären. , 


Durch die bloße Schadenvergätung, - und bliebe 
auch ſtatt Tauſenden nicht einer unterfeßt, ift weder. die: 
Eultur noch das Eigenthum gefchüßt. Nicht das Recht 
anf Schadloshaltung,, welche ſich von felbft verftieht und 
ohnehin allgemein gefeßlich ift, wäre ed auch weniger 
fhwierig, ald es in der Praxis ift, locdt zum Cultur⸗ 
fleiße und befiegt die Muͤhe- und Koftenfchen derfelben;- 
nein! fondern die unverfümmerte Hoffnung und die uns, 
gefränfte Freude vieler und fchöner Früchte. Wenn man 
die Cultur befdrdern will, fagt Rudhart ganz wahr, 
fo muß vor Allem die Sicherheit gegeben werden, daß. 
der Landwirt) die Früchte feiner Verbeſſerungen felbft 
genieße. Wenn er aber vorerft dulden und mit Schmer= 
zen zufehen foll, wie theild das Wild fhon vor und zur‘ 
Zeit der Reife feine Früchte devaftirt, theils Jaͤger, 
Hunde und Treiber ſie durchwuͤhlen und niedertreten, 
und er erſt noch abwarten und darum ſtreiten muß, ob 
und was er dafür bekomme, 2 mn kann ihm 
dieg machen? | 


12 Bericht des Abg. v. Mufinan, 
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Statt Schutzes ift vielmehr dadurch für den Lands 
wirth eine Plage mehr gefchaffen, naͤmlich der harte 
Zwang, daß Eigeuthum feiner Srüchte, feiner Obitbaum: 
und Maldculturen dem Jaͤger zur beſtaͤndigen Tags und 
Nachtweide für fein Wild gegen Zablung preiögeben, 
aljo quasi abtreten zu muͤſſen: eim Zwang, welcher 
um fd ungerechter, als diefe Entſchaͤdigung fehr unficher 
ift, das Gefeg nicht einmal das Wie derfelben beftimmte, 
fie im günftigften Falle von nur beyläufig möglichen 
Schaͤtzungen abhängt, und, wie erwähnt, in den allermeiften 
Faͤllen, vielleibe in allen, nod mit mehr Mühe und 
Sorge, und nicht felten mit mehr Verlurft und Nachthei: 
len verknuͤpft ift, als der Wildfchaden felbft. 


Warum will man aber der Sandwirthfchaft erft un⸗ 
ndthige Wunden ſchmerzlich fchlagen laffen, damit fie 
nachher unfichere Heilmittel verfuchen fünne? Warum 
ihr fchwere und gefährliche Heilungen aufbärden, wo man 
die Wunden felbft vermeiden fan? 


Nein! nicht blos vergütet, verhütet miffen die Wild- 
ſchaͤden werden dürfen, wenn die Agrikultur befördert, 
dad müßlichere Grundeigenthum geſchuͤtzt werden folk. 
Diefes muß wieder in fein urſpruͤngliches Recht, in die 
ihm genommene natärliche Freyheit eingelegt werden, 
fi) gegen das Wild felbft und deſſen Zerftdrungen eben 
fo, wie gegen andere Befchädigungen und Diebe und fo 
gut ed kann, fchügen zu dürfen, wenn es von einer fo. 
unndrhigen ald unnügen Plage und Laft befreyt werden 
fol. Jede Befchräufung diefes natürlichen Schußrechtes 


’ 
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begünftiget dad Wild: und das Zagdunwefen, druͤckt Mi 
Grundeigentbum und die Eultur, : 


Mir wollen daher die hohen’ Stände - Reise 
dringend bitten: - [Be 


1. bey der Fönigl. Staatöregierung die Aufhebung 
oder Revifion und MVerbefferung des verungluͤckten 
MWildmandats von 1806 zu bewirken, und darauf 
anzutragen, daß die Wgricultur frey von dem 
bisherigen ungerechten Wildagungszwange gemacht 
und fie in ihr Recht, fich, fo gut fie kann, mit 

‚ jeder Waffe gegen die wilden Thiere auf dem 
Eigenthume zu ſchuͤtzen, wieder eingeſetzt werde; 
oder, um ben fehuldigen verfaffungsmäßigen Schuß 
vollfommen zu gewähren, daß die Jagden freyges 
geben und die Verpachtungen aufgehoben werden; 
zu dem 


2. Ende fofort bey Berathung des neuen — 
hierauf den noͤthigen Bedacht durch Verwerfung 
der Einnahmspoſition aus Jagdgefaͤllen zu nehmen. 


Dieſe Einnahme zu beylaͤufig 80000 fl. iſt zu uns 
bedeutend, ald daß ihrerwegen Millionen des Volks und 
die Landescultur, worauf vor Allem die Wohlfahrt und 
der Reichthum der Nation beruht, noch länger leiden 
folten, und ift gewiß leicht zu erſparen oder nöthigens 
falld auf eine andere Art leichter zu decken. Und follte 
der Ausfall doch ganz unentbehrlich feyn, nun! fo ers 
biethen wir und, und gern werden es alle Grundbefißer 
Bayerns, fo ſchwer wir bereits überlafter. find, es thun, 


1%: " Bericheides Abg. v. Mufinan, 


ihn gegen Befreyung Ünferes Bodens vom Drude frem: 
‚ der Sagdluft, fo lange ald noͤthig auch zu übernehmen 
und pro rata der Grundſteuer zu zahlen. Noch Lieber 
wird Dieß der gutöherrliche Grundhold thun, wenn — 
was wohl der Fall nicht feyn wird — ein Recht auf 
ein gewiffes Maaß ſolcher Gefälle beftchen und diefes 
durch das Recht, fich mit jeder Waffe gegen das Wild 
zu ſchuͤtzen, verfürzt werden follte, 


Ein ftarfes Hinderniß unferer Bitte will man freylich 
darin voraudfehen, daß die hohe Ständeverfammlung 
felbft aus zu vielen Sagdbefigern, SFagdpächtern und 
SSagdfreunden befteht, weßhalb man befürchtet, deren 
Stimmen würden, wie dad Wildmandat, mehr das Wild 
und die Jagd in Schuß nehmen, ald die Noth des 
Landmanns. Viele der letteren erfüllen daher bange 
Zweifel, ob der arme Landmann je in diefer Plage er- 
leichtert und eine beffere Iufunft erleben werde. Aber 
wir Tonnen und dieſer Beſorgniß nicht hingeben, und 
find von einer zu hohen Achtung und einem zu großen 
Vertrauen durchdrungen, ald daß wir glauben koͤunten, 
nur einer .unferer edlen und hochherzigen Vertreter felbit 
kodnute das auf fie geſetzte Volksvertrauen und ihre 
heiligen Pflichten dazu mißbrauchen, ihr geringes Privat: 
intereffe, ja! meift nur eine leicht entbehrliche, oft theuere 
Luft über das Wohl des ganzen Baterlandes zu fehen, 
und die größte, aber belafietfte Zahl ihrer Mitbürger, 
das arme Landvolf, dem Lurus der Reichen aufzuopfern. 
Wäre ed auch nicht der Fall, daß Parke, Forften, 
Senne u. dgl. für die Jagdluft noch immer Raum ges 


Aufhebung des Wildmandats vom 9. Auguſt 1806 betr, 15 


nug laſſen, ſo denken ihre Waͤhler und Committenten 
doch zu gut von ihren Repraͤſentanten, als daß ſie nicht 
hoffen, die Stände und die Regierung Bayerns wollen 
nicht hinter den erfreulichen Beyfpielen zurüdbleiben, 
womit andere Länder fo weife und liberal hierin ſchon 
porangegangen find. | 


In diefer Hoffnung unterzeichnen in tieffter Vereh— 
rung der 


Hohen Stände des Ride 
Lichtenfels im Juny 1831. 


die Gemeindevorſteher des Landgerichts Lichtenfels 
im Obermainkreiſe. 
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Vortrag 


des 


Nbgcordneten Grafen v. Drechſel, 


Namen des dritten Ausfhuffes, 


die Revifion des Gemeindeedicts vom 27. May 41848 
und bie Gemeindewahlorbnung betreffen 


Die Kammer der Reichöräthe hat den durch den Herrn 
Reichsrath Fuͤrſten von Dettingen sWallerftein 
an fie ‚gebrachten Wuͤnſchen und Antraͤgen im Betreffe 
der Reviſion des Gemeindeedicts vom 17. Nay 1818 
in der Art laut Anlage ihre Genehmigung ertheilt: 


daß Seine koͤnigliche Majeftät auf ver— 
faſſungsmaͤßigem Wege zu bitten ſey, 
das Gemeindeedict und die ihm nad» 
gefolgten 
Beylage LXI. 4 


Wr non — 
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einer Revifion zu unterwerfen, und 
der ffändifhen Beyfiimmung alle jene 
legislativen Maafregeln zu bezeid: 
nen, welche dazu dienen fönnen, 

a) den gebotenen Gehalt und Regieaufwand 
der Gommunen auf jede mit den Cummunal: 
freyheiten vereinbare Weife ‚zu mindern; 


) Anftelungen mit Stabilität oder mit Subfum: 
tion unter dad IXte conflitutionele Edict von 
dem „örtlichen Bebarfe und pon beim Ermeffen 
der Tommunen felbft abhängig zu machen ; 


e) die Vorbedingungen zu Uebernahme ver Ge: 
meindeaͤmter moͤglichſt zu mildern; =... rg 
| N bie Gompetenzverhältniffe, den gebotenen Ges 

— ſchaͤftsgaug und die gebotenen Geſchaͤftsformen 

der. Commtunalbehörden; namentlich auch den 

$. 150 des Gemeindeedictd im Geifte, der, In— 

ſtitution und der unterm 17, December ‚1825 

für bie unmittelbaren Staatsbehoͤrden ertheilten 
Normen angemeſſ ſen zu vereinfachen; 


e) die Wechſelbeziehungen der Magiſtrate zu dem; 

| Gemeindebevollmähtigten , und die Didnung : 
int ftäbtifchen Haushalte durch Einfuͤhrung jaͤhr⸗ 
licher gemeinſam berathener Etats voran ſchige | 
zu erleichtern, und e 


f) den Bewohnern ber "Städte gleich jenen r“ Rus 
ralgemeinden die” fo woͤhlthaͤtige und dem tonftis 
tutibnellen Syſteme ſotſehr entfprechende Def: 

fennichteitt der dinanzen ſey es durch öffent: 


v kpıidül 


u Lem 


bes Gemeindeediets u. der Gemeindewahlordnung betr. 3 


liches Verleſen der jährlichen ‚Rechnungen, fey 
es durch Denn Abdrud und. ge 
zuzuwenden. 

Die u der * — die — 
der: Abgeordneten, dieſe in Der bezeichneten Art von ihr 
genehmigten Wuͤnſche und Anträge der‘ greichfalfigen‘ 
— zu unterktlien. —— 


Der ‚Herr Fürft von Dettingenlleilerkein. 
als Antragſteller druͤckt in feiner Eingabe fein Bes 
dauern aus, daß von ben während unferd conſtitutio⸗ 
nellen Lebens geftellten 890 Anträgen, nut 252 in der 
veranlaffenden Kammer und nur 52 in beyden Kam: 
mern geteift feyen, daß daher zwey Drittheile der An⸗ 
träge liegen bleiben "mußten, und in biefer Geſtalt an 
die Niniſterien kamen. | 


u 


Der Hert Fuͤrſt von Dettingen Batterfiein 
beabfichtet nach feiner Eingabe lediglich, einige rein prak⸗ 
tiſche Seiten, namentlich der Verwaltungsgeſetzgebung 
zu beleuchten und dem Vaterauge ber Staatsregierung, ’ 
jene Punkte zu bezeichnen, wo unnatürliche, bie Ent: 
wicklung der Nationakfräfte hemmende: Beziehungen ober. 
unndthige, dem Widget und dem Staatsintereſſe fremde 
Laſten direct an der — und dem⸗ — 
* Boltes nagen. ⸗ 


Der Herr Fuͤrſt machte ſich daher au ganz beſent 
dern Aufgabe, zu Abſtellung mancher Gebrechen in dem 
unferer Verfaſſung unmittelbar vorausgegangenen Ge⸗ 
meindeedicte nom AL: May 1816 Anlaß au geben. 

1 


“ 
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Die Gebreihen, glaubt der Herr Fürft, fänden da: 
rin ihren Grund; daß der verwirflichte Buchſtabe mit« 
unter auch manche unerwartete Schwierigkeit entfaltet 
babe, daß ber reglementäre zweyte Titel des Ätefr con« 
ſtitutionellen Edicts nicht. ‚fcharf zwiſchen Bleibendem 
und. Tranſitoriſchem unterſcheide, Dinge verewigen zu 
wollen ſcheine, welche der Geſetzgeber ſelbſt wahrſchein⸗ 
lich nur auf die — der ——— — 
* berechnet hatte. 1 


Weſentlich Radhtpeitig aber wirken nad feiner Anı 
fit bie Vollzugsverorbnungen, nämlich bie allgemeine 
Inſirvction fuͤr bie Magiftrate vom 21. September 
1818, das allgemein Regulativ fuͤr die Geſchaͤſtsfuͤh⸗ 
rung der Ruralgemeinden vom 24. September besfelben 
Jahres, die allgemeine Inftruction für bie Stadtcom⸗ 
miſſaͤre vom 15. September 1818, die fpecielle Wer _ 
ordnung über. bie Polizey in. ben Univerſitaͤtsſtaͤdten 
vom, Ab. September 4818 umd jene Gemeindewahlord⸗ 
nung vom 46. Auguſt 1818, die in ihrem $. 28. fogar : 
den abtresenden-Worfteher in den. Wahlausfhuß: und. 
mithin in dad Geheimniß aller ihm holden unb abge: 
neigten : Stimmen: einführt. -—, Gleich nachtheilig wirs.. 
fen. die meiſten unpromulgirten Novellen. ber Jahre: 
4818: bis 1825, deren Hinzutritt zu ‚den Inftructionen - 
die Anfangs fo einfache Gemeindegefeggebung von 1818 ; 
bereitd wieder verwidelte und noch überdieß in eine 
dem Nichtgeſchaͤftsmanne groͤßtentheils unzugaͤnglie 
Verordnungenſammlung umgewandelt hat. 


Als ag biefer Gebrechen wurden —— 


bes Gemeinderdiets u. der Gemeindewahlordnung betr. 5 


4) die hoͤchſt beträchtlichen Koften: für ‚die Gemeins 
den. Die in den Städten‘ erfter Elaffe gebotene - 
Aufftellung zweyer Bürgermeifter und. die ihnen 
verfagte Möglichkeit, einen angefehenen aber der 
juriſtiſchen Studien entbehrenden: Bürger an ihre 
Spige zu berufen, dad auf. alle Städte ers 
fier und zweyter Glaffe ausgedehnte. Inftitut 
pragmatifch angeftellter Rechtsraͤthe, fiatt öffent: 
lihen Anwälten die Gefhäfte zu übertragen, 
die flabilen Dienftverkältniffe der Stadtfchreiber, 
der Marktfchreiber, der Stabtlämmerer und ber 
Bauraͤthe, die aus: einer allzuängfilichen Unter: 
ordnung bervorgehenden Bielfhreibereyen, ins: 
befondere aber die häufigen Mißbraͤuche der $$. 
129 u. 130 des Edicts brachten. es bahin, daß 
Communalgehalte, Communalregien und Commu: 
naldiäten in der Geſammtmonarchie fhon gegen: 
wärtig einen Aufwand von jährlichen 4,600,000 fl. 
bis 1,800,000 fl. erreichen dürften, und baß der 
dießfalfige Bedarf dereinft nach vollends realis 
firtem ‘ Penfiond = und Alimentationdftande die 
Summe von jährlihen zwey Millionen. a 
gen wird, ı 

2) Die $$. 67, 68 u. 69 des Edicts raͤumten die 
Ausubung ber Lokalpolizey den Collegien der Mas 
giftrate ein, verhinderten dadurch den .rafchen 
und Eträfiigen Gang berfelben und wären Urs 
fahe, daß aus dem fehlerhaften Prinzip ber 
Gollegialität mangelhafte Polizey entflünde, 

3) Der Inhalt des. Z. 46 des Edicts cumulire Vers 


% 
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waltung und Curatel bey derfelben Behörbe, 
woraus Feindfeligkeit unter - den verfchiedenen 
Individuen derfelben und Nachtheil für die ges 


hoͤrige Sontrole entftehen müfle. 
) Zeindfeliges Verhaͤltniß zwifchen den Communal⸗ 


’behörben und den Bürgerrepräfentanten. 


5) Mangel an öffentlihem Vertrauen in die ftädti- 


fhe Comptabilität. Der Mangel eines jährs 
lichen Gemeindebudgetd ald unerläßlicher Ans 
haltspunkt zum Haushalt werde in Städten 
und Märkten eben fo bitter empfunden, als 
jener der Deffentlichfeit der Finanzen laut der 
65. 59 u. 82 des Edictd, da denfelben gemäß 
die Gemeinde: und Stiftungsrechnungen lediglich 
den Gemeindebevollmächtigten und nicht, wie 


es nach Vorſchrift des $. 105 des Edicts bey 


‚P 


et 


den Ruralgemeinden der Fall ift, auch den Ges 
fanmtbetheiligten zur Kenntniß gebracht werde. 


Gänzliche Unbeftimmtheit des Rechnungsproceſſes 
auf dem Lande. 


Saͤmmtliche Anträge des Herm Fürften Oettin— 
gen-Wallerftein von a — f, wie fie im Eingange 
meined Vortrages aufgeführt find, wurden von bem 
Hrn, Referenten und dem dritten Audfchuffe der Kam⸗ 
mer der Reichsraͤthe begutachtet. 


(Siehe Verhandl. der Kammer ber Reichsraͤthe 
Band I. ©, 514 — 523 incl.) | 


Bey den flatigefundenen Verhandlungen der Herrn 


des Gcmeindeedicts u. der Gemeindewahtordnung betr. 7 


Reichsräthe äußerten fich mehrere derſelben in ihrer Abſtim⸗ 
mung, daß dad Gemeindeedict vom Sahre 4818, wenn 
es auch einige Mängel und Lüden habe, von welchen 
feine Unternehmung frey fey, gegenwärtig wieder abs 
zuändern nicht beantragt werden fole, weil man vie 
Nothwendigkeit nicht einſehe und die Nuͤtzlichkeit bes 
zweifeln Bee 


Da die ——— ſelbſt die Abſicht habe, 
eine Reviſion des Gemeindeedicts vorzunehmen, ſo moͤge | 
von dem Antrage Umgang genommen werben, daß biefe 
Revifion und das hierüber zu berathende Gefeg noch 
während ber ENG: En ——— 
werde. | 


Die Anträge auf Berminderung be Perfonals und 
der Gehalte liefen die Folgen befürchten, daß hiedurch 
auch die Behandlung der den Magiftraten obliegenden 
Geſchaͤfte theild in der nothwendigen fchnellen, theils 
genauen Beförderung leiden dürften; es möchte daher 
dergleichen Anträgen feine Folge gegeben werben, 


Die fteten Deliberationen über Geſetzneuerungen 
werfe das gefeßgebende und das verwaltende Organ in 
das Chaos der Bielfchreiberey, der Meynungsflreitigs 
feiten und in den unergründbaren Strudel - der : Anfich- 
ten; das Volk wiſſe am Ende nit, was alles für fein 
Wohl gewünfcht werde. 

Bon Laften und Befwerniffen b beladen-, in neuen - 


Inftituten unheimlich, wuͤnſche «8 zuletzt, ‚daß weniger 
für fein Wohl gewunſcht worden wäre. 


8 Vortrag bes Abg. Graſen v. Drechfel, die Mevifion 


Hierin möge auch zum Theil der Grund liegen, 
warum fo viele Beſchwerden und Anträge an die Stände 
gebracht, warum nicht alle und die meiften beachtet wers 
ben konnten. | 


Die meiften der Anträge bezögen fih auf die 
neuern Gefege; werben dieſe abgezogen von ber 
ganzen Zahl, fo werben nur wenige übrig bleiben, 
welche Beachtung verdienten. 


Es wäre durchaus unräthlich, daß die Gefege über: 
haupt zu betailirt gegeben werden follen, wenn fie den 
Character des Bleibenden an ſich tragen und fo auch 
dem practifchen Leben fi einprägen follen, damit fie 
aud aus der Anwendung dem gemeinen Manne zu: 
gaͤnglich werben. 


(Siehe Verhandlungen der Kammer der Reichs; 
‚ räthe Band IL. S. 6— 30 incl.) 


Bey der flattgefundenen Abftimmung wurden bie 
von dem Ausfchuffe begutachteten Anträge des Herrn 
Bürften von Dettingen: Wallerftein im Betreffe 
ber Nevifion bed Gemeindeedicts, jedoch mit Weglafe 
fung der Worte: 


„Noch vor Ablauf der gegenwärtigen Stän- 
beverfammlung‘ 


angenommen, und in Folge deffen das oben erwähnte 
Schreiben der Kammer der Reichöräthe an die Kammer 
der Abgeordneten am 1. July d. 3. erlaflen, 


(Siehe lc. S. 102 — 104 incl.) 


bes Gemeindeediets u. bes Gemelndewahlordnung betr, 9 
8 utadten. 


Es ‚gibt wenig Gegenftände von fo hoher wichg⸗ 
keit, wie die Bildung der Gemeindeverfaffung. Es 
werden hier die allgemeinen Intereſſen der hoͤchſten ge⸗ 
ſellſchaftlichen Verhaͤltniſſe und diejenigen Beziehungen, 
welche dem Familienverbande am naͤchſten ſtehen, beruͤhrt. 


Soll ein wahres conſtitutionelles Leben ſich feſt ge: 
ſtalten, ſo muß allerdings ſchon die Gemeinde als ein 
Bild des Ganzen im verjüngten Maaßſtabe ſich darftel- 
len. In den Gemeindeverhaͤltniſſen ſelbſt muß ſchon 
der Rechtszuſtand feſt ausgepraͤgt ſeyn, welcher aller 
Willkuͤhr von Oben und Unten einen Damm entgegens 
ſtellt, gegen Rechtöverlegungen ſchuͤtzt und hierburch die 
Ueberzeugung fichert, daß das Wolf an der Verwaltung 
ber Öffentlichen Angelegenheit warmen Antheil nimmt. 
Der Einzelne muß ſchon durch den en zu dem 
Staate erzogen werden. 


Aus dem Ganzen geht — daß das Gemeinde⸗ 
edict eine ſehr umſichtige Bearbeitung erfordert, da in 
einem conſtitutionellen Staate ein gleichmaͤßiges Inein- 
andergreifen ber monarchiſchen, ariſtokratiſchen und de— 
mokratiſchen Elemente ſtattfinden muß und keiner der 
Grundkraͤfte eine übermäßige Gewalt eingeräumt wer- 
den fol. Einzelne Steine aus dem Gemeindeedict, dem 
Grundpfeiler des ganzen Staatdorganismus, herauszu- 
nehmen, erfcheint mir ald eine höchft bedenkliche und 
ganz unraͤthliche Aufgabe. 


Wenn bie Initiative zur Revifion auf den Grund 


a 
40’ Vortrag des Abo. Grafen v. Drechſel, die Revifion 


einiger auf ber Oberfläche  fhwimmenden Wirkungen 
provoeirt wird, fo ift wohl nicht in Abrede zu ftellen, 
daß eine ſchlimme Sache dadurch nur noch fchlimmer 
werben kann.  Secundäre EMIPRTENE GBR RIER| immer 
wirkungslos erfcheinen. = 


Verfolgt man in einer ſo hochwichtigen Angelegen⸗ 
heit nicht einen ruhigen auf die Erfahrungen im Ber: 
lauf der Zeit befonnen berechneten Gang , fo ift es un: 
vermeidlich, fi in unauflösbare Widerfprühe zu ver: 
wideln und in Anträge fih zu verlieren, die an und 
für fich feine Bedeutung haben, oder doch zu ihrer 
Berwirklihung der Beywirkung der Legidlation nicht 
bevürfen. Eine Abweichung, welche dem allgemeinen 
Prinzip widerſtrebte, würde gleid, dem galvaniſchen 
Funken alle Fiebern des Staates durchzucken und bey 
allenfalffiger Krankheit oder Kriſis des letztern durch 
Aufregung befonderd in bewegter Zeit gefährlich werben 
koͤnnen. 


Wer in die Gemeindeverfaſſung Bayerns einen 
tiefen Blick wirft, muß dankbar anerkennen, daß 
Bayerns König Mar Joſeph, deſſen Andenken un: 
ſere Gefuͤhle ſtets hoch ergreifen muß, ſeinem Volke 
eine fehr freyſinnige Gemeindeverfaſſung gegeben habe. 


Mefentlih hat feit dem Dafeyn unferer Gemeinde: 
verfaflung die Verwaltung, wie die des Gemeindever: 
mögend, fo auch der Kocalftiftungen gewonnen , und es 
ift unverkennbar feit dem Aufgeben der vormals fo un: 
heilbringenden Gentralifation des Stiftungsvermoͤgens 


X 
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überhaupt für dieſes eine glüdliche Epoche zuruͤckgekehrt, 
wenn gleidy noch nicht alle durch die BENLTEOON. 9% 
fhlagenen Wunden wieder: geheilt find. | 


In Srantreih hat man mit Bildung der Reichs: 
verfaffung von oben angefangen; der Deutfche glaubte 
mit Recht, damit von unten zu beginnen, und fo ver: 
fuhr Bayerns weife Regierung, als fie die Gemeinde: 
ordnung der Verfaflungd » Urkunde vorher gehen ließ. 


Vergleiht man ferner die jüngfte franzöfifche Ge: 
meinbeorbnung von 1830, auf welcher Grundlage be: 
fteht fie? — Darin, daß die Gemeinden ihre Beamten 
nicht felbft wählen dürfen, fondern daß ihnen diefe 
von der Behörde hingefeßt werben; noch mehr aber 
tritt dad Nachtheilige hervor, wenn man in Frankreich 
in jüngfter Zeit in der Praris fieht, daß die Behörden 
ohne Zuthun der Gemeinden, und ohne fih an irgend 
eine Beichränfung zu binden, häufig. ganz fremde und 
unbegüterte Menfhen als Gemeindebeamten anftellen. 


Bayernd Gemeindeverfaflung läßt den Gemeinden 
ihre  Selbftftändigkeit, da aus ihren freyen Wahlen 
ihre Vorſtaͤnde hervorgehen; nur der Rheinkreis, in 
Folge der bisher beybehaltenen franzöfifchen Inſtitutio— 
nen , entbehrt noch diefer Wohlthat und der Vorzüge, 
welcher ſich die übrigen fieben Kreife des Königreichs 
zu erfreuen haben. Mit Wahrheit und mit Dank kann 
und muß man fagen, daß bie. bayerifche Staatöregie: 
rung im Jahr 1818 mit größtem Vertrauen ber Na: 
tion entgegen kam, dem monarchiſchen und ariftofratifchen 
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Elemente eine unvertennbare möglichfi große Beſchrän⸗ 
kung feste, und allein das Wohl des Volks durch bie 
freyen Wahlen forgfältig im Auge behielt, - 


Denn wird dem Staatöbeamten , wie in Frankreich, 
bie Wahl der Gemeindevorftände- überlaffen, fo wählen 
fie in der Regel folhe Gehülfen, von denen fie Webers 
einflimmung mit ihren Anfichten hoffen können. 

Daß die Begüterten und Einheimifchen diefen öf: 
ters entgegentreten, liegt in der Reihe der Dinge. Da: 
gegen ift ed für Gemeinden vortheilhaft, begüterte 
Männer aus ihrer Mitte ald Vorſtaͤnde zu fehen, weil 
diefe Männer in ihrer Amtöführung immer zunächft und 
am meiften in ihren eigenen Berhältniffen berührt wer: 
den, und fie eine größere Sicherheit für die Intereflen 
der Gemeinden dadurch noch gewähren, weil unläugbar 
die Güte der Verwaltung nicht fo fehr auf beftimmten 
WRegeln’ald auf einer vernünftigen und genauen Be 
rückſichtigung der Socalverhältniffe beruht. 


Die bayerifhe Regierung hat bey Abfaffung bed 
Gemeindeedictö im Jahre 1818 Feineswegd ihr wahres 
Intereffe außer Augen gefest, fondern ganz richtig ge: 
urtheilt, daß bey freyer Ueberlaffung der Wahlen der 
Gemeindevorftände die Regierung felbft gewinne, wenn 
fie diejenigen Männer, die aud dem Vertrauen bed 
Volkes hervorgehen, ald Organe ihres Willens ge: 
braucht; fie findet in ihnen die feftefte Stüge und ben 
beften Schlüffel zu der Fiebe und zu dem Bertrauen 
des Volkes, ja die Regierung vermag, wenn fie biefe 
Güter beſitzt, felbft die ſchwierigſten Aufgaben zu Löfen. 
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Horn in feiner Schrift, Königsberg 1820, Aus” 

Berte fich, wie folgt: ea - — 
„Der ſchoͤnſte Beweis fuͤr die Vorzuͤglichkeit der 
„bayeriſchen Gemeindeverfaſſung iſt der, daß ge⸗ 

„klagt wird, fie habe hie und da zu viel ges; 

ngeben.#: 3,: .. tt ee ner 


8 


7 Be BAR er 4; 1 i⸗ ‚niet 
Der Ungrund der Klage ergibt fih aus dem vor 
ber Ungeführten, und bey dev: Erwägung, daß bie 
Staatsregierung im: Interefie des Volkes bie innigfte 
Verbindung beabfichtigte, und in gleiher Größe dab: Ver⸗ 
trauen. der Nation erwarb, als ſie dieſes ihr gewährte. 


Die preußiſche ‚Stäbteorbnung vom 19. Nov. 1808 
beruht unfäugber, auch auf Grundfägen, welche aus eis. 
nem milden und freyſinnigen Geiſte hervorgingen, Bar; 
ber bie bayerifhe Gemeindeordnung: fich auch mehr auf⸗ 
die Seite ber pteußifchen als der übrigen Staaten hin: 
neigt ; nur in Beziehung auf die größeren Städte hat 
Preußen die Einwirfung ber Staatsregierung auf bie 
Wahl der Gomniunalbeamten in höherem Grabe "geltend " 
gemacht. EN ar ——— 


So viel im Angemeinen über die bayeriſche Ge⸗ 
meindeverfaſſung, wodurch ſich der Antrag der Kammer, 


ber Reihsräthe, dem ich mic) ‚in: Beziehung. auf. den, 


erften Abſatz anzufchliegen Fein. Bedenken finde, rechts ; 
fertigt, daß ohne Beſtimmung eines Xermins der 


Staatöregierung vertrauendvoll überlaffen werben koͤn⸗ 


ne, einzelne Beflimmungen des Gemeindeedicts und ber 
Vollzugdverordnungen, jedoch aber ohne Veränderung 


= 
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der Grundlagen, einer Reviſion zu unterwerfen und 
den Staͤnden des Reichs auf verfaſſungsmaͤßigem Wege 
| bie Vorlage zu machen. 


Es wird nit. in ber Kficht unferer Regierung lies 
gen, die den Gemeinden gewährten: Rechte zur Erwei⸗ 
terung der Regierungdgewalt gegen den Geift :sepräfen- 
tativer Berfaflungen beſchraͤnken zu wollen. 


“Das Urtheil, erfahrner Geſchaͤftsmaͤnner wird ficher 
allgemein dahin ausfallen, daß bey der bayerijchen Ge-- 
meindeorbnung von. 1818 nur, die Gemeindewahlord⸗ 
nung. dann bie Bezeichnung der. Verwaltungsrechte der 
bürgerlihen Gemeinden In Anfehung desjenigen Ver: 
moͤgens, weldes den Kirchengemeinden als ſolchen ge. 
hört, und die Feſtſtellung des Reffortverhältniffes zwi: 
[hen Magiftraten und Gemeindebevollmaͤchtigten einer, 
— on und Vereinfachung beduͤrfen möge. 


. Die Grundprinzipien der bayerifchen: Gemeindever⸗ 
faſſung ſind nach meiner vollen Ueberzeugung trefflich 
und werden in keinem andern Staate an Freyſinnigkeit 
uͤbertroffen; den Gemeinden iſt freye Bewegung ge⸗ 
waͤhrt, das Bevormunden der Thaͤtigkeit menſchlicher 
Kraͤfte war bey Erlaſſung dieſes Edicts der bayeriſchen 
Regierung fremd. Bleibt noch ein Wunſch, fo iſt es 
vorzuͤglich nur dieſer, daß in Anſehung der Geſchaͤfts⸗ 
formen etwas mehr Freyheit gegoͤnnt werden ſoll. 


In der Hauptſache liegt es nur an den Gemein⸗ 
den ſelbſt, daß es ihnen, als ſolchen, wohlergehe. 
Faſſen zugleich die Beamten den wahren Geiſt der be⸗ 
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ſtehenden Gemeindeverfaſſung richtig auf, liegt in ih⸗ 
nen der redliche Sinn, ihn auszupraͤgen, ſo werben, 
auch die Regierungen von unnöthigen Eingriffen abge⸗ 
halten. u3 NIT: Li’ meer En 1 ua 


FACH 


die Farultät-der Gemeinden zu legen ſey, ſchreite ich 
nunmehr zu den einzelnen Antraͤgen der Kammer der" 
Reichsraͤthe, und zwar: ı 3 205. J—— 
Ad a. Sol der gebotene Gehalt: und: Regie⸗ 
aufwand ber Commune auf jede mit dem. Communal⸗ 
freyheiten vereinbare Weiſe gemindert werden ⸗ 


Niemals waren von Seite der Staatsregierung 
die Gehalte) für Communalbeamten geboten. ' Zus" 
folge Föngl. Reſcripts vom 3. Auguft 1878 wurde der 
Kreiöregierung 'ein Befoldungsregufativ’bLos a [8 An 
haltspunkt "zur Wuͤrdigung und Entſcheidung der 
eingefommehen Gutachten über Befoldungsanfäge für 
dad Perſonal der Gemeinbeperwaltungen mitgetheilt. 
Es war aber, die ausdruͤckliche Beſtimmung bepgefeßt, 
daß bie, Anfäge nur das Marimum ſeyn folen, dag fie 
aber. herabgefegt werben koͤnnen und müflen, wenn fie 
aus dem Ertrag, des Gemeindevermögens und den, übri- 
gen Zuflüffen, der, ‚Gemeindecaffen nicht beftritten werben 
koͤnnen. Dagegen aber muß jedem ‚Regierungsvorftanbe , 
befannt feyn, daß faft allenthalben die großen Stadt⸗ 
gergginden es find, welche mebrfältig angetragen haben, . 
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| dieſes Marimum ſelbſt uͤberſchreiten zu duͤrfen, was 
aber von Seite einer verſtaͤndigen Kreisregierung —* 
nicht Unterſtuͤtzung finden kann. 


Ueber die Groͤße der von der ——— — blos 
als Anhaltspunkt vorgezeichneten Gehalte hat meines 
——— keine Gemeinde noch geklagt. 


Den Kreisregieungen war bis jetzt weit: ae. die 
Aufgabe, zu Theil, die Gehaltserhöhung als die Ver⸗ 
minderung von Seite der Gemeinden zu: verhindern;. 
auch läßt fi behaupten, daß, wenn mehrere Commu—⸗ 
nalbeamten mit ben "bisher normirten Gehalten nicht 
entfprochen haben, fiermit zu niedrig gefegten — 
ten noch viel weniger entfptechen werden. 


Inſofern alſo die Staatsregierung blos Anhalts⸗ 
punkte zur. Regulirung ber Beſoldung der Communal—⸗ 
beamten gab, bleibt es nach dem. Elaxen Inhalt erwähns 
ten Refcripts dem Ermeſſen der Gemeinden überlaffen, 
den Aufwand ber Gommunen nach dem Maaße ber : 
Einnahmen feftzuftellen. er e 


Was der Herr Zürft von Dettingen: Waller 
fein als Untragfteller weiter von gebotenem Res | 
gieaufwand,' keiner" Beſtimmung ſpricht, vermoͤge | 
welcher eirie Gemeinde eine beſtimmte Summe auf Re⸗ 
gie verwenden muͤſſe, ſo kenne ich aus meiner -Dienfter: 
fahrung eine Anordnung der Staatsregierung der Art 
nicht 5 niemals erfolgte beöhalb ein befonderes Reſcript. 
Meines Wiſſens erhöht oder mindert den Regieaufwand 
die Curatelbehoͤrde jedesmal nach dem vorliegenden D 
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lichen Bedarf; dad Intereffe der Cummunen kann daher 
ohne alle Beyhülfe der u vollfommen geꝛ 
wahrt werden. 


Ad b'u. ce. „Anſtellungen mit Stabilitaͤt oder 
mit Subſumtion unter das IXte - conftitutio: 
nelle Edict von dem oͤrtlichen Bedarfe und von. 
dem Ermeflen: der DEREN ſelbſt abhängig. zu 
machen; / —8 
„die Borbekingungens zu — der Be: 
meindeämter möglichft zu mildern.‘ — 


Ob von der Bewilligung dieſer sub b u. e ge 
ſtellten Antraͤge, fuͤr das wahre Intereſſe der Gemein⸗ 
den wirklich Erſprießliches zu erwarten ſey, glaube ich 
ſehr bezweifeln, vielmehr befuͤrchten zu muͤſſen daß 
dann in den meiſten Fällen die höheren und wichtige-⸗ 
ren Sntereffen der ‚Gemeinden, der. pekuniaͤren Engher: 
zigfeit oder auch anderen uigeeigneftn Ruͤckſi vn ge: 
opfert werben duͤfftenn. 


8 läßt fich ſchwer abfehen, was mit Aufhebung 
oder größerer Befchränfung ber Stabilität, ald in der 
Gemeindeordnung liegt , gewonnen werben fol, da fic) 
dann gar felten ein tüchtiges Subject zur Annahme eis 
ner Stelle herbeyläßt, die ihn noch mehr ber Gefahr 
ausſetzt, nicht wieder gewählt zu werden und die in: 
zwifchen sugebrachte Zeit verloren zu haben, 


Die preußifche Staͤdteordnung laͤßt keine Anſtel- 
lung auf Lebenszeit zu; die Syndici und gelehrten 
Stadträthe werden auf. zwölf, bie Bürgermeifter und 
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übrigen Magiftratöglieder aber auf ſechs Jahre gewählt, 
fo daß von den letzteren jährlidy, oder wo die Anzahl 
zu Bein ift, von zwey zu zwey Jahren ein Theil aus; 
fcheidet und durch neue Mitglieder erfegt wird. 


Das wuͤrtembergiſche Werwaltungsebict läßt den 
Stadtfchultheißen und Schultheißen auf Lebenszeit er: 
nennen; bey den ‚Gemeinderäthen. wird nad Verfluß 
von zwey Jahren zu einer neuen Wahl gefchritten, und 
weh’ dasfelbe Mitglied hier wieder ‘gewählt wird, fo 
ift es auf Lebenszeit: gewählt. Die Mitglieder des 
Buͤrgerausſchuſſes werden auf zwey Jahre gewaͤhlt, und 
alljaͤhrlich muß die Haͤlfte austreten. | 
| Nach der, naffauifchen Gemeindeordnung wird der 
Stadtſchultheiß von der Regierung auf Lebenszeit er— 
nannt, die ſogenannten Vorſteher (ahnlich dem Aus: 
ſchuſſe in andern. Ländern) werden auf zwey Jahre ges 
wählt. ebenfalls mit „wechfelndem Austritte, 


Die Nichtftabilität der Commiinalftellen in Preus 
Ben. wird aber. eben ald der Grund angegeben, warum 
die Gommunität nur ſchlechte Subjecte acquiriren könne, 


r Es iſt nicht in Abrede zu ſtellen, daß allerdings 
mehrere Gruͤnde dafuͤr ſprechen, daß nach dem Verlauf 
einer gewiſſen Zeit eine neue Wahl der Wahlmänner 
und der Gemeindebeamten ftatt finde. Manche Ber: 
haltniffe, welche eine Berudfichtigung verdienen, ge: 
ftalten fih nad dem Ablauf. einer Reihe von Jahren 
anders. Einige, welche früher die. Stimm: und Wähl: 
barkeit befaßen; werben fie verloren ‚haben, indem ihe 


* 
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nen biefe bebingenden Eigenſchaften jetzt ermangeln; 
andere, welche diefe Eigenfchaft bey der vorhergehen:. 
den Wahl noch nicht hatten, erlangen fie, und die Ge- 
rechtigfeit fordert, daß fie von der Theilnahme an den 
öffentlichen Angelegenheiten nicht ausgefchloffen werben: 
€3 kann durch veränderte Bevölkerungszahl eine ver: * 
änderte Anzahl von. Gemeindebeamten erforderlich. - gez, 
worden: ſeyn u. f. w. Eine vorzüglihe Ruͤckſicht, von: 
Zeit zu Zeit eine neue Wahl, vorzunehmen, ift diefe, 
daß ein: Mißgriff in der. Beſetzung einer Stelle von 
Seite des Staates weniger gefährlich iſt, als wenn er: 
von der. Gemeinde. begangen werde. Der Staat hat 
mehrfache Mittel in Handen, feine Beamten zur Beſ— 
ferung anzuhalten, ſie zu ſtrafen, ihnen, eine ihren: 
Fähigkeiten mehr entfprechende Stellung ‚zu geben, oder. 
fih ihrer duch Penfionirung aus den durch deren Bey | 
träge felbft .gebildeten. er zu entledigen 


Diefer. Hätfemittel a entbebren die Gemeinden, 
welche nach einer einmal .mißlungenen Wahl auf Lebens⸗ 
zeit des Gewaͤhlten, der Gefahr fich ausgeſetzt ſehen 
ihr Gemeindeweſen auf eine lange Reihe von Jahren 
geiſtlos behandelt und ganz vernachlaͤſſigt zu ſehen. 


Endlich muß erwogen werben, daß einem Staats⸗ 
bürger wohl zugemuthet werden Tann, eine Beitlang ein 
Ehrenamt zum Nugen feiner Mitbürger zu verwalten, 
doch Tann mir Gerechtigkeit von ihm nicht gefordert 
werden, gegen feinen illen es ſein ganzes Leben zu 


behalten. 
2 ð 
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Bey. diefen für und gegen bie Stabilität der Ges 
meindebeamten angeführten Gründen, trete ich der Mey⸗ 
nung derjenigen Staatsmaͤnner bey, welche ‚glauben, 
daß Ruͤckſicht genommen werden muͤſſe, ob beyh einer 


Gemeindeſtelle vorzuͤglich wiſſenſchaftliche Vorbereitungs⸗ | 


ſtudien und Gefchäftsfunde, ob. eine :befondere , . einen 
andern Erwerb ausfchliegende: Gefchäftsbildung)ierforders 
werde, oder ob ein häufiger Wechfel: und eine ſucceſſive 
Theilnahme Vieler an den Gefchäften zu wänfchen ift. 
Es ift daher die Beſtimmung ber bayerifchen Gemeindbes 
ordnung ganz angemeffen, daß. bey Mägiftratsmirglies 
dern und Gemeindeausfchäffennae drey Jahre die Hälfte 
austritt. Es ift dem Beften:'dver Gemeinden entfprechend, 
daß durch Erneuerung der Ausfhußmänner nach und 
nad) alle‘ fähigen Ortöbürger zu unmittelbarer. Mitwirs 
fung iin den Gemeindeangelegenhelten gelangen; ja ges 
fährlicdy und höchft nachtheilig wäre ed, wenn in dem 
Ausfhuß ein von dem Gemeindewohl getrennted eigenes 
Eorporationsintereffe fidy befeftigen- wiirde. . Ein öfterer 
Wechſel ald von drey Jahren wuͤrde aber auch machtheis 
lig einwirken, da doch immer bey einem Theil der Auds 
ſchußmaͤnner Bekanntſchaft mit dem Gemeindehaushalt 
und einige Geſchaͤftserfahrung ndthig iſt, Damit die Neu⸗ 
heit in beyden den Geſchaͤftsgang nicht ftdre. 


Dagegen bey den Bürgermeiftern, vechtöfundigen 
Näthen und Stadtfihreibern in größeren Städten ‚find, 
mehrjährige Foftfpielige Studien und Borbereitungen. 
erforderlih. Wird bey fo einem Manne durch die ihm 
übertragenen Geſchaͤfte die ganze Zeit und Thaͤtigkeit 


F 
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in Anſpruch genommen, fo'daß er einen fonftigen Er: 
werb nicht mehr gehoͤrig beſorgen kann, ſo muß fein 
Nahrungsftand durch Befoldung und: zwar auf Lebende 
zeit fichergeftellt werden, denn nicht mit Jndividuen, die 
für den Staatsdienft als untauglich zuräcgemwiefen wur- 
den, und dahergedraͤngt durch Nahrungsforgen, Ge: 
meindedienfte ſuchen, kaun dem Gemeindewefen ‚gedient 
ſeyn. Es bedarf Geſchaͤftsmaͤnner, die mit der erforder: 
lichen Kenntniß und Erfahrung er mit Ruhe 
und rende arbeiten. | 


| _ Gefährlich und Berberbtich wäre ed, wenn man vor: 
züglich den Bürgermeiftern die Selbitftändigfeit und Au: 
torität, Durch einen zu fehr rebucirten Gehalt entzöge, 
wenn ed der freyen Willführ ‚der Bürgerfchaft überlaffen 
würde, ihn von. feinem Amte nach Belieben entfernen 
zu Fonnen, da ihn fo oft, befonders als Polizenbeamten, 
Recht und Gewiffen verpflichten , die leicht bewegliche 
Volksgunſt aufs Spiel zu fegen. Dem im menſchlichen 
Leben, und fo auch bier bey dei Bürgermeiftern moͤg⸗ 
lichen Vernachlaͤſſigen ihrer Pflichten, kann durch die 
Kraft der Oeffentlichkeit, durch Beſchwerden bey den hoͤ⸗ 
bern Behdrden und durch diefe von Amtöwegen mittelft 
Anwendung ihrer Disciplinargewalt, wirkſam entgegen: 
getreten werden. Die Einheit und Confequenz - bey ‚den 
obern Organen der Gemeindeverwaltung wird durch die 
unaufhoͤrliche Wandelbarkeit höchft nachtheilig erfchättert 
und ic) muß daher an meiner Meynung fefthalten, daß 
obbenannte Stellen nur auf Lebensdauer vergeben wers 
den. Beiöler in feiner Schrift über Gemeindeverfafs 


22 Vortrag des Abg. Grafen v. Drech ſel, dieRevifion 


fung und Gewerböwefen hat fehr richtig bemerkt, wie 
mir gleichfalls aus meiner Erfahrung bekannt. ift, daß 
ein Bürgermeifter bid zur zweyten Wahl eben in Folge 
der Nichtftabilität, das Heft dfters aus den Händen 
. verloren bat. 

Eine wichtige Berdeffichtigung für die Staͤn⸗ 
digkeit, befonderd der Buͤrgermeiſter in größeren 
Städten, tritt. daburch hervor, daß nicht blos die Hands 
habung der Ortspolizey, welches als ein felbitftändiges, 
aus dem Weſen der Gemeinde abgeleitetes Recht gelten 
kann, ſondern auch die Ausuͤbung der Landespolizey in 
der Gemeinde den Buͤrgermeiſtern vermdͤge Auftrages 
und im Namen des Staates obliegt. 

Die Communaledifte von Bayern und Preußen ſchei⸗ 
den die Polizey als eine Zuftändigfeit" der Staatöhopeit 
von dem Gemeindewelen. Die Magiftrate follen fie 
nicht als Gemeindebehörden, fondern als Staatöbeamte 
‚verwalten. Die Verwaltung der Polizey fegt bey ihren 
Drganen Kenntniß ihrer hoͤhern Zwecke und den Antrieb, 
diefe zu erreichen, voraus. Die Gegenftände der Polis 
zey fordern eine Benntnißoolle, forgfame, confequente, 
oft Außerft delifate Leitung. Eine nothwendige Folge 
hievon muß es feyn, daß die Vorbedingungen zur Le: 
bernahme der Gemeindeämter, welchen ber Staat bie 
höhere Polizey fogar mitanvertraut bat, nicht gemilbert 
werben Dürfen. 

Sn offenbaren Widerfpruh würde man gerathen, 
wenn man annehmen wollte, daß die Verwaltung bet 
Polizey in den Städten, jener wiffenfchaftlihen Bildung 
und jener pofitiven Kenntniffe der Beamten nicht be: 


i 
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dürfe, welche man bey den ummittelbaren Staatöbeams 
ten auf dem Lande unerläßlich hält, und von denen. man 
fih bey diefen durch vielfältige und firenge a 
fo gewiffenhaft zu verfichern ftrebt. 


Ich kann zwar die von dem talentvollen, fehr — 
werthen Regierungsrathe Beisler in ſeinem Werke 
„Betrachtungen über Gemeindeverfaſſung und Gewerbs⸗ 
weſen“ Seite 44. gemachte Xeußerung wegen Webers 
tragung der Polizeyverwaltung an die Magiftrate, in 
feinen ſtark gefchilderten mißlichen Verhaͤltniſſen nicht: 
theilenz ich will die Frage über die Raͤthlichkeit diefer 
Regierungsmaaßregel für einftweilen unerdrtert laſſen 
(id ſprach mich feit 1817 dafuͤr aus); doch glaube ich, 
daß wenn die Polizey den Magiftraten, mit Ausnahme 
der Strafverfügungen und definitiver Beſchluͤſſe, nicht 
zur collegialifihen Behandlung, fondern perſoͤnlich den 
auf Lebenszeit gewählten und dadurch ganz, ſelbſtſtaͤndi⸗ 
gen zugleich rechtskundigen Buͤrgermeiſtern übertragen 
ift, der größte Theil der gegen diefe Maaßregel erhobe: 
nen Bedenken binwegfallen werde. Dagegen aber ift 
unwiderſprechlich, daß wenn der Bürgermeifter zugleich 
der der Stadt vorgeſetzte Polizeybeamte bleibt, durch 
diefe Vereinigung: die Polizey populärer fid) macht, zus 
gleich ihr ein. in gegenmwärtiger Zeit fehr wichtiger Stüßs 
punkt in der Bürgerfihaft.zu Theil wird. Dermal und 
da diefe Vereinigung in Bayern in Folge bes Gemeindes 
edicts beſteht, muß aud) dafür geforgt werden, daß den 
mit der Polizgeygewalt beauftragten Bürgermeiftern die 
noͤthigen wiſſeuſchaftlichen Anhaltspunkte nicht fehlen. 
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Add, Die Art der Verhandlungen zwiſchen Ma⸗ 
FRE und Gemeindebevollmächtigten, die biöher nur 
fehriftlich gepflogen werden durften, mag allerdings 
einer wefentlihen Vereinfachung bedärfen. Diefe koͤnnte 
leicht in der Art eintreten, wenn fünftig zu den Vers 
fammlungen der Gemeindebevollmädhtigten, der Bürger: 
meifter oder ein Mitglied des Magiſtrats eingelaben 
würde, um durch Ertheilung von Aufflärungen eintres 
tende ‘anfcheinende Anftände zu entfernen, oder durch 
gegenfeitiges Entgegenfommen auf die Einigkeit des Ge: 
meindeförperd und den Geſchaͤftsgang wohlthätig einzu⸗ 
wirken. Die Vereinfachung der Competenzverhaͤltniſſe 
der Magiftrate im Sinne der Verordnung vom 17. Des 
zember 1825, wenn damit, wie ich vermuthe, die Auf: 
bebung der befondern oberhoheitlichen Auffiht gemeynt- : 
ift, wäre wohl vielmehr geeignet, den Keim zu neuen 
Verwicklungen zu legen, die um fo fehwerer zu befeitigen 
ſeyn dürften, als in den meiften Fallen fie Wurzel ges 
fchlagen, und Confiftenz gewonnen haben werden, bis 
die entfernt geftellte Regierung davon erſt ſpaͤter Kennt 
niß erlangt hätte, 


Es wird aus der Eingabe des — Antragſtellers 
ſehr ſchwer zu erkennen, wodurch der $. 130 des Gemeinde⸗ 
edicts eine Vereinfachung der Geſchaͤfte erhalten foll. - 
Radical wird nur den Drtövorftehern wegen Erfparung 
der vielen Foftfpieligen Gänge zu den Landgerichten ges 
holfen, wenn die Landgerichte verkleinert und die von 
mir fo oft und lebhaft in Anregung gebrachte Trennung 
der Juſtiz von der Adminiſtration endlich ins Leben 
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tritt, wodurch der Bezirksvorſtand als Polizeybeamter 
bey feinen Reifen vielfältig in die Lage gefett wird, an 
Ort und Stelle die Gefhäfte, welche dermal noch den 
Driövorftand beym Amt nöthig machen, zu erledigen. 


ad e und f. 


Die Beftimmung iſt reglementärer Natur. In den 
meiften Gemeinden ift die Verwaltung fo einfach, daß 
Bebürfuiß und Aufwand. dafür in großer Gleichförmigkeit 
beſteht. Jaͤhrliche Etatsvoranſchlaͤge einzuführen, wird 
nur von geringem Nutzen ſeyn, nach der der Durch⸗ 
ſchnitts berechnungen. 


Die Finanzen der Staͤdte haben nach der bisherigen 
Geſetzgebung in der That mehr als genuͤgende Oeffent— 
lichkeit. Werden dieſe Geſetze nur in ihrem wahren 
Geiſte vollzogen, und gehandhabt, dann ſind auch die 
Intereſſen der Staͤdtebewohner dabey vollkommen geſichert. 


Das oͤffentliche Verleſen oder Abdrucken der Rech: 
nungen, ein Beweis ded Mißtrauens auf die Pflichters 
füllung und Gontrollführung dee Gemeindebevollmäcdhtigten 
und der Regierung, wäre nur geeignet endlofen Reibungen 
der Privatleidenfchaften, Vermehrung der Gefchäfte, grö: 
ßerem Regieaufwand , der vermindert werben foll, freyed 
Feld zu dffnen, 


Als Neferent glaube ich aus dem Xngeführten den 
fpeciellen Anträgen ber Kanımer der Reichöräthe, in der 
Art wie fie geftelle find von a— f., nicht beyflims 
men zu koͤnnen. Empfehlenswerth möchten dagegen bie 
Anträge feyn: \ 


- 
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1) daß feine feit dem Jahre 1818 beſtehende Ger 


meinde, wenn nicht mit Zuffimmung derfels 
ben, aufgelöst und neu gebildet werden koͤnne, 
außer im Wege der Gefengebung. —. 

Die Gemeinden dürfen nicht als Städe der 
großen Staatömafchine, die ein Staatöfünftler 


nach Belieben verändern und —“ kann, bes 
trachtet werben. 


Eine von der Staatöregierung gernaltfäm vorge: 
nommene Zutheilung oder Zerreißung bisher beſtan⸗ 
dener Gemeinden Bann bedeutende Nachtheile zufüs 
gen, da ihnen Theilnahme an den Laften des ihnen 
bisher fremd gebliebenen Gemeindeverbandes auf: 
gedrungen wird; nur mit Einwillung der Betheis 
ligten kann und darf dergleichen ohne Kränkung der 


Rechte geſchehen. 


2) 


Die wahre Selbſtſtaͤndigkeit der Gemeinden be⸗ 
ſteht in der Anerkennung der Perſoͤnlichkeit der 
Gemeinden, nach der ſie als freye Vereinigungen 
zur Realiſirung des Socialzweckes mit eigenen pris 
vatrechtlich begründeren Wermögensrechten erſchei⸗ 
nen, und daher allein berechtigt find, in wie fern 
fie andern noch nicht der Vereinigung angehoͤrigen 
Perfonen, Rechte einräumen und Aufnahme in den 
engeren Gemeindeverband zugeſtehen wollen, da 
durch dieſes neue Eintreten ‚ganz unläugbar die 
erworbenen Rechte der vorhandenen Gemeindes 
glieder beeinträchtigt werden. | 
daß die Reviſion der Gemeinbdewahlordnung por: 
genommen und die Fünigl. Staatöregierung die 
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Vorlage derfelben bey künftiger Ständeverfamm: 
lung zu bewirken, gebeten werden folle. . 


‚Der $. 2 des IL Artikel iten Kapitels der 
Gemeindewahlordnung bedarf vorzüglic einer Ab⸗ 
änderung, daß die Gemeindevorfteher nie Mitglies 

der ded Gemeindeausfchuffes feyn dürfen. Es ift 
befannt, daß die Gemeindewahlordnung felbft mit 
Formirung des Wahlausfcyuffes eröffnet wird; ders 
felbe befteht in ven Randgemeinden aus dem Ge; 
meindevorfteher, einem Abgeordneten der Gemeinde: 
bevollmächtigten, dann aus zwey durch das Loos 
zu wählenden Gemeindegliedern aus den höchfibes 
fteuerten zwey Dritttheilen. Diefer Ausſchuß, def 
fen Wahl ſogleich nach beendigter Wahl aufhört, 
und deſſen Vorftand der dad Ganze leitende Lands 
gerichts⸗ oder gutöherrliche Beamte. ift, hat die 
Pflicht, für die orbnungsmäßige Vollziehung des 
Wahlgefchäftes zu wachen. Bey der Wahl felbft, 
"die mündlich zu Protokoll erfolgt, und wobey zwey 
befondere Wahlverzeichniffe nebenher geführt wers 
den , benennt jedes Gemeindeglied aus der Urwahl: 
lifte diejenigen, welchen es als Gemeindebevoll: 
mächtigten feine Stimme gibt, dann aus der bes 
fondern Wahllifte den Vorfteher und Pfleger. Auf 

dieſe Art erfährt der anmefende Ortsvorſteher die 
ganze Abflimmung und es ift unvermeidlich, daß 
die fo nöthige Freyheit der Mahlverhandlung da⸗ 
durch nicht nachtheilig geftört wird. 

Hiedurh würde ſich der Antrag des ‚Herrn 
Abgeordneten Mäyler erledigen. Derfelbe verbin: 
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det zwar damit noch den Vorſchlag, daß die Ger 
meindevorfteher in der Regel gar nit, und aus— 
nahmsweiſe nur dann, wenn wenigftens zwey Dritt: 
theile der berechtigten Wahlftimmen auf fie gefals: 
len find, und ihre ‚befondere Gefchidlichfeit und 
das allgemeine Vertrauen zu ihnen darthun, aus 
ſolchen Einwohnern gewählt werden dürfen, wel: 
che folhe Gewerbe treiben, die einer befonderen 
und. ununterbrochenen Aufſicht unterworfen find; 
aber einer von der Regel fo abweichenden -und bes 
fchränfenden Wahlbeftimmung kann ich nn 
nicht beytreten. 


3) Bey einer Meynungdverfchiedenpeit — Ma: 
giftrat und den Gemeindebevolmächtigten, muß 
nach den bisherigen Beflimmungen des Gemeinde: 

edicts die Entfcheidung der Negierung, beziehungd: 

. weife auf Landgemeinden des Landgerichts , einge— 
holt werden. 

Dieſes Verhaͤltniß führt aber leicht und gefähr: 
lid) für dem Geift einer konſtitutionellen Verfaſſung, 
zu einer Einmiſchung der Staatsregierung in die Ges 
meindeverwaltung, welche fuͤr das Gemeindevermoͤ⸗ 

gen ſehr laͤſtig werden kann. Ich glaube, daß wenn 
die Frage, uͤber welche verſchiedene Anſichten herr⸗ 
ſchen, die Abweichung von einer geſetzlichen Vers 
waltungsnorm betrifft, natuͤrlich nur das Geſetz 
in Anwendung gebracht werben ſolleß; außerdem aber 
müfje eine Berfammlung der ganzen Gemeinde in 
großen Städten aber der größere Bürgerausfhuß 
an die Stelle der ganzen Gemeinde ftatt haben. 
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. 


Nur diejenigen Fälle waͤren davon ausgenommen, 


wo Gefahr. auf dem: Verzuge fchwebt, und die Zu- 


fanmenberufurig der Gemeinde nichtmoͤglich wäre. 


Dieſer Gegenſtand iſt, nach. den vielen Erſtih⸗ 


rungen während‘ meiner Dienſtzeit, und da ich 


ſpaͤter hieruͤber Beobachtungen gemacht habe, von 
der groͤßten Wichtigkeit, da das Urtheil der Ge— 
meindebevollmächtigten und“ der Kreisregierung 


durch reformirende Audfprüche von oben zum größ- 


ten Nachtheil für die Gemeinden und ihr Vermoͤ— 
gen Fraftlos werden kann. 


Endlih würde ih mich ruͤckſichtlich der noth— 
wendigen Abäuderung der Beftimmung des Ge 
meindeedicted, wonach ein Mitglied einer Relis 
gionsgefellfchaft an der Verwaltung des Stiftung: 
vermdgens bed anderen Religionstheiles Theil has 
ben Fann, noch ausführlich äußern, wenn deßhalb 
nicht ein eigener Vortrag des Herrn Abgeordneten 
geiftlichen Rathes Lechner der hohen Kammer 
zur Berathung vorläge. Die in dem griindlichen 
Referate des Heren Reichsrathes Band I. S. 40 
— 50 auögefprochene Anficht und Ueberzeugung theile 
ich volllommen. Die Beftimmungen ded Gemeinde: 
edicts find mit den Beftimmungen der Verfaſſungs⸗ 
Urkunde nicht in Einklang und ed muß nach den 
Anforderungen der Gerechtigkeit ohne Zögerung als 
Grundfag ausgefprochen werden, daß an der Ber: 
waltung des Stiftungdvermögend eines Religions: 
theiles, Gemeindeglieder eines andern Religionss 
theiles Eeinen Antheil nehmen dürfen. 
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In Beziehung auf die Gemeinbeumlagen wird 

in wenig Tagen ein weiterer Vortrag erflattet wers 

den. . Hiezu liegt die Veranlaffung in einem von 

Seite der Kammer der Reichöräthe anher erfolgten 

Schreiben und in ben. Anträgen mehrerer Herren 
Abgeordneten des Rheinkreiſes. 


München, den 24. Oktober 1831. 
Graf v. Dredfel, Referent. 


des Gemeindeedict® u, der Gemeindewahlerbnung betr. 34 


: + 
a u mr 2 


XXXVI. Sitzung des dritten Ausſchuſſes, 
gehalten am 27. Oktober 1851. 


Anwefend die Herren v. Anns, Vorſtand, Graf 
v. Drechſel, geiſtlicher Rath Lechner, Buͤrgermei⸗ 
ſter Hagen, Klar, Dr. Schultz Sekretär. 


Herr Graf v. Drechſel referirte über die vom 
Herrn Fürften von Dettingen: Wallerftein in der 
Kammer der Reichöräthe beantragte Revifion des 
Gemeindeedict® vom 17. May 1818 und die 
Gemeinde Wahlordnung. 


"Ad A. B. C. mit dem Gutachten des Herrn Re: 
ferenten, daß von diefen drey Punkten Umgang ju neh: 
men ſey, find fämmtliche Mitglieder einverftanden. 
Eben fo 


ad D. mit dem Gutachten des Herrn Berichters 
ſlatters. Desgleichen 


ad E und F. 


Den Anträgen 4. und 2. des Herrn Referenten 
ſtimmt der Ausfhuß bey. Nicht fo dem Antrage 3, 
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fondern dem Gutachten ded Mitglieds, welches darauf 
anträgt, daß in ftreitigen Fällen Magiftrat und Ge: 
meindebevollmaͤchtigte zu gemeinfchaftliher Berathung 
und Beſchlußfaſſung zufammentreten follen. 


München, den 27. October 1831. 


v. Anns, Vorſtand. 


Dr. Schultz, Sekretaͤr. 


Pr Er 


# 
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ee Berstun 


der Kammer der Reihsräthe 
über 


den Antrag des Herrn Reichsraths 
Fürften von Dettingen-Wallerftein, 


die Revifion einiger Beftimmungen des Gemeindeedicts 
| | ‚betreffend. 


Die Kammer der Reichsraͤthe hat dem durch den 
Herrn Reichsrath Fürften Ludwig von Dettingen-Wal- 
Ierftein an fie gebrachten Wunfch und Antrag in Be: 
treff der Nevifion des Gemeindeedictd vom 17. May 
1818 in der Art ihre Genehmigung ertheilt: 


„daß Seine Königliche Majeftät auf verfaffungsmäßi- 
„gem Wege zu bitten fey, Allerhöchftviefelben moͤch— 
„ten geruhen, das Gemeindeedict und die ihm gefolg: 
„ten fünf Vollzugsverordnungen einer Nevifion zu 
„unterwerfen, und der ftändifchen Benftimmung alle 
„jene legislativen Maaßregeln zu bezeichnen, ——— 


„dazu dienen koͤnnen, 
Beylage LXI. 3 
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„den gebotenen. Gehalt und Regieaufwand 


* 


„der Communen auf jede mit den Gommunalfreyhei- 


„ten vereinbare Weife zu mindern; 


b. 


„Anftelungen mit Stabilität oder mit Sub: 
„ſumtion unter das IX. conftitutionelle Edict von 


„dem örtlihen Bedarf. und dem Ermeſſen ber 


„Communen felbft abhängig zu machen; 
e. 


„die Vorbedingungen zur Uebernahme der Ge⸗ 


„meindeaͤmter moͤglichſt zu mildern; 
d. 


„die Competenzverhaͤltniſſe den gebotenen Ge⸗ 


„ſchaͤftsgang und die gebotenen Geſchaͤftsformen der 
„Sommunalbehörden, namentlih auch den $. 130. 


„des Gemeindeedicts, im Geiſte der Inſtitution und 


„der unterm 17. December 1825 für die unmittel— 


„baren Staatöbehörden ertheilten Normen anges 


„meflen zu vereinfachen ; 


e. 


„die Wechfelbeziehungen der Magiitrate zu dem 


„Gemeindebevollmaͤchtigten und die Orbnung im ſtaͤd⸗ 


„tiſchen Haushalt durch Einführung jahrlicher 


ge: 


„meinfam berathener Etatsvoranſchlaͤge zu erleichtern 


„und 
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„den Bewohnern der Städte Hleich jenen ber 
„Ruralgemeinden die fo wohlthätige und dem conftis 
„tutionelen Syſteme fo fehr entſprechende Deffent- 
„lichkeit der Finanzen, fey ed durch öffentliches Wer: 
„eſen der jährlichen Rechnungen, fey es durch deren 
„Abdrud und Bekanntmachung zuzuwenden.“ 


Indem fie die Kammer der Abgeordneten erfucht, 
diefen in der bezeichneten Art von ihr genehmigten 
Wunfh und Antrag. der gleichfallfigen Berathung zit 
unterftellen, verharrt fie mit ausgezeichneter Hochach 
fung. Ä 2 i 


München ben 4, Suly 1831. 
Der erſte Praͤſident 
Fuͤrſt v. Wrede, 


b. Maurer, 
erſter Sefretär, 


. 
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Wunſch und Antrag | 
u des Reichsrathes 
Fuͤrſten von Oettingen-Wallerſtein, | 


Revifion einiger- Beflimmungen des Gemeindeedicts betr, 


— — — — 


Einleitung. 

Jede Conſtitution neuerer Zeit erkennt den Natio— 
nalrepraͤſentationen die Sphaͤre der Antragſtellung, das 
iſt die Befugniß zu, in irgend einer Form oder inner— 
halb eines engeren oder weiteren Ermaͤchtigungskreiſes 
den Beduͤrfniſſen des Landes Worte zu leihen vor dem 
Throne des Monarchen. | 


Auch die bayerifche-Verfafiungs »Urfunde (Zit. vr. 
Sg. 19. und 20.) räumt den Ständen des Reich die 


Initiative hinſichtlich aller jener Gegenftände ein, „welche 


„aus welch” immer einem Gefichtspunfte den ftändifchen 
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„Wirkungsfreid berühren, ohne jedoch Erweiterungen 
- „oder Abänderungen des Grundgefeßes felbft zu. bezwecken.“ 


Diefe Anordnung bezeichnet unftreitig ein wichtiges 
den Grundbedingungen des NRepräfentativfyftemes ans 
Hebendes Recht. Sie umfchließt aber auch eine dem 
Rechte correfpondirende Pflicht, ja fie erwacht fogar zur 
dringenden Anforderung dort, wo, wie in unferm Vater— 
lande ( Berfalfungd - Urkunde it. VII. q. 21.) neben 
dem Beichwerderechte Fein allgemeines Petitionsrecht im 
eigentlichen Sinne vorwaltet, wo alfo Nationalwünfche 
und Nationalbedürfniffe, fie feyen durch die Preffe und 
durch Eingaben der Staatdbürger laut geworden oder 
nicht, doch nur aus der Feder einzelner Ständeglieder 
einzugehen vermögen in die Stadien parlamentärer 
Discuffion. 


An Würdigung. diefer Pflicht, an Bemuͤhungen, ihr 
zu genuͤgen, hat es bisher in Bayern wohl nicht ge— 
fehlt. Seit ſeinem Beginnen erzeugte unſer conſtitutio— 
nelles Leben im Ganzen nicht weniger als 899 Antraͤge, 
von denen 228 auf den Landtag 1819, 267 auf jenen 
1822, 231 auf jenen 1825, 221 auf jenen 1823 und 
erca 100 auf die zwey erfien Monate der gegenwärtis 
gen Verfammlung treffen. 


Aber dad Loos der geftelten Anträge war nicht 
immer erfolgreich. 

Die meiften derfelben gingen von Abgeorbneten 
aus. In dem „Sabre 1819 danften 205, in dem Jahre 
1822 955, in dem Sahre 1825 224, in dem Sahre 
1825 115, und während unferes jebigen Hierſeyns circa 
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100 ihren Urſprung jener Kammer, der gerade in den 
erſten Zeiten jeder Seſſion auch die Geſammtheit oder 
Beynahe-Geſammtheit aller Geſetzentwuͤrfe und Regie: 
rungsmittheilungen fich zumwendet, Dort weichen fie 
meift viertel auch halbe Jahre hindurch dem Prioritätds 
recht der Krone, 


Mas fpäter auch zum Vortrage gelangte, fanb bie 
Kammer der Reichäräthe überbürdet, und fo ergab ſich 
denn bie unglaubliche aber doch wahre Thatſache, daß 
an der Gefammtfumme von 839 Anträgen, während 
voller drey und dreyfig Monate ftändifcher Verhandlun: 
gen, nur 25% — in der veranlaffenden Kammer, und 
nur 52 in beyben Kammern zur Beſchlußfaſſung reif: 
ten, *) 


| Die gegenhbärtige Ständeverfammlung hat für eine 

Categorie von Wünfchen veränderte Wege eingefchlagen. 
Principien aus dem Bereich des höhern Staatsrechtes, 
Anträge auf Erläuterung conftitutioneller Artifel und 
auf Abänderung des mangelhaften conftitufionellen Re— 
glements gelangten theils in der Form von Befchwer: 
den, theils durch die Direct geftellte und direct erwies 
derte Sprache der Adreffe auf die erften Pläße der as 
gesordnung. 


r) Wollte man aud) diejenigen 200 Anträge abrechnen, welche 
durch einzelne dem Budget und andern Gefegen an gehängte 
Wuͤnſche eine Art von Erledigung fanten, fe wuͤrden 


nahe an 3 ald gänzlich) unerledigt, oder in Maſſe a an 
die Miniſtetien hinubergegeben erfcheinen: 
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Anderen abet, und zwar ſehr wichtigen National- 
interefien koͤnnte leicht der fländifche Gefchäftsgang , 
trog des beften Willend der Staatöregierung und der 
ziveyten Kammer, dad Schidfal früherer Jahre bereiten, 
tritt nicht die Kammer der Reichsraͤthe impuldgebend in 
Mitte und widmet fie ihnen nicht aus eigenem Antriebe 
jene ihrer Augenblide, welche zwiſchen heute und a 
noch verfügbar bleiben bürften. 


Durchdrungen von dieſer ueberzeugung, — 
durch das Vollgefuͤhl meines Staͤndeeides, wage ich es, 
einige Wuͤnſche und Antraͤge letzterer Categorien der weiſen 
Beurtheilung dieſer erhabenen Verſammlung zu unter 
ſtellen. Die von mir gewaͤhlte Aufgabe hat, wie eben er—⸗ 
wähnt, ihre beflimmten Gränzen. Sch gevente lediglich: 

„einige rein praftifhe Seiten nament: 
Lich der Berwaltungsgefehßgebung zu 
Leuchten, und dem Baterauge ber 
 Staatöregierung jene Punkte zu bes 

zeihnen, wo unnatürliche, die Entwi? 
delungdber Nationalkräfte hemmende 
Beziehungen oderunnöthige,vem Bub: 
get und dem Staatsintereffe fremde 
Laften direct an der Zufriedenheit 
und dem MWohlftande bed Volkes na⸗ 

gen.” 


Auch diefe Seite der öffentlichen Angelegenheiten 
ift wichtig, insbefondere in den Augen eined Mannes, 
den dad Schidfal Jahre lang auf dem Lande in der 
Eigenſchaft eines Gutsbeſitzers ohne Gerichtöbarkeit feſt⸗ 
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hielt, vor, dem alfo. die Beduͤrfniſſe ſowohl als der 
Nothſtand der aͤrmeren Klaſſen ſich in ihrer ganzen 
Nacktheit enthuͤllten. Ja gerade auf einer Abhuͤlfe in 
dieſer Hinſicht beruhet zunaͤchſt die Befeſtigung man: 
ches Vertrauens, das Verſiegen mancher Thraͤne, das 
Wohl und Wehe mancher Familie, und die Empfaͤng— 
lichkeit der groͤßeren Maſſen fuͤr die Wohlthaten und 
erhaltenen Buͤrgſchaften des conſtitutionellen Syſtemes. 
Gelingt es dem gegenwaͤrtigen Landtage auch in dieſer 
Beziehung, Nuͤtzliches hervorzurufen, ſo wird ſein Da— 
ſeyn doppelt ſegenreich fd erweiſen für Thron und Va— 
terland. | 





Als die Staatsregierung Bayern in die Reihe der 
conftitutionefen Staaten einführte, begann fie mit Recht 
ihr, Werk durch Wiederbelebung der Gemeindeförper. — 
Nur auf der breiten Grundlage. freyerer. Localverfaflun: 
gen Fonnte dem großen Baue. politifcher Muͤndigkeit 
Dauer und Bedeutung werden. 


Als conſtutative Urkunde des ſelbſtſtaͤndigeren Ge— 
| meinbelebens erfhien das Edict vom 17. May 1818. 


| Groß war bie Aufgabe — reich ihre Wirkung. Was 
diefer wichtige At, unſerem Vaterlande gegeben, welch 
maͤchtigen Einfluß er auf conſtitutionelle Denkweiſe und 
Sitte geuͤbt, dieß kann und wird kein vorurtheilsfreyer 
Mann je verkennen. | 


Deffenungeakhtet entfaltete, wie immer, fo auch hier, 
der verwirflihte Buchſtabe mitunter noch uner: 
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wartete Schwierigkeit. Ja es traten fogar einzelne Ge: 
breben hervor, deren praftifche Anſchaulichkeit vielfgch 
feibft den hohen Werth der Gefammtinftitution verken⸗ 
nen ließ. Einiger Grund hiezu .lag unftreitig in dem 
Geſetze felbft, das gleich dem reglementären zweyten Titel 
des X. conſtitutionellen Edictes, nicht ſcharf zwiſchen 
Bleibendem und Tranſitoriſchem unterſcheidend, Dinge 
verewigen zu wollen ſchien, welche der Geſetzgeber ſelbſt 
wahrſcheinlich nur auf die Jugendperiode der nd 
Freyheiten berechnet hatte. 


Weſentlich nachtheilig aber wirkten die Bollzugs: 
verorbuungen, ‚nämlich die allgemeine Snftruction für 
die Magifttate vom 21. September 1818, das allge: 
meine Regulativ für die Gefhäftsführung der Rural: 
gemeinden vom 24. Sept. deffelben Jahres, die allge: 
meine Inftruction für die Stadtcommiffäre vom 15. Sept. 
4818, die fpeciele Verordnung über bie Polizey in 
Univerfitätöftädten vom 15. Sept. 1818, und jene Ge: 
meindewahlorbnung vom 5. Aug: 1818, die in ihrem 
$. 28. fogar den abtretenden Vorſteher in den Wahl: 
ausfhuß, und fomit in dad Geheimniß aller ihnen holden 
und abgeneigten Stimmen einführte. Gleich nachtheilig 
wirkten die meift unpromulgirten Novellen der 
Sahre 1818 bis 4825, deren Hinzutritt zu. den Inſtruc⸗ 
tionen die anfangs fo einfache Gemeindegefeßgebung von 
1818 bereitö wieder in eine verwidelte und nod über: 
dieß dem Nichtgefchäftsmanne größtentheils unzugäng= 
liche Berorbnungenfammlung umgewandelt bat. 


Zwey große. Gategorien find es, worauf fih alle . 
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gegen die Gemeindeorganiſation ne —— 
gen zurüdführen laſſen. 


Erſtens erwies fih dad neue Syſtem fogleih in 
den erften Jahren feined Daſeyns ald Quelle Außerft 
beträchtlicher Koften. Entftanden an der Wiege des großen 
Geſchaͤftsumſchwunges, ausgebildet vor dem Siege der 
Muündlichkeit und der erweiterten Gompetenzen, näherte 
fi aud die Gemeindeorganifation den complicirteren 
Derwaltungdformen jener Zeit. Die den Städten erfter’ 
Klaffe gebotene Aufftelung zweyer Bürgermeifter 
und. die ihnen verfagte Möglichkeit, einen angefehenen 
‚aber. der juriftifhen Studien entbehrenden Bürger an 
ihre Spike zu berufen; das auf alle Städte erfier und 
zwenter Klaſſe auögedehnte Inſtitut pragmatifch ange: 
fiellter Rechtsräthe, die ftabilen Dienftverhältniffe der 
Stadtichreiber,, der Marktfchreiber, ber Stabtlämmerer 
and der Bauräthe, die aus einer allzuängftlichen Unter: 
ordnung hervorgehenden Bielfchreibereyen , indbefondere 
aber die häufigen Mißbräuche der $$. 129 und 130 des 
Edicts brachten e8 dahin, daß Communalgehalte, Com: 
munalregieen und Gommunaldiäten im der Gefammt: 
monardie fchon gegenwärtig einen Aufwand von jahr: 
lichen 1,600,000 bis: 4,800,000 fl. erreichen dürften, und 
daß der dießfallfige Bedarf dereinft nach vollends realifirten 
Denfiond: und Alimentationdftande , die Summe von 
jaͤhrlich 2 Millionen überfteigen wird. 


Dann aber und bey allen diefen Koften geftaltete 
fih auch die Eriftenz der Gommunalbehörden weder an— 
genehm noch frey. - In den Etädten unterwarf ein aus: 
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druͤcklich gefeglicher Imperativ bie ausibende Polizey 
dem für fie-fehlerhaften Principe der Golegialität, 
und ein anderer. Impevativ ftellte dem fehlerhaften Prin- 
cipe das eben fo wenig zufagende Eoftfpielige Correctiv 
eined aus. Gemeindemitteln remunerirten, in fchwiert- 
gem Wächteramte begriffenen Stadtcommiffärs gegenüber; 
die finanzielle Sphäre der Magiftrate ſchwankt zwifchen 
Verwaltung und Euratel, da eine und diefelbe Vor: 
ſchrift einerfeits für :jeden Fond eigene Verwalter po— 
flutirt, und. den. Communalbehörden die Revifion "der 
einzefnen Verwaltungsrechnungen überläßt (Gemeindes 
edict $. 47.), andererfeitd aber den Magiftrat als Ver⸗ 
walter bezeichnet, und die Fondsadminiſtratoren zu 
Mitgliedern der Verwaltungsſtelle, alſo zu Mitrichtern 
in eigener Sache erhebt (Gemeindeedict $. 46. 47. 59.)* 
Die Wechfelbeziehung zwifchen Communalbehörden und 
Bürgerrepräfentanten. (Gemeindebevollmächtigten) ift ih: 
rer Natur nad quf feindliches Ankaͤmpfen gerichtet, da 
Teine jährliche Verſtaͤndigung über dad Gemeindebudget 
zu vorläufigem Austaufhe der Ideen führt,. da alfo 
jede. Anfichtöverfchiedenheit (die wenigen Fälle des $. 82 
ausgenommen) nothwendig die gehäffige Form des Ta— 
dels gewinnen muß. Der ftädtifchen Comptabilitaͤt 
mdlich ermangelt häufig das volle öffentliche Vertrauen, 
weil die Rechnungen zwar zur Kenntniß der Bevoll- 
mächtigten, nicht aber, wie auf dem Lande, zur Wiffen- 
haft der Gefammtbetheiligten gelangen. In den Lands 
gemeinden gefellt fich zu der finanziellen Zwitterſtellung 
(Gemeindeedict 69. 94, 101, 102, 105) auch noch die 
ganzliche Unbeſtimmtheit des Rechnungsproceſſes refp. 


* 


% 
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die Unficherhlit über Zahl, Art und: Competenz der hoͤ⸗ 
hern Berufungsinſtanzen, die feltfame: Function der 
Kreiöregierung, von Zeit zu Zeit. einzelne in zwen In: 
ftanzen revidirte und abfolvirte Rechnungen einer frage 
mentarifchen Superrevifion zu unterwerfen (Gemeinde: 
edict $. 104.), insbefondere aber jenes ſchwankende Un— 


erordnun gsverhaͤltniß, dad die Gemeindevorfteher und 


Ausfhußmitglieder förmliher Willlühr preis gibt. und 
in manchen Gegenden ihre Dienfte in ein ſtetes Wan— 
dern zum Amtöfige umwandelt. (Gemeindeedict $. 130.) 


ESolche Wahrnehmungen mußten nachtheilig wirfen, 
Sie mußten nügliches Aufftreben hemmen, erfprießliche 
Wirkfamfeiten lähmen, und dem Gemeingeifte wie dem 
Gemeinnugen wejentlihe Hinderniffe, entgegenftellen. 


Und in der That find fie, und nur fie ed, die daß 
fo trefflih angelegte Communalſyſtem bisher vielfah in 
verberblicher Halbheit erhielten. Ihnen und nur ihnen 
ift e8 beyzumeffen, wenn die in der Regel mit Unrecht 
getadelte ftädtifche Polizey nicht immer dem Zwecke ent: 
ſprach, wenn an mehreren Orten Zwift in dem Echooße 
der Gemeindebehdrden Wurzel faßte und wenn die hd» 
heren Notabilitäten des Bürgerftandes, die nnabhängigen 
vielfeitig gebildeten Lichtpunfte der Landwicthichaft und 


der Induſtrie bisher noch häufig zurädtraten vor den 


läftigen undankbaren in Sigungen und Detailaufgaben 
erhäuften Gemeindegefchäften. Eine Abhälfe fheint noͤ⸗ 
thig, und zwar: = 


1) im, Intereſſe der Krone, deren erfiärter Wille es 


L; 
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ift, das’ was’ als dffenthiche Frey heit vom 
ihr gegeben wurde, auch als. a vollzogen 
zu ſehen; noͤthig erıfıd 


2) im Iutereffe der Gemeinden, denen "die bisherl 
gen Verhaͤltniſſe ſo manche Elemente Innern 
Friedens und kräftiger Be ar: ; 

noͤthig | 


3) im Jutereſſe der RER EEE nicht — 
ſchen kann, daß zufaͤllige Umſtaͤnde die ſo hoch 
gediegene politiſche Bildungsſtufe des bayeri⸗ 
ſchen Volkes und ſeine aufgeklaͤrte Empfaͤnglich⸗ 
keit fuͤr bewilligte Rechte verdunkeln; noͤthig 
endlich | 


4) im Intereffe der Zahlenden, denen eine etwa moͤg⸗ 
liche allmählige Erfparung von jährlichen ‘4, viels 
leicht auch 600,000 fl. unmöglich gleichgültig za 
ſeyn vermag. 


Es waͤre wohl leicht, Mittel und Wege der Abhuͤlfe 
anzudeuten. Es waͤre wohl leicht, zu entwickeln, wie 
der gewaͤhlte Buͤrgermeiſter durch die Natur der Sache 
berufen iſt, gleich dem Maire in dem Rheinkreiſe als 
der ſtaͤdtiſche Polizeybeamte zu erſcheinen; wie er im 
Bereiche der ausuͤbenden-Polizey an die Bes 
ſchäſſe der Collegs nur in jenen Fällen zu binden feyn 
dürfte, wo ed fih um höhere Communalintereffen. hans 
delt, oder (wo gleich den Anfäffigmachungen und Ges 
werbsverleihungen) auch die gutöherrliche Polizeybehoͤrde 
eine Einwilligung ihrer: Gutsherrſchaft zu erholen. hat; 
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wie der Buͤrgermeiſter zu den gewähntichen Polizeyges 
ſchaͤften Feiner » juridiſchen Studien bedarf; wie jene 
Städte, denen das Aufftellen eigener Rechtsgelehrten zu 
koſtſpielig erſcheint, die adminiſtrativ richterli— 
den Functionen temporär einem, koͤnigl. Gerichte delegi⸗ 
ten ‚bunten; wiejeder einzelnenCommune ſel bſt 
die Frage zu üderlaffen feyn möchte, ob fie ihre Rechts⸗ 
verhaͤltniſſe beſſer durch foͤrmlich angeſtellte Conſulenten, 
oder beſſer durch die im proceſſualiſchen Geſchaͤftsgange 
ftetd fortgeuͤbten dffeutlichen Anwälte. geſichert glaubt; 
wie unndthig in der Regel gegenüber einer wohlgeord⸗ 
neten ftädtifchen Polizey befondere Stadtcommiffäre er⸗ 
fcheinen ; wie zweckmaͤßig dad ſtete Einberufen der Ges 
meindevorfteher und Ausfhußmitglieder befhränft wer⸗ 
den kann; wie endlich auf der Bahn confequentet Durchs 
führung des Vereinfachungs- und Vertrauensprinzipes 
Finanzen und Rechnungsproceß zur einfachiten Klarheit 
und die Sefammtftellung zum Gegenftande eines allge: 
weinen edlen Wetteiferd zu erheben wäre. 


Aber es dürfte nicht in der Abſi cht der hohen Kant: 
mer liegen, durch Detailinitiative: der reifen Erwägung 
der Staatöregierung vorzugteifen. | 


Ich befchränte mich daher auf den ehrerbietigſten 
Antrag: J 
Se. Koͤnigliche Majeſtaͤt zu bitten, Allerhoͤchſtdie⸗ 
ſelben moͤchten geruhen, das Gemeindeedict und die 
ihm gefolgten fünf Vollzugsverordnungen einer Re 
vifion zu unterwerfen, und noch vor Ablauf der gegen: 
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wärtigen Ständeverfammlung fländifcher Beyſtim⸗ 
mung alle jene legislativen Manfregeln zu u 
nen, wide dazu dienen Fonnen 


* den gebotenen Gehalt und. Regjeanfwand ber 
Communen auf jede mit den Gommunalfreyheiten 
vereinbare Weife zu mindern ; 


b) Anftelungen mit Stabilität oder mit Subfum- 
tion unter dad IX. conftitutionelle Edict von dem 
drelichen Bedarfe und von dem Ermefjen der Com: 
munen felbft abhängig zu machen; 


e) die Vorbedingungen zu Webernahme der Ger 
meindeämter moͤglichſt zu mildern ; 


d):die Competenzverhältniffe, ben gebotenen Ges 
ſchaͤftsgang und die gebotenen Gefchäftsformen der 
Communalbehoͤrden, namentlih auch den $. 130 
des Gemeindeedictd, im Geifte der Inſtitution und 
der unterm 17. December 1825 für die unmittels 
baren Staatöbehdrden ertheilten Normen angemeffen 
zu vereinfachen; 


e) die Wechfelbeziehungen der Magiftrate zu den 
Gemeindebevollmächtigten, und die Drdnung im 
ftädtifchen Haushalte durch Einführung jährlicher 
gemeinfam berathener Etatdvoranfchläge zu erleich- 
tern, und 


f) den Bewohnern der Städte, gleich jenen ber 
Ruralgemeinden, die fo wohlthätige und den conz 
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ſtitutionellen Syſteme ſo fehr entfprechende Oeffent⸗ 

Achkeit der. Finauzen, ſey es Durch dffentliches Vers 
leſen der jaͤhrlichen Rechnungen, ſey es durch de⸗ 
ren Abdruck und Bekanntmachung, — 


Minden, den 4. May 1851. 
1. Mhrerbietigfk 
J kEud wig St von Dettingen Wallerſtein- 
R — 02 Be: | Reichsrath. 


* 
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RT Al Di de er De Er 


Hohe Ständeverfammlung!. 


Nachſtehender Antrag. wird der hohen Staͤndeber⸗ 
ſammlung zum drittenmale gehorſamſt vorgelegt und um 
ſo dringender empfohlen, da derſelbe auch bey den juͤng⸗ 
ſten Gemeindewahlen, obgleich von der ‚Kammer der 
Abgeordneten im Jahre 1828 zum k. Staatsminiſterlum 
des Innern BRNO unbeachtet geblieben ifl. 

Unterthänig gehorfamfter 


| Maͤtzler. 
Muͤnchen am 6. Marz: 1831. 


In der Gemeindewahlordnung vom sten Auguſt 

1818 heißt ed Cap. I. Art, I. G. 2.: 2 
„Buͤrgerliche Magiftratöräthe ſollen, wo es 
geſchehen kann, aus ſolchen Gewerben, welche 
einer beſondern und ununterbrochenen Polizey⸗ 
aufſicht unterworfen ſind/ nicht genommen wer⸗ 
den. +“ 

„Unter den nämlichen Borandfetgupen find 

auch die Gemeindevorfteher nicht aus folchen 

Gemeindeeinwohnern zu wählen, welche offene 
Wirthſchaft treiben.” 

Die weife und wohlthätige Abficht diefer Simitation 
der paffiven Wahlfähigkeit ift einleuchtend. Gemeinde⸗ 
bürger, welche mit ihren Gewerben unter befonderer und 
ununterbrochener polizeylicher Aufficht ftehen, und unter | 

Beylage LXI. 4 
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ihnen vorzugsweiſe diejenigen, welche offene Wirthſchaft 
treiben, ſtehen mit den übrigen Gemeindegliedern in fo 
vielfeitiger Berührung, daß fie aus diefem Grunde ſchon 
einen großen Einfluß auf die Wahl haben, und diefelbe, 
wenn fie gewählt zw werden. wuͤnſchen, auf ſich ſelbſt 
leiten kͤnnen. Sivd fie wirklich gewähle und nicht 
Männer, denen der Egolsmus in aller Beziehung ganz 
ftemd iſt ubi ‘est et landabimus eum; malt zeige 
mir "einen Mann, auf daß ich ihm das gebührende Lob’ 
solfe),. ſo wird das Wohl einzelner Gemeindeglieder 
vielfältig gefährdet, die polizeyliche Auffiht and Orb: 
nung in manchen Faͤllen befchränft, wo nicht ganz außer 
Acht geſetzt, und nicht ſelten großer lang dauernder Zwie⸗ 
fpalt in der Gemeinde erregt. 


Nicht fo befannt mit den magiftratifchen Verhaͤlt⸗ 
uiſſen der Staͤdte und Maͤrkte, will ich das eben Ange⸗ 
fuͤhrte nur auf die Ruralgemeinden beziehen. 


Soll eine Gemeindewahl vorgenommen werden, und 
es iſt z. B. ein Gaſtwirth, der Gemeindevorſteher zu 
werden wuͤnſcht, ſo iſt es ihm ein Leichtes, die Stimmen 
derer fuͤr ſich zu gewinnen, welche ſein Gaſthaus taͤglich 
oder doch oͤfters beſuchen, und durch dieſe auch auf die 
Wahlſtimmen anderer Gemeludeglieder zu ſeinem Vortheile 
einzuwirken; ſo wie er durch ſein Raiſonnement bey 
verſammelten Zechgeſellſchaften auf die Wahl maͤchtigen 
Eiufluß erlangen kauu. — Gemeindeglieder, welche gegen 
- den Wirth Zahlungsverbindlichkeiten haben, (und dieſer 
Fall tritt nur zu oft ein) müffen fich ohnehin gleihfam R 
für obligat erachten, ihm ihre Wahlftimme zu geben. 
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Iſt ein. Gaſtwirth wirklich zum Gemeludevorſteher 
gewaͤhlt, ſo bekommt er die Gemeindebürger. in Hinſicht 
des Beſuches ſeines Wirthshauſes, ſo zu ſagen, in einen 
Zwang, welcher nicht bios ſeht laͤſtig, ſondern auch file 
das Familtenwohl fehr nachtheilig ift:. Aus Convenienz 
muß das Gaſthaus ded Gemeindevorſtehers, am dieſen 
ſich gewogen zu erhalten, oͤfter befucht werden. Sind 
Gefchäfte bey dem Gemeindevorfteher abzuthun, fo muß 
aus eben diefem Grunde eine Zeche dagelaffen: werben, 
und id) möchte nicht behaupten, daß nicht dad Quan⸗ 
sum dieſer Zeche bisweilen einen bedeutenden: Einfluß 
auf die Stimmung — und dadurch auf das: pro oder 
contra des Gemeindevorſteheis haben koͤnne, und daß 
micht ein von Eigennuß befchlichener -Worfteher ein. Ge— 
meindeglied zwey oder drey mal in der nämlichen Au⸗ 
gelegenheit unter verfchiedenem Vorwande zu: fich kom⸗ 
men laffen dürfte, um zwey, drey oder mehrere mal 
eine Zeche. einzuftreichen. 


Dem fleißigen, dem ſparſamen und därftigen Ge⸗ 
meindebürger fällt der. Verluft,der Zeit.und des. Geldes 
fehr ſchwer, zumal er dieſes nicht, ‚selten von feinem 
Nachbar borgen muß. Der Gemeindevorfteher als Saft: 
wirch zieht die Zehrung des Ortes — Hochzeitmahle 
u. f. w. großen Theiles au fid), zur ‚größten. ‚Benad)= 
theiligung der übrigen Gaftwirthe, welche doch auch, 
wie er, die Gewerbslaſten tragen muͤſſen. Es heißt: 
ich muß dahin gehen, da das Hochzeitmahl halten, weil 
er Gemeindevorſteher iſt und mir in der Folge nuͤtzen 
oder ſchaden kaun. — Feindſchaften, die oft ſehr lange 
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dauern und großes Unheil anrichten, find hievon auch 
eine Folge, welche aller Beherzigung werth iſt. 
AAngenommen, daß dem Gemeindevorſteher, welcher 
Gaftwirth ift, der Eigennuß nicht ganz fremd fey, ſo 
werden Debauchanten, Alltagdzecher, Lüderliche Schwelger 
von demfelben deffenungeachtet wohl gelitten, :und in 
vorfommenden Fällen mehr Conivenz, Schuß und 
Recht erlangen, ald der feißige oder fparfamıe Gemeins 
bebürger. 

Dem: Gemeindevorfteher liegt zunächft die Handhas 
Kung dev polizeylichen Orbnung in feiner Gemeinde ob. 
Wie oft mag nun ein Gemeindevorfteher, der ein Ges 
werbe bat, das unter unmittelbarer polizeylicher Aufficht 
fteht, in Verfuchung kommen, gegen die polizeylichen 
Anordnungen felbft zu handeln, wie oft biefer Verfuchung 
unterliegen und durch fein Benyfpiel der PT 
Ordnung den Todesſtoß zu geben. 


Ich koͤnnte hierüber merkwuͤrdige Beyſpiele angeben, 
— es ſcheint mir unndthig zu ſeyn. 


Der oben aus dem Gemeindewahlordnungsnormativ 
allegirten Limitation ungeachtet, wurden an verſchiede⸗ 
nen Orten “ohne” alle Beſchraͤnkung und ohne daß bie 
Gemeindeglieder von den Landgerichtöcommiffarien daran 
auch nur erinnert wurden, folche zur paffiven Wahl zu: 
gelafjen, welche offene Wirthfchaft treiben, oder ein an 
deres Gewerbe ausüben, welches einer befondern Poli: 
zeyaufficht unterliegt, und wenn fie zu Gemeindevorftes 
bern gewaͤhlt werden, wird ll Van ohne allen Anſtand 
beſtaͤtigt. 
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Sollte der’ Fall eintreten, daß. bey einer Gemeinde 
nur allein ein ſolches Gemeindeglied, deſſen paffive 
Wahlfaͤhigkeit der erwähnten Limitation unterliegt, zu 
dem Amte des Gemeindevorſtehers tauglich waͤre, oder 
ein ganz beſondres Vertrauen des groͤßten Theiles der 
Gemeindeglieder gendſſe, ſo duͤrfte derſelbe wohl ſelten ſeyn 
und wird ſich gewiß jedesmal durch eine ſehr uͤberwie⸗ 
gende Stimmenmehrheit darthun. 

In der angefuͤhrten Wahlordnung vom 5. Auguſt 
1818 heißt es Cap. III. Art. 28. weiter: „Der Wahlaus⸗ 
ſchuß ſoll aus dem Gemeindevorſteher und einem Abge⸗ 
ordneten aus den Gemeindebevollmaͤchtigten beſtehen.“ 


Sud dieſe Beſtimmung wird die Freyheit der 
Wahlſtimmen offenbar in hohem Grade beſchraͤnkt. Der 
Gemeindebuͤrger muß ſi ch lehr beengt finden, wenn er, 
gedrungen von ſeinem beſten Wiſſen und Gewiſſen im 
Angeſichte des gegenwaͤrtigen Gemeindevorſtehers einem 
Andern, als dieſem, die Stimme geben ſoll, und es 
braucht einen Mann von eben ſo ſeltner Reſignation, 
der ohne Ruͤckſicht auf die allenfallſigen Folgen fuͤr ſich, 
die Seinigen und ſeine Angelegenheiten, wenn dieſer 
wieder Gemeindevorſteher werden ſollte, feiner Ue⸗ 
berzeugung und Pflicht getreu bleibt, als ſelten es ſeyn 
dürfte, daß ein wiedergewaͤhlter Vorſteher feine Gunft 
oder Ungunſt gegen die, welche für oder gegen ihn ges 

flimmt haben, vorformmenden Falls nicht fühlen ließe. 


Selbft für den Gemeindevorfteher, der auch nur 
einige Delicateffe befigt, muß es eine peinlidhe Stellung 
feyn, bey der Wahl das pro und contra felbft anzuhoͤ⸗ 
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ven, um fo mehr, da viele Davon, die fuͤr ihn ftimmen, 
meynen, daß er ihnen auf diefe oder jene Weiſe Ben 
gefätliger feyn folle. 

Geſtuͤtzt auf diefe Bemerkungen, glaube ich den Un: 
trag ftellen zu miüffen, die bohe Kammer wolle Se #, 
Majeſtaͤt ehrfurchtövolleſt bitten, | - 


a) ben $. 2. des 2. Art. I. Gap. "der Gemeinde⸗ 


wahlordnung dahin allergnaͤdigſt abändern zu 
Laffen, daß die Gemeindevorfteher in der Negel 


gar nicht umd ausnahmsweiſe nur dann, wenn 
wenigſtens zwey Drittheile der berechtigten 


activen Wahlſtimmen auf ſie gefallen ſind 
und ihre beſondere Geſchicklichkeit und das all⸗ 
gemeine Vertrauen zu ihnen darthun, aus fol: 
chen Einwohnern geoählt werden.dürfen, welche 


ſolche Gewerbe treiben, die einer beſondern und 


” 


ununterbrochenen Aufſicht unteriworfen find; 


allergnädigft beftimmen zu wollen, daß der Ges 
meindevorfteher nie ein Mitglied des Wahl: 
ausſchuſſes ſeyn ‚Tonne. 


Mit innigſter Verehrung 


der hohen Ständenerfammlung 
unterthänigft gehorfamfter 
Mäpler. 


Beylage LXIL 


Bortrag 
des 
Abgeordneten Willich, 
im Namen des erſten Ausſchuſſes, 
über 


den Antrag mehrerer Abgeordneten aus dem Rheinkreiſe 


. auf Aufpebung des kaiſerl. Dekrets vom 17: Maͤrz 1808. und 
des ſpaͤtern hierauf begüglichen Werorbnungen in Betreff der 
Juden, namentlich ihrer Korderungen an Chriſteu. u 


nn — 


Mehrere Abgeordnete aus dem Rheiukreiſe haben 
der Kammer der Abgeordneten unterm 19. July juͤngſt 
eine Eingabe übergeben, die am 20. July au den Pes 
titionsausſchuß, und fpäter von biefem. an ben — 
Ausſchuß kam, und ‚worin gebeten wird: - 


„die hohe Raminer der Abgeordneten möge im 

Einverſtaͤndniſſe mit der hoben Kammer ber Reichs⸗ 

räthe bey Sr. koͤnigl. Majeftät den Antrag ftellen, 

daß das kaiſ. Dekret vom ı7. Maͤrz 18908, die 

Sorderungen der Juden an Chriften, betreffend, 
Beplage LXII. 1 
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fo wie die Verordnungen der E E oͤſterr. und k— 
bayer. gemeinfchaftlihen Landesadminiftrationg- 
commiffton vom ı. Auguft 1815 und 13, Yan. 
1816, fo wie die Fönigl. Verordnung vom 6. April 
1818 aufer Wirkſamkeit gefegt und aufgehoben 
werden mögen; vorbehaltlich der koͤnigl. Staats— 
regierung, falls fie nach Ablauf von 5 Jahren 
durch übereinftimmende Berichte der Gerichte: 
und Verwaltungsbebörden ſiih von den ſchaͤdli— 
ben Folgen diefer Aufhebung überzeugen follte, 
waͤhrend der Dauer der folgenden 5 Jahre Die 
gegen die Juden jet im Rheinkreife beſtehenden 
Beſchraͤnkungen wieder eintreten zu Taffen.“ 


Diefe Eingabe unterfcheidet fich, von den verfchiede: 
nen übrigen, die Verbältniffe der jüdifchen Glaubens: 
genoſſen betreffenden Eingaben, . über welche bereits der 

Abg. Lang im Namen des dritten Ausſchuſſes Vor: 
trag erftatiet bat, weſentlich darin, daß diefe Eingaben 
die Verbältniffe der Juden in den übrigen 7 Kreifen 
diefjeits des Rheins, und eine Nevifion der die Ju— 
den angebenden Ausnahmsgeſetze, zum Zwecke ihrer 
Emanctpatidn, betreffen, während jeme Ein 
gabe, vonder hier die Rede iſt, die Vollziehung der 
im Mheinkreiſe beftehenden geſetzlichen Beſtimmun— 
gen, vermittelſt Aufhebung der ihnen widerſtreitenden 
Verordnungen, ſomit Ruͤckkehr zum rein ge— 
ſeßlichen Zuſt and e — bezweckt 


Das was man immer noch den Zube der 7 übris 
gen Kreife vorenibält, und mas fü ie bier immer noch zu 
reclamiren f ch gezwungen ſehen: gleiche Theilnahme an 
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allen bürgerlichen und: politifhen. Rechten im Staate, 
— ift ihnen im Rheinkreiſe durch die dortige Gefech 
gebung längft bewilligt, und es waͤre in der That ein- 
maf Zeit, unter Berüdfichtigung aller: Verhäftniffe, durch 
geeignete, längft verfprochene Geſetze im ganzen Koͤe 
nigreihe — Gerechtigkeit zu üben gegen diefe Klaffe der 
Mitbürger, die man doch Überall ſchon längft der Ehre 
märdig fand, Theil zu nehmen mit Gut und Blut an 
allen Pflichten und Laſten des Gtaatöbürgers. 


Während aber die Geſetzgebung des Rhein: 
treifes den Juden vollfommen gleihe poli— 
tifhe und bürgerlide Rechte, wie den 
Ehriften, eriheilt, beſteht dort ein Zuftand, der den 
Juden den Genuß diefer gefeglihen Rechte zum Theil 
entzieht, ein Zuftand, geftügt auf Verordnungen, die 
nicht im Einklange mit jenen Sefegen find, ein Zuftand, 
defien alsbaldige Abänderung Br als: wuͤnſchens⸗ 
werth erfcheinen muß. 

Die nähern Verhältniffe find in der erwähnten Ein: 
‚gabe Har auseinandergefegt, fo daß man fie hier nicht 
umftändlich wiederholen will. 


Es geht daraus.hervor, daß die vollfommene Eman- 
cipation der Juden in Frankreich bereits vor der Gon- 
fitution vom 22. Srimaire VIM. oder 13. Decbr. 1799, 
eingetreten war, und daß den Juden gleiche echte, wie 
allen übrigen franzöfifhen Etaatsbürgern, namentlich 
wiederholt durch jene Gonftitution garantirt wurden, Des 
ven Publication auch in den Kandestheilen, die jeht den 
Nheinfreis bilden, jtatt hatte, und die fortwährend noch‘ 

1* 
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unter dem franzöfifchen Kaiferreih, mit dem durch die 
Senatusconfulte vom 4. Auguſt ı802 und 18. May 
1804 eingetretenen — auf Den vorliegenden Gegenjtand 
nicht bezüglien Veränderungen — das Etaatsgrunde 
gef et bildeten, | 


. Sm Sahre 180% wurde das neue frangsfi ifche. Civil: 
gefepbuch eingeführt, deſſen Verfügungen, namentlich 
in Bezug auf Gültigkeit der Verträge und Beweisfraft 
der Urkunden, natürlich für und gegen Juden eben 
fo anwendbar waren, wie für und gegen Chriften. 


‚Die günftige Stellung der Zuden in Sranfreih und 
die Leichtigkeit der Einwanderung veranlaßten viele Juden, 
dem Drucde zu entgehen, unter dem fie noch in Deutfch 
land feufzten, und ind Land der Freyheit zu ziehen 
Kein Wunder, daß bierunter manche Individuen waren, 
die — durch Erziehung und bisherige Unterdrüdfung de 
moralifirt, die freyere Stellung zu mißbrauchen fuchten 
und, anftatt durch Nechtlichkeit in den Verträgen mit 
ihren neuen hriftlichen Mitbürgern, fih der erlangten 
Freyheit würdig zu zeigen, jenen Mitbürgern dur Wu— 
cher und Betrug für die bewilligten Vortheile dankten. 


Die deßfallfigen Klagen und Befchwerden veranlaf: 
ten die in der Eingabe erwähnten Maafregeln der fran: 
zöfifchen Megierung: das Moratorium vom 30. May 
1806, die Zufammenberufung der jüdifrhen Notablen im 
Eommer 1806, die Berfammlung ded großen Sanhedrin 
In Paris im Febr. und März 1807 und die kaiſerl. Des 
crete vom 17. März 1808, namentlich jenes famofe Des 
eret in Betreff der Forderungen, der ein und 
der Niederlaffung der Juden. 


ig Betr. d. Juden, namentl. ihrer Forderungen an Ghriften. 5 


Die Beylage Nro. 2 enthält den wörtlichen Inhalt 
dieſes Decrets. 


Durch Art. 19 wurde es auf die Juden in einigen 
franzöfifchen Departementen nicht anwendbar erklärt. 


Durch fpätere Deerete vom 16. Juny und 22. July 
1808, ı1. April 1810 und 26. Dechr. 1813 wurde diefe 
Ausnahme auf die Juden in 17 weitern franzöfifchen 
Departementen und in Livorno ausgedehnt. 


In den Übrigen Departementen, das heißt in ganz 
Frankreich, hörte feine Wirkfamfeit auf in: Solge 
der durch Ludwig XVII, Frankreich gegebenen Charte vom 
4. Suny 18 14, deren Art. ı und 5 alfo lauten : 


„Art. ı. Die Sranzofen find gleich vor dem 
Gefepe, welchen Zitel oder Rang fie Wi baben 
mögen. 


Urt. 5. Gedermann übt feine Religion. mit 
gleicher Freyheit aus, und erhält denfelben Schuß 
für feinen Gottesdienſt.“ 


Don den jegigen Cantonen bes Nheinkreifes wurden 
die Kantone Landau, Bergzabern und Gandel erft dur 
öriedensfchluß vom 20. Nov. 1815 von Frankreich ab- 
getreten, und unter dem 12. Dechr. 1815 für die Krone 
von Defterreich in Bells genommen; fie waren bey 
Publication der franz. Charte vom 4. Juny 1814 noh 
Xheile von Sranfreih, die in jenen 3 Gantonen wohn: 
haften Juden demnach durch diefe Publication, wie die 
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Juden des Übrigen Frankreichs, von den Solgen des 
Eaiferl. Decrets vom ı7. März 1808 befreyt. 


Die unter dem 16. Juny 1914 etablirte E k. oſterr. 
und k. bayer. Landesadminiſtrationscommiſſion fuͤr die 
von Frankreich abgetretenen Landestheile zwiſchen dem 
Rhein, der Moſel, der Saar und der neu franzoͤſiſchen 
Grenze, zu welchen Landestheilen die genannten 3 Can: 
tone nicht gehörten, erließ am 1. Aug. 1815 u. 13. Juny 
1816 zwey Verordnungen (auf die Cantone Landau, 
Bergzabern und Gandel, die vom 12. Decbr. 1815 bis 
zum ı. May 1816 unter befonderer öfterreichifcher Ver: 
waltung fanden, niht anwendbar), welche der 
Anwendung des kniferl. Decrets vom 17. März 1908 nod 
eine bedeutende Ausdehnung gaben. Durd die 
Verordnung vom ı. YAuguft 1815 wurde nämlich ver 
fügt, daß die Art. 4 und 13 jenes Decrets auch auf alle 
fchiedsrichterlichen Urtheile, fle mögen vor oder nad 
der Bekanntmachung des Decrets zwifchen Juden und 
ihren Schuldnern gefaͤllt worden feyn, und auf die vor 
Notarien : eingegangenen Matificationsakte ausgedehnt 
feyen, und daß nur die durch rechtskraͤftige Erkenntniſſe 
der gewoͤhnlichen Gerichte beſtaͤtigten ſchiedsrichterlichen 
Urtheile und Ratiflcationen ihre volle — en 
follen. 


Die zweyte Verordnung vom 13. Januar 1816 be 
fehränkte wieder die Verfügungen der vorhergegangenen 
Verordnung auf fchiedsrichterliche Urtheile, die feit dem 
Deeret vom ı7. März 1808 gefällt, und bey denen, falle 
fie der Verordnung vom 1. Auguſt 1815 vorgängig Mar 
ven, feine eigentliche Gonteftation, ‚fondern Schuldaner⸗ 
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Fenntniß oder Sriftbegehren vorlag, welchen Schiedsrichter: 
lichen Urtheilen die legte Verordnung zugleich die Be: 
gründung des Hypothekenrechts abſprach. 


Dieß war der Stand der Dinge in Bezug auf 
die Juden, ald am ı. May 1816 ſaͤmmtliche, die in 
Folge des Triedenstractats vom 30. May ıgı4, wie auch— 
die in Folge jenes vom 20. Novbr. 1815 von Sranfreich 
abgetretenen, den jegigen Rheinkreis bildenden Landes— 
theile von der k. bayer. Krone in Beſitz genommen wur⸗ 
den. | 

In Folge diefer Befigergreifung blieb es im Rhein— 
Ereis bey den dem Lande gefiberten Inſtitu— 
tionen, fomit bey Ser beftebenden Öefeggebung;. 
die Juſtiz fowohl, wie die Verwaltung bewegten fich 
fortwährend nach dem eingeführten Normen und. Fors 
men. 
Im Amtsblatte des Diheinfreifes vom 27. April 
1818 erſchien hierauf ein allerhoͤchſtes, Reſcript d. d. 
Muͤnchen 6. April 1518, welches ver fügte, daß das 
franzöfifche Decret vom ı7. März 1808 im MRheinkreiſe 
in ſo lange, bis uͤber die Verhaͤltniſſe der juͤdiſchen Glaͤu⸗ 
bensgenoſſen in dieſem Kreiſe allgemein umfaſſende 
Beſtimmungen erlaſſen werden koͤnnen, G eſetzeskraft 
behalten und in Vollzug geſetzt werden ſoll. 


Bald nachher wurde dem Koͤnigreiche Bayern die 
Verfaſſung zu Theil, welche im Nheinkreife Eraft aller: 
hoͤchſter Reſcripte vom 22. und 24. May 1318, durch 
das Megterungsrefeript vom 12. Juny 1818 mit der 


Pd 
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ausdruͤcklichen mefentlichen Beſchraͤnkung bekannt ge⸗ 
wurde, daß, 


„da mehrere Beſtimmungen detr Verfaſſungs⸗ 
„Urkunde mit den im Rheinkreiſe beſte— 
„henden beſondern von Sr. K. Maje— 

fat dem Lande geſicherten Inſtitu— 
„tionen nicht vereinbarlid find, die Voll: 

„iehung der Verfaffung nur mit den 
„Modifteationen geſchehen folle, melde 
„sene befonderen — er: 
„fordern.“ 


Unterm 17. Oet. 1818 erfolgte ein weiteres Reſeript 
der Regierung des Rheinkreiſes, geſtuͤßt auf das Reſcript 
vom 5. Oct., über die Anwendung der Verfaffungs-Ur: 
Funde auf den Nheinkreis, welches mehrere nähere Be: 
flimmungen über die im Rheinkreiſe eintretenden Be: 
fhränkungen der Berfaffung und Beylagen enthält. 
Der Berbäliniffe der Juden ift darin nicht 
erwähnt, und in fo fern jene Bellimmungen unvoll= 
ftändig find‘, muß natürlich. auf die im Nheinkreife da- 
mals beitehenden Snfitutionen felbft recurrirt werden. 


Nach Yuselnanberfegung diefer factifhen Ber: 
haͤltniſſe wird es darauf ankommen, diefelben in recht: 
licher Beziehung zu würdigen und zu unter: 
ſuchen, welche Rechte den Juden gefehlih im 
Rheinkreiſe zuſtehen, und ob ſie im Ge— 
nuffe dieſer Rechte find. Ferner, ob es gerecht 
und räthlich ift, bdenfelben den Genuß der bürgerlichen 
Nechte noch laͤnger vorzuenthalten. 
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Jedem Unbefangenen muß bey Durchleſung des 
franzoͤſiſchen Decrets vom 17. März 1808 ſich die Ueber: 
jeugung aufbringen, daß daffelbe einen Machtſpruch 
bildet, einen Act der Willkuͤhr, durch welchen der fran⸗ 


zoͤſiſche Kaiſer, über damals beſtehende Verfaſſung und 


Geſetze ſich hinwegſetzend, eine Befugniß uſurpirte, 
die ihm nicht zuſtand, und die erſten Rechtsprincipien 
verletzend, in Privatrechte eingriff, deren Reſpecti— 
rung die Gefege-ihm geboten. Ä 


Die gefeglihe Befugnif zu diefen Verfügungen 
mangelte-ihm gänzlich, denn nach der damals noch gel: 
tenden Gonftitution von 1799 und den Eenatusconfulten 
von ı802 und 1804 hatte er. nur die auf verfaſſungs⸗ 
maͤßfigem Wege zu Stande gekommenen Gef ehe zu 
promulgiren, Feineswegs die Geſetze felbft zu 


machen. Danun dur bie legislativen Verfüguns 


gen dieſes Decrets der verfaffungsmäßige Grundſatz der 
Gleihheit der Geſetze und vor dem Geſetze zum Nachtheil 
einer zahlreichen Elaffe der Gtaatsbürger, der Zuden, 
über den Haufen geworfen wurde, da die beftehende Gi- 
vilgefeggebung in Bezug’auf fie abgeändert wurde, eben 
ſo das Eonferiptionsgefeg, fo ift es Har, daß hierzu 


gültigermweife. ein eigentliches Geſetz erforderlich gewefen 


wäre, an defien ftatt umbefugter Weiſe ein kaiſerl. 
Decret jene Verfügungen ausſprach. | 


Betrachtet man den Inhalt des Decrets näher, 
fo überzeugt man fi, dad es einen Yu ſtizmord ent— 
haͤlt, der mit regelloſer Willkuͤhr begangen wurde. Nicht 
genug, daß das Decret alle Schuldurkunden, ausgeſtellt 


zu Gunſlen von Juden gegen chriſtliche Schuldner, die 
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nicht Handelsleute find, fey es unter Privatunterfchrift, 
fey e8 in authentiſcher Form, dem beitebenden Civilgeſeh 
zuwider ohne Beweiskraft erklaͤrte, ſprach es auch zu— 
gleich die ruͤckwirkende Kraft dieſer exorbitanten Verfü: 
gung auf alle bereite früher vechtsgültig unter dem 
Schutz der beftehenden Gefege errichteten Urkunden aus, 
und vernichtete fo mit .einem Schlage, durch Entziehung 
des beften, geſetzlich bis dahin einzig zuläfiigen Beweis— 
mittels und bey gewöhnlichen Abgang des Zeugenbe— 
mweifes, einen großen Theil aller Sorderungen der Yuden 
an Ehriften. — Wenn auch unter diefen Forderungen 
viele wucheriſch waren, fo befanden fih doch auch 
manche rechtmäßige darunter, und wenn es ungerecht 
war, jene ganz aufzuheben, anftatt durch. Entziehung des 
Urkundenbeweifes ihre Meduction bey nachgewiefenem 
Wucher zuzulaffen, fo war es mehr als ungerecht, dad: 
felbe Schieffal auch den vechtmäßigften Forderungen zu 
bereiten. Waren bisher mande Chriften von Juden 
betrogen worden, fo wurden nun die Mollen gemechfelt 
und mancher unredlihe Echuldner ergriff die ihm durch 
das Decret ae Gelegenheit, feinen redlichen 
Gläubiger zu prellen. Fa das Decret gebt fo weit, folche 
Prellereyen zu legitimiren, indem es jede Sorderung, 
bey der über 10 Procent Zins gerechnet wurden, nichtig 
erffärt, fomit den Schuldner von der gefehlihen Ber: 
bindfichkeit der Ruͤckzahlung des wirklich empfangenen 
Betrags entbindet und ihm erlaubt, fich auf Sun ſei⸗ 
nes Glaͤubigers zu bereichern. 


Einen weiteren Maaßſtab der Willkuͤhr, die dieſes 
Deecret dietirte, gibt auch der Umſtand, daß bie Red— 
lichbeit oder Unredlichkeit der Juden nach den geogra— 
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phifchen Gränzen der Departements, worin fie wohnten, 
bemeffen wurde. 


Alle Suden, ohne irgend eine Ausnahme, 
die damals innerhalb der Gränze des im Art. 19 des 
Deerets genannten beyden Departemente und in ber 
Etadt Bordeaur wohnten, follten als Tauter-reds 
liche Leute das Schickſal ihrer unglüklihen — ohne 
Ausnahme unredliden Glaubensgenoffen 
im übrigen Srankreih nicht tbeilen. Do wurde durch 
die erwähnten fpätern Decrete, eben fo willkührlich, von 
diefen wieder ein Theil ber in den ı7 dort genannz 
ten Departementen. und in der Stadt Livorno mwohnte, 
ehrlich erklärt und von den Folgen des Decrets befrent; 
(Der Neft der Juden im übrigen Frankreich murde, wie 
gefagt, erft durch die Eharte von 1814 davon frey.) 


Wenn nun auch diefes Decret leider factifch im 
Vollziehung trat, fo wird doc Niemand behaupten wol⸗ 
ln, daß es. je eigentliche Geſetzeskraft erhalten hätte. 
Da es fchon der Form nad Fein Gefeg mar, fo konnte 
ihm die Kraft des Gefeges im juriftifhen Sinne 
nie beywohnen; im Gegentheil, das Givilgefeg und im 
Specie die Verfügungen desfelben über die Beweis— 
kraft der Urkunden, über die Zuläffigkeit des Zeugenbes 
weifes ꝛc. befanden, nurein fpäteres Gefep konnte 
fie aufheben oder ihnen derogiren, und zwar ohne ruͤck⸗ 
wirkende Kraft (Sivilcoder Art. à u. 2); ein Eaiferl 
Decret vermochte dieß nicht; es konnte höchftens als 
Gemwaltfireich die Vollziehung des beßehenden 
nicht aufgehobenen, alfo fortdauernden Gefepes 
bemmen und hindern; fobald aber dieß ungefepliche 


3 


12 Vortr. bed Abs. Willich, Aufheb. d. Verordn. 


Hinderniß beſeitigt war, mußte der geſehliche Zu— 
ſtand, die Action des Geſetzes, wieder eintreten. 


Als das jetzige Gebiet des Rheinkreiſes, mit Aus— 
nahme der Cantone Landau, Bergzabern und Candel, 
i. J. 1814 von Frankreich abgetreten und von Oeſterreich 
und Bayern in proviſoriſche Verwaltung uͤbernommen 
wurde, ging jener Zuſtand in dieſe Verwaltung uͤber. 
Anſtatt ihn fo zu laſſen, wie er war, bis zur definitiven 
Entfheidung des Schickſals des Landes, erließ die ge: 
meinfhaftlihe Adminiſtrationscommiſſion am ı. Auguſt 
1815 und ı3. Januar 1816 bie obenerwähnten zwey 
Derordnungen über fchiedsrichterlihe Urtheile, wornach 
die Anwendung des franzöfifhen Decrets noch mehr 
Ausdehnung erhalten follte, 


Es ift Faum nötbig, bier zu bemerken, daß jener 
Adminiftrationsceommiffion fihon ihrem Namen und ihrem 
Zwede nach keine legislativen Befugniffe zuftanden, 
fondern daß ihre Aufgabe nur die war, das in Beſitz 
genommene Land proviferifh nach den beftehenden 
Snftitutionen und Geſetzen zu verwalten, fo daf 
alfo die Verordnungen jeher Commiffton eigentlid nur 
für die Dauer ihrer proviforifhen Verwaltung gelten 
und Abinderungen beftehender Gefege von ihr nicht aus— 
gehen konnten. Eben fo wenig war fie befugt, Abaͤnde— 
rungen an jenem Eaif. Deeret zu treffen, die bezweckten, 
noch _weiter in Privatrechte einzugreifen; weshalb jene 
Verfuͤgungen vom 1. Auguſt 1815 und 13. Januar 
1816 als unbefugte willkuͤhrliche Producte einer hiezu 
incompennten Behörde zwar den ſchon beſtehenden un: 
geſetzlichen Zuſtand factiſch noch vermehren, nie 
aber in Geſetzes kraft uͤbergehen konnten. 


+ 
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Waͤhrend dieß im einem Theil bes jetzigen Rhein⸗ 
kreiſes geſchah, trat in dem uͤbrigen Theile desſelben, in 
den Cantonen Landau, Bergzabern und Candel, fo wie 
in ganz Srankreih, wozu damals noch diefe drey Gans 
tone gehörten, das Faiferl. Decret vom 18. März 1808 
durch die Charte von 1814 außer Wirkſamkeit, 
ſo daß bey der Beſitzergreifung des jetzigen Rheinkreiſes 
durch bie bayeriſche Krone am 1. May ı816 der Zu: 
ftand der Juden dort juriſtiſch wefentlich verfchieden 
war, auf jeden Sal aber mit Necht behauptet werden 
kann, daß da, mo das Faiferl. Decret noch nicht auf: | 
gehoben war, ed factifh ein Hinderniß in der Aus: 
übung der den Juden zuftebenden Rechte in der. 
gleichen Anwendung der bürgerlichen Gefspe für alle 
———— r, für die fie gegeben BEN bil: 
dete. 


Indem nun in Folge jener Veſi — dem 
Lande die Erhaltung ſeiner beſtehenden Inſtitutionen 
zugeſichert wurde, eine Zuſicherung, deren Wiederholung 
bey Publication der Verfaſſungs-Urkunde i im Rheinkreiſe 
ſtatt fand, um Beſchraͤnkungen in ihrer dortigen Ans 
wendung zu veranlaffen, konnte wohl bierunter nichts 
anders gemeynt ſeyn und verftanden werden, als daß 
die. erfte Baſis, von der jene Inſtitutionen ausgegan- 
gen waren, Gleichheit des Geſetzes imd vor dem 
Geſetze, Sreyheit des Glaubens und de$ er 
wiffens erhalten werden follte. | 


Ä Insbeſondere durfte es wohl den juͤdiſchen Glau—⸗ 
bensgenoſſen im Rheinkreiſe nicht zu veruͤbeln ſeyn, 
wenn fie, geſeßzlich laͤngſt in Die Reihe der activen Staats— 


! 


Ah 7. Worte: des Abg. Willich, Aufpeb. d. Verordn. 


Bürger aufgenommen und gleiche Rechte und gleiche 
Ppftichten mit den übrigen Etaatöbürgern theilend, in 
jener Zufiherung die Gewähr fanden, daß das Neth 
der Gefehe nun mieder für fie kommen werde, daß 
insbefondere das Faiferl. Decret, das fie demfelben fac- 
tifch entruͤckt hatte, alsbald und noch ehe die 10 Jahre, 
für die es ohnehin nur gegeben war, abliefen, wieder 
aufgehoben werden würde; hatte es doc ſchon durch die 
Charte von 1814 in Frankreich felbft aufgehört zu exiſti⸗ 
ren! Ba © 


Allein es erfolgte Feine Zurüdnahme des Faif. Der 
‚erets von Seiten Er. Maj. des Königs von Bayern, 
und der 17, März 1818 erfchien, ohne daß eine Abän- 
derung in dem durch das Decret herbeygeführten faft 
rechtloſen Zuftande der Juden eingetreten wäre. Mit 
diefem Tage (ıy. März 1818) aber hörte das kaiſ. 
Decret vom ı7. März 1808 eo ipso da, mo es noch 
beitand, auf zu eriftiren, in fofern, vorher Feine Pro— 
rogation flatt gefunden, nad Art. 19 des Decrets 
ſelbſt. Zr | 


Mit dem 18. Maͤrz 1818 war alfo für alle 
Juden im Rheinkreiſe die Herrfchaft der Gefehe wieder 
erſchienen, die ıojährige SUegalität hatte aufgehört, Die 
Juden waren wieder in den Befig und Genuß aller ib: 
rer bürgerlichen Mechte getreten, fie durften die bürger- 
lichen Gefepe wieder anrufen, die auch für fie gegeben 
waren, unter deren Schug fie contrahirt hatten, und die 
nie gültig aufgehoben, fondern nur für eine Zeitlang 
durch einen Machtfpruch des Fürften factifch unterdrüct, 
im ihrer Anwendung gehemmt worden: waren. | 


⸗ 
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Da erfbien aber 40 Tage nah dem ı7. März 
1818 im Amtsblatt des Nheinkreifes vom 27. April 
18:8 die oben erwähnte allerhöchfte Verordnung d. d- 
Münden den 6. April 1818, mit dem Publications: 
edict der Kreisregierung vom ı7. April 1818, des In⸗ 
halts: 


“ ! 


w das 8 franyfifche Decret vom ı7. März 1808 
„im Rheinkreiſe in fo lange, bis über die Ver: 
„bältniffe der juͤdiſchen Glaubensgenoffen in die: 
„fen Kreife allgemein umfaffende Beſtimmun—⸗ 
„gen erlaffen werden koͤnnen, Geſetzeskraft behal: 
„ten und in Vollzug gefegt werden. joll.‘ 


Ueber dieſe allerhoͤchſte Verordnung moͤgen hier fol: 
gende Bemerkungen ihre Stelle finden. | 


Das kaiferl. — vom 17. März 1808 hatte nie 
die Kraft eines Geſetzes, es Eonnte diefe Kraft 
alfo auch nicht behalten; es hatte, fo lange es voll 
jogen wurde, nur die Kraft eines im beftebende Geſetze 
und Privatrechte eingreifenden Machtfpruches des Negen: 
ten, dem nur die Befugnif, Geſetze zu promulgiren,, 
nicht aber jene, fie zu machen, alfo auch nicht jene, ber 
fehende Geſetze aufzuheben oder abzuändern, zuſtand. 


Die Kraft dieſes Decrets war alſo ungeſetz, 
lich, gefepwibrig; feine Anwendung war die An⸗ 
wendung einer urfinpirten Gewalt, die die Gefepe mit. 
Süßen trat; von Geſetzeskraft konnte alſo hier gar 
nicht die Rede ſeyn. 


16 Vortr. des Abg. Willich, Aufheb. der Verordn. 


Wären aber auch die Verfügungen des Decrets 
in die Sorm eines Gefeges eingefleidet gemwefen und 
hätte e8 daher Geſetzes kraft gehabt, fo wäre diefe in 
den Cantonen Landau, Bergzabern und Gandel durd 
die franzöfifche Charte von 1814, mie oben gezeigt, 
aufgehoben worden, auf jeden Sal hätte diefe Gefepes 
Fraft im ganzen Rheinkreiſe, wie gezeigt, am ı7. 
März 1818 aufgehört zu eriftiren, und am 6. April 
1818, Tag der allerhöchften Verordnung, oder am 27, 
April 1818, Tag ihrer Publikation, beftand feine 
Gefegesfraft mehr, konnte alfo auch damals nicht 
für längere Zeit confervirt werden. 


Die allerhöchfte Verordnung vom 6, April 1318 
fupponirt, daß im Rheinkreiſe Feine allgemein umfaß 
fenden Beftimmungen über die Verhältniffe der jüdifchen 
Glaubensgenoffen eriftiren, und will, daß, bis diefe 
eintreten, das Decret Gefepeöfraft behalten und in 
Vollzug gefegt werden fol, 


Allein jene umfaffenden Beſtimmungen beftanden ja 
am 6. April 1818 im Rheinkreiſe, fie lagen in der Eon 
ftitution von 1799, in den Senatusconfulten von 1802 
und 1804 und in der übrigen Geſetzgebung, wornach 
die politifhen und bürgerlichen Rechte des Staatsbuͤr— 
gers regufirt und die Zuden ohne Beſchraͤnkung in die 
Zahl der Etaatsbürger aufgenommen mwaren, nad dem 
Grundfage: Gleichheit des Gefeges und vor 
dem Gefechte, Freyheit des Gewiſſens, Tre’ 
beit des Glaubens; — ja, nachdem die Juden 
durch einen Gemaltitreih Napoleons vom ı7. Mär 
1808 an bis zum ı7. März 1818 im Genuffe eines 


in Betr. d. Juden, namentl. Urer tZerderung. an Chriſten. 17 


Theils dieſer Verfaſſungs⸗ und geſetzmaͤßigen Rechte 
geftört worden waren, traten ſie mit dem 18. Maͤrz 
1818: wieder in den Vollgenuß derſelben und befanden 
fh alfo darin im April 19185 die Euppofition der 
allerhoͤchſten Verordnung vom 16. April: ıgıg berupte 
alſo auf dem ae kurse fartifhen Jeorthumm; 


1) das Deeret, was nie Serra hatt, Habe ie 
Geſetzeskraft gehabt; 3 F 


o) es ſey noch jetzt, am 6. April 1818 in Kraft, und 
ſolle die ſe noch beftebende Kraft von nun an - 
fortbepalten ,, während dem auf jeden Sal feine 
Kraft am. 17, März, 1818 gänzlich erloſchen war, 

. jo, daß der angenominene terminus a quo feiner 
fortzufegenden Kraft nit, exiſtirte; 


3) es ſolle dieſe Kraft fortſetzen, bis zur Erlaſſung 
allgemeiner umfaſſender Beſtimmungen, waͤhrend 
dem dieſe ſchon in der fruͤhern Vetfaſſung und 

Geſetzgebung : etifirten und auf’ jeden Fall mit 

: Ablauf des Detrets von 17. März 1818 wieder 

vollſtaͤndig ins Leben getreten war, fo, daß det 
terminus a quo und der terminus ad quem ber 
allerhoͤchſten Verordnung von 6. April 1818 ſchon 
am 18. Marz 1818 eingetreten und Suemmmngp 
ſloſſen waren. | 


ver 4 


unmoͤglich aber konnte ee in ver Abicht vom Kor 

nig Mar liegen, die geſetzwidrigen Verfügungen des 

kaiſerl. Decrets vom 17. März 1808 , nachdem fie durch 

Ablauf der Zeit, für die fie gegeben, erlofchen wa— 

von, nachdem fie fowohl in Frankreich, ſelbſt, wie auch 
Beylage LXII. | 2 


28 ..: Bortr.. des Abg. LUD: d. Verordn. 


in den uͤbrigen davon getrennten koͤnigl. preußiſchen 
und großherzogl. heſſiſchen Rheinlanden ihre Anwen: 
dung verloren hatten, im Rheinkreiſe allein wie 
der einzuführen, und-fo in die bier .beftehende 
Gefeggebung- von. neuem .einzugreifen; es 
konnte dieß nicht in der Ubficht des Königs Mar liegen, 
weil ein Könige. Wort dem Mheinkreiſe feine beftehen- 
den pnftitutionen zugefihert hatte; es konnte 
dieß die Abſicht des Könige Mar nicht ſeyn, am Vor: 
abemde einer Conftitution, bey- beren Bekannt: 
mahung im Rheinkreiſe, einen Mo nat fpäter, 
jene Zufiderung folenw wiederholt wurde; 
ed konnte endlih. die Abfiht vom, König Mar 
nicht feyn, die Juden im Rheinkreiſe härter zu 
behandeln, als mie fie, fen es in Frankreich und in den 
von Frankreich getrennten übrigen Nheinlanden, fey es 
in dem übrigen Bayern behandelt werden. 


Wenn aber auch im uͤbrigen Bayern ihre volftändige 
Smancipation damals noch nicht ausgeſprochen war und 
heute noch nicht erfolgt iſt, ſo ſind doch die bier noch befte: 
henden Ausnahmen, Geſetze und Verordnungen weit 
entfernt, den Verfügungen des kaiſerl. Decrets vom 17. 
März 1808 an Härte und Ungere.htigfeit auch nur ent: 
fernter Weife zu gleichen, und die Juden im Rhein: 
Ereife (beyläufig 13,000 an der Zahl) wiffen nicht, wo: 
mit fie es verfhuldet haben, die bürgerlichen Rechte 
nicht einmal in dem verfümmerten Maaße, mie ihre 
Glaubensgenoſſen in den fieben übrigen Kreifen Bayerns, 
theifen zu dürfen; fie wiffen nicht, wie es möglich if, 
daß der verfaffungsmäßige Grundfag der Gleichheit deö 
Geſetzes und vor dem Gefehe nicht einmal bey der Un 


\ 
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terdruͤckung der buͤrgerlichen Rechte aller bayeriſchen 
Juden gehandhabt, daß vielmehr ſogar auch hier noch 
mit ungleichem Maaße gemeſſen wird. 


Hiernach dürfte fhon Grund genug zur Zuruͤck⸗ | 
nahme des koͤnigl. Reſcriptes vom 6. April 1818 vorliegen. 


Ein weiterer Grund hierzu liegt übrigens noch in 
der Berfaffungs - Urkunde felbft und in ihrer zweyten 
Beylage, fo wie im Publicationsedict für den Rheinkreis. 


Die VBerfaffungs » Urkunde ftelt im Eingang den 
Grundfag der Gleichheit der Geſetze und vor dem Geſetze, 
ſo wie jenen der Gewiſſens- und Glaubensfreyheit auf, 
fie fagt im Tit. 4. 9. 9: 


„Jedem Einwohner des Neichs wird vollkom⸗ 
„mene Gewiſſensfreyheit gefihert; die nicht 
„chriſtlichen Glaubensgenoſſen haben zwar voll: 
„kommene Gewiffensfreybeit; fte erhalten aber 
„an den Etaatsbürgerrehten nur in dem 
„Maafe einen Antheil, wie ihnen derſelbe in 
„den organifchen Edicten über ihre Aufnahme 
„in Die Staatsgeſellſchaft zugeſichert ir cu 


Im Edict IM. heißt es 


„F. 1. Jedem Einwohner des Meiches ift — 
„den 9. $. des 4. Titels der Verfaſſungs— 
„Urkunde eine volliommene Gewiffensfreybeit 
„gelichert ; 


„F. 2. Er darf demnach in Segenfländen & des 
„Glaubens und Gewiffens, einem Zwange un: 
„iterworfen werden, 
2* 


2p Vortr. des Abe. Willich, Aufheb. d. Verordn. 


„J. 25. Den nicht. chriſtlichen Glaubensge— 
„noſſen iſt zwar nach SS. mu. 2. eine vollkom— 
„mene Religions : und Gewiſſensfreyheit ges 
„ſtattet; als Neligionsgefellfhhaften und in 
‚Beziehung auf Stantsbürgerrecht aber find 
„Ste nad den über ihre bürgerlichen Verhaͤlt— 
„niffe beftehenden befondern Gefegen und Ver: 
„ordnungen zu behandeln.“ oo. 


Sm Rheinfreife follen die ſe wie die übrigen Vers 
fügungen der Verfaffungs = Urkunde und ihrer Beylagen, 
nur nach Manßgabe der dort beftebenden dem Lande zu⸗ 


geſicherten Inſtitutionen gelten. 


Mit dem Grundſatze der Gleichheit der Geſetze und 
vor dem Geſetze und mit jenem der Gewiſſens- und 
Glaubensfreyheit, gab die Verfaſſung dem Rheinkreiſe 
nichts Neues, fondern das Koͤnigliche Wort wurde 
nur dadurch erfuͤllt, dem Rheinkreiſe ſeinebeſtehen- 
den Inſtitutionen zu erbalten, nur bat in dieſer 
Beziehung, nach Erlöfchung, des Eaiferl. Decrets vom 
17. März 1808, das koͤnigl. Mefeript vom 6. April 
1818 eine Stoͤrung in dem gefeglihen Zuftande hervor: 
gebracht, die erft weggeräumt werden muß, wenn jes 
nes Königliche Wort zur vollen Wahrheit wer: 


den fol, 


Durch die Wiedereinführung der erloſche— 
nen Verfügungen des Decrets von 1808 ift die gleiche 
Anwendung der. beftehenden Gefege, zum Nachtheil der 
Juden, von Neuem verfchwunden; es iſt der Gab, Fein 
Zwang in Gewiffenge und a 32 
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von Neuem umgeftoßen; denn dem Juden treffen Die 
enormen Nachtheile jenes koͤnigl. Reſcripts nur, weil 
er Jude und jo langer Jude iſt. Entſagt er dem 
Glauben feiner Vaͤter, ſo tritt er von demſelben Au— 
genblick unter die Herrſchaft der Geſeze; bleibt er je— 
nem Glauben treu, fo wird er dafür beftraft durch Ent: 
jiehung . der wichtigften buͤrgerlichen Re chte, wer mag 
bebaupten, daß hierin fein Glaͤubens- und. Gewiſſens⸗ 
zwang liege?“ Durch die Beſtaͤtigung desjenigen An— 
theils an den Staatsbuͤrgerrechten, die ‚den Juden 
durch Die, ‚erganifchen Edicte über die A lufnaͤhme' in die 
Staatsgeſellſchaft zugeſichert iſt, hat die Verfaſſungs— 
Urkunde den Juden tm Nheinkreife das volle unbe— 
dingte Staatsbürgerre dt von Neuem zuge: 
fihert, denn es ijt oben gezeigt worden, bap fie ver: 
faſſungs⸗ und geſehmaͤßig daſſelbe in Frankreich; alſo 
auch im, ‚Rheinkreife jeüber ſchon beſaßen. | 


Rad) allen dieſen Belrachtungen iſt die Aufhebung 


der koͤnigl. Verordnung vom 6. April 1818 unſtreitig eine 
Forderung der Gerechtigkeit. IM aber die Dede 
davon, Gerehtigfett zu uͤben, ſo muß diefe eintre: 
ten ohne Ruͤckſicht auf die Folgen. Die Folgen ftreng ge: 
bandhabter Gerechtigkeit koͤnnen nur. allgemein wohlibitig 
jeyn, fo wie diejenige Megierung, welche die Grund: 
fäpe der Gerechtigkeit verläßt, dem Staate und dem 
ie: feiner Bürger, nur —— bringen wird. 


Will man aber dennoch un die Era; ge der Raͤth— 
lichkeit der Aufhebung jener Fünigl. Verordnung vom 
6. April 1818 aufwerfen, fo dürfte die bejahende Be— 
antwertung feinem Zweifel unterliegen. , 


— 


22 Wortt. bes Abg. Willich, Aufheb. d. Verorbn. 


Der Ausſchuß will bier Fein’ Urtheil über die Frage 
der Emancipation der Juden in allgemeinen Zällen, 
fondern nur bemerken, daß die Emancipation der 
Juden in Frankreich und in den von Frankreich wie: 
der getrennten Nheinlanden feit den 1790ger Jahren 
vollbracht war, daß das kaiſerl. Decret von 1808 
nur einen vorübergehenden und längft vor 
übergegangenen Eingriff in den durch jene 
Emancipation eingetretenen gefeglichen Zuftand 
bildete, und daß die koͤnigl. Verordnung vom 6. April 
1818, durch welche dreyzehn Jahre hindurch jenes 
Decret erneuert wurde, heute auf die erhobene 
Neclamation bin. aufgehoben werden muß, wenn 
nicht in Bezug auf das Gebiet des Nheinkreifes allein, 
im Gegenſatz zu Srankreich und zum übrigen von Sranl: 
reich getrennten linken Nheinufer fowohl wie auch zum 
übrigen Bayern, ein Nüdfchritt geſchehen fol, der 
noch auffallender wäre, ald das Nichtvoranſchrei— 
ten, welches in der Nichtemancipation der Juden in 
den fieben übrigen bayerifchen Kreifen liegen würde. 


Auch ift es vollkommen richtig, was ſchon in der 
Eingabe angegeben ift, daß die Juden im Mbeinkreife 
feit dem legten Decenium eine beffere Tendenz angenom: 
men haben. Auf der einen Geite aufmerkfam gemacht 
durch die enormen BBerlufte, die ihnen das Faiferl. Des 
cret von 1808: zuzog, gehindert in allen ihren pecunid: 
ven Unternehmungen durh die Schwierigkeiten, die 
daffelbe ihnen in den Weg Iegte, auf der andern Eeite 
theilnehmend an der allgemein voranfchreitenden Givilis 
fation ihrer chriſtlichen Mitbürger, wohl fühlend, daß 
ein Zurüchbleiben in dieſem Punkte die Verachtung recht 


t j 
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fertigen: koͤnnte, die ſeit ſo vielen Jahrhunderten das jür 
diſche Volk druͤckt, haben auch die Juden im Rheinkreiſe 
durch verbeſſerte Erziehung ihrer Kinder, durch beſſere 
Einrichtung ihrer Schulen, durch Benuͤtzung der oͤffentl. 
chriſtlichen Volksſchulen, durch Erlernung von Gewerben p. 
nuͤhlichen Kenntniſſen, durch Begründung eines beſondern 
geſellſchaftlichen Vereins zur beſſern Erreichung dieſes 
lobenswerthen Ziels, wobey ihnen die Gewerbsfreyheit im 
Rheinkreiſe beſonders zu Huͤlfe kommt, durch Ankauf 
von Grundeigenthum und Beſcaͤftigung mit Ackerbau — 
an den Tag gelegt, daß ſie in den Fortſchritten der Gei— 
ſtesbildung und der gemeinnügigen Geſchicklichkeiten und 
Kenntniſſen gleichen Scritt mit ihren chriſtlichen Mitbuͤr⸗ 
gern zu balten ſuchen und wuͤrdig find, die bürgerlichen 
Nechte mit ihnen eben fo‘ wie die Pflichten zu theilen. _ 


Ja die Beyſpiele find nicht felten im Mheinkreife, 
daß wohlhabende Juden auf ausgezeichnete. Weife Achteri 
Buͤrgerſinn und mahre Bärgertugenden beurfunden, nas _ 
mentlich dur Wohlthaͤtigkeit, an deren Spenden. fie 
ohne Unterſchied arme Chrijten wie — Lheil — 
laſſen · 


Die Juden im Rheinkreiſe fuͤhren in der NRegel 
ordentliches Leben und es iſt ein ſeltener Fall, daß ein 
Jude wegen einer Polizeycontravention, wegen eines 
Vergehens oder Verbrechens geſtraft wird. Die Regiſter 


der- Strafjuſtiz muͤſſen hieruͤber die nähern Nachweiſe 
liefern. | 


Was namentlich. den Wuder — dem das 
kaiſerl. Decret von 1808 zu ſteuern haupfſaͤchlich beab- 
ſichtigte, fo iſt kaum ein Fall bekannt, daß ein Jude 
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wegen Gewohnheitswucher waͤre beſttaft worden,wohl 
aber find ſolche Straffaͤlle gegen. Chriſten eingetreten. 

Sollte ſich aber irgend ein Jüde nach Aufhebung 
der koͤnigl. Verordnung von 1818 noch dieſes Vergehens 
ſchuldig machen, nun ſo treffe ihn die ganze Strenge 
des Strafgeſetzes, und genuͤgt dieſe nicht, ſo ſchaͤrfe 
man fie durch neue Geſehe gegen — Be wie gegen 
den chriftlichen Wucherer. — 

Died würde auch meit wirkſamer * wie jene 
Verordnung und das taiſerl. Decret; denn nichts iſt 
leichter, als die bariıt aufgeflellte Beweistheorie zu ums 
gehen, durch die im Art, 7. des Geſetzbuchs uͤber die 
Civilprocedur zugelaſſenen friedensrichterlichen Urtheile 
auf prorogirte Competenz, welche von den Gerichten auch 
dann als rechtsguͤltig erklaͤrt ſind. Mont fle zu Gunſten 
von Juden gegen CEhriſten ergangen, ſichert ſich der Jude 
wie der Chriſt ſeine Forderungen auf:eine unumſtoͤßliche 
Weiſe, und dieß Verfahren, wodurch zugleich hypotheka⸗ 
riſche Sicherheit erzielt wird, uͤberliefert den armen 
Schuldner, der bewuchert werden ſoll, weit groͤßern Ge⸗ 
fahren, als die ſind, gegen die das kaiſerl. Decret ihn 
ſchuͤtzen wollte. 

Warum alfo Verfuͤgune gen noch laͤnger aufrecht er: 
halten, die außerdem, daß fie Geſetze, Recht und Biligs 
keit verlegen, nicht einmal geeignet, find, das beabft ch⸗ 
tigte Ziel zu erreichen! — 

Dem. Antrage der Eingabe, ber Staatsregierung 
vorzubehalten, nach Ablauf von 5 Jahren ereignenden 
Tales die Verfügungen. des Faif, Decrets vom 17. März 
1808 wieder auf weitere 3: Jahre eintreten zu — 
lann wan durchaus nicht — 


in Betr, d. Juden, namentl, ihrer Forderungen an Ghriften. 25 


Wenn man zugeben muß, daß jene Verfügungen 
den verfaſſungsmaͤßigen Grumdfägen der Gleichheit des 
Geſezes und vor dem Gefehe, der Freyheit des Gewif: 
ſens und des Glaubens, daß fie allgemeinen Rechtsprin⸗ 
cipien und der beſtehenden Geſetzgebung zuwider laufen, 
fd kann man ihre Erneuerung“ unmöglich beantragen, 
noch weniger der Staatsregierung die erorbitante Be: 
fugniß zu ihrer willführlichen Wiedereinführung in die 
Hände Tegen. So mie die Eönigl. Verordnung aufge: 
hoben ift, tritt die Herrfhaft der beflebenden 
Geſetze wieder ein; wird fpäter eine Abaͤnderung 
derfelben, werden . Ausnahmsgeſetze gegen bie us 
ben für noͤthig erachtet, fo Können deßfallſige neue 
legisfative Beftimmungen nur unter Mitwirkung der 
Stände des Reichs ins Leben treten, 


Es wird bemnad) ‚begutachtet, die hohe Kaumer 
der Abgeordneten wolle im Einverftändniffe mit der her 
ven Kammer der Meichsrätbe an Sr. Majeftät den 
König den Antrag ftellen, daß die koͤnigl. Verordnung 
vom 6. April 1818 und mit ihr, in fo fern dieß noch 
noͤthig iſt, das kaiſetl. Decret vom 17. März 1805, 
die Forderungen der Juden an Chriſten betreffend, fowis 
die Berordnung ber k. k. öftreich. und Eönigl. bayer. ge— 
meinfhaftfihen Landesabminiftrationscommifjion vom 
. Yug, 1815 und 13. Yan. 1816 von nun an und für 
de Zukunft außer Wirkfamkeit gefegt und aufgehoben 
Nden mögen, vorbehaltlich fpäter auf geſetzlichem Wege 
die geeigneten Verfügungen zu treffen, falls diefe Auf: 
hebung gemeinfhädfiche Folgen Aufern ſollte. | 


München, den >) Det. 1831, 
Williq- Referent. 


Antrag | 
der Abgeordneten Gulmann, Klein, Saul, 
Heidenreid, Fitting und Schidendanz, 
die Aufhebung des Eaiferl. Deretd vom 17. März 1808 über bie 
‚Korderungen der Juden an Ehriften, fo wie ber Berorbnungen ber 
„gemeinfchaftlichen €. £; ofterreichifchen und k. b. Landesadminiſtra⸗ 


tiondcommiffion vom r. Auguft 1815 und vom 13. Januar 1816 
und der koͤnigl. Verordnung vom 6. April 1818 betr. 


Hohe Kammer ber Abgeordneten! ö 


Die Juden waren vor ber franzöfifchen Revolution 
in Frankreich, fo wie in allen Staaten faft rechtslos, fie 
Eonnten Feine Güter erwerben, keine Gewerbe ausüben, 
nur Handel treiben, Eonnten zu keinen Aemtern gelan- 
gen, und waren überhaupt von der politifchen Geſell— 
ſchaft ausgefchloffen, fo wie die gewöhnlichen — 
en Nechte ihnen verfagt waren. 


Schon im Jahre 1789 kamen in der Nalionalver—⸗ 
ſammlung ihre Verhaͤltniße zur Sprache, allein ſowohl 
am 24. Dezember 1789, wie die Nichtkatholiken zu allen 
Aemtern für fähig erklärt wurden, ald am 30. April 
1790, wo ausgefprochen wurde, ‚wie felbft im Ausland 
Geborne die franzöfifhen Bürgerrechte erwerben Eönnen, 
wurde ein Vorbehalt rüdfichtlih der. Juden gemadt, 
und die Entfcheidung über ihre flantsbürgerlichen Ver: 
bältnige noch verfchoben. _ Allein durch Decret vom 27- 
September, fanctionivt den 13. November 1791 murde 
der auf die Juden ſich beziebende Vorhehalt, fo wie die 
fie betreffenden Ausnahmen in den erwähnten Gefepen 
für nichtig ‚erflärt, zurüdgenommen, und dabey ausge 


‘ 
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fprochen, daß fie zum Bürgereid zuzulaffen feyen und 
nach deffen Aufſchwoͤrung gleihe Rechte, wie alle 
übrigen franzöfifhen Bürger, haben follten. 


Diefe Gleichheit der Rechte, ohne allen Unterfchied 
des Neligionsbekenntniffes, war von nun an ein Fun—⸗ 
damentalfäg des franzöfifhen Staatsredte. 
Er ging in alle fpäteren Gonftitutionen über ; ingbefon- 
dere in die vom 24. Juny 1799. Art. 4. in Die vom 
22. YAuguft 1795 (5. Fructidor UI) Art. 8,9 und 10 und 
endlich in die auch im Rheinkreiſe publicirte Eonftitutton 


vom 13. December 1799 (22. Frimaire VIII) Art.2 und 3, | 


welche noch unter dem Kaiferreich forwährend mit den, 
durch die Senatusconfulte vom 4. Auguft 1802 (16 Ther- 
midor X) und 18. May 1804 (28. Floreal XII) gemadhs 
ten Veränderungen das Etaatsgrundgefeh bildete. 


Es hatten demnach die Juden in ganz Frankreich, 
und namentlich in den, den Rheinkreis jept bildenden 
Gebieistheilen, theild vom November 1791 an (im alten 
Sranfreich) theils vom December 1799 an (in ben neu: 
erworbenen. Departements) gleihe bürgerliche und 
yolitifche Mechte mit den Chriſten, fo daß ein Unter: 
ſchied in Feiner Beziehung ehr beftand. Go plieb es 
bis zum Jahre 1808. j 


Es mar natürlich, daß die Juden, bie durch die, 
bisherige. Geſetzgebung auf den Wucher ſo zu ſagen bins 
gewiefen waren, und deren Moratität durch die ihnen 
plöglih eingeräumten Rechte Keine. höhere Weihe erhal- 
ten hatte, mit der gegebenen Freyheit verfchiedentlich 
argen Mißbrauch trieben. Dieß war hauptfählich in 
Elſaß und in Lothringen, fo wie in den vier 


* 
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rheiniſſchen Departements der Fall, und erweckte 
bald die — des damaligen Gtaatsober: 
| N 


Im Sahre uk am.go. May erließ der Kaifer ein 
Decret, durch welches er allen Ackersleuten, , die nict 
Handel treiben, in 8 noͤrdlichen und nmordöftlichen De 
partements ein Moratorium von einem Jahre, In Be: 
treff ihrer Schulden gegen Juden bewilligte, und zu— 
gleich verordnete, daß eine Verſammlung der angefeben: 
| Hat ‚Buben am 15. July in Paris ftatt finden folle, 


2 


Diefe Verſammlung der Notablen trat an dem feſt— 
gefegten Tage in der Zahl von 113 Mitgliedern zufam: 
men; man legte ibr von Seite der Regierung ı2 ver— 
| ſchiedene Fragen, in Betreff ſolcher Gegenſtaͤnde vor, in 
denen ihre Neligionsgrundfäge nicht tm Einklang mit 
den: Staatsgeſetzen zu ſeyn ſchienen. Die darauf ertheil- 
ten Antworten befriebigten ben Kaifer, fo daß, als dieſe 
Verſammlung wieder 'entlaffen wurde, er derfelben er: 
klaͤren ließ, ex werde einen großen Sanhedrin in 
Paris: verfammeln, um die Antworten der Notablen. in 
förmliche Meligionsgebote zu verwandeln; diefe religiöfe 
Garantie verlange er dafür, daß die Juden alle bürger: 
lichen Nechte ‚glei andern Sranzofen zu genieffen hätten. 


Im Februar 1807 trat wirklich der große Sanbe: 
drin in Paris zufammen, alle Synagogen im Europa 
waren eingeladen worden, Abgeordnete zu demfelben 
zu ſchicken, es erfchienen aber nur folche aus Srant- 
veich und alten. P 


Durch Beſchluͤſſe vom 9. Februar bis zum. 4, März 
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1507 erbob- der Sanhedrin in dem nämlichen Sinne, 
in welchem die Notablen— -Berfammlung vom Jahre 1806 
die Fragen der Regierung beantwortet batte, Diefelben 
Antworten umftändlich motivirt, zu fürmlichen religiö- 
fen Slaubensartifeln, — — waren 
folgende: — 


1) daß es den Juden verboten ſeyn ſoll, ae ale 
eine, Frau zugleich zu haben; | 


2) daß die religiöfe Scheidung ungültig ; wenn 
nicht eine bürgerliche ihr vorangeht. 


3) daß Feine She gültig ift, wenn fle vor ber religioͤ⸗ 
ſen Einſegnung, nicht buͤrgerlich abgeſchloſſen war, 
und daß eine Ehe zwiſchen Chriſten und Juden 
zwar mac) juͤdiſchem Ritus nicht eingeſegnet wer— 
den koͤnne, allein doch buͤrgerlich guͤltig ſey, und 
keinen Fluch nach ſich ziehe; 


4) daß die Juden gehalten find, die Chriſten, unter 
denen fte leben, als Mn Brüder —— und 
zu achten; 


5) daß ſie gehalten find, in den politiſchen wie mo⸗ 
raliſchen Verhaͤltniſſen ſich zu denſelben zu betra⸗ 
gen, wie das Gefep ihnen ihr Betragen gegen ihre | 
Glaubensgenoſſen vorſchreibt; 


6) daß fie das Land, in-dem fie als ‚Bürger Schon: 
deit find, als ihr Vaterland anfehen ‚ deflen Ge— 
fegen geborchen, und es noͤthigen Fans vertheidiz 
gen muͤſſen; auch während der, Kriegsdienfte, von 
der Pflicht der religioͤſen Uebungen entbunden find; 
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7) daß ſie gehalten ſind, nuͤtzliche Kuͤnſte und Hand— 
werke zu erlernen, auch trachten ſollen, Grund: 
vermögen zu erwerben, um ſich dem neuen Vater: 
lande enger anzufchließen; | 


8) daß fie unter fich, wenn einem Nothleidenden zu 
helfen. ift, keine Zinfen nehmen dürfen, fondern 
nur dann, wenn ed fi von Handelsfpeculationen 
handelt; und 


9) daß dieß auch der Fall ſeyn folle bey Darlehen 
zwifchen Juden und Ehriften ; in welcher Bezie 
bung der Sanhedrin die eindringlichften religıöfen 

Srmahnungen an feine Glaubensgenoffen erließ. 


r: 


- Das Nähere über diefe intereffanten. Verhandlun— 
gen und Befchlüffe fiehe bey Merlin Repertoire de ju- 
risprudenee V. Juifs Sect. V. 


Bald darauf, und zwar am 17. März 1808 erließ 
der Kaifer verfchiedene Decrete. Durch die beyden erſte— 
ven wurde die ifraelitifche Kirchengemeinde foͤrmlich or⸗ 
ganiſirt, in jedem Departement ein jüdifches und in 
Paris ein Gentralconfiftorium errichtet, deffen Haupt: 
zweck feyn follte, die VBorfchriften des Sanhedrins auch 
beobachten zu machen. Durch das dritte Dekret aber, 
die Forderungen der Juden an Chriften betref— 
fend, wurden den Juden auf 10 — gewiſſe bürger: 
liche Rechte entzogen. 


= 


Es wurde nämlich im Wefentlichen verfügt: 


ı) daß Fein Jude gegen einen Chriſten, der nicht 
Handelsmann ift, “eine Forderung, die auf einem 
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Handſchein, Wechſel, Privat⸗ oder öffentlichen Ur- 
kunde beruht, einklagen koͤnne, ohne die Exception 
des Betrugs zu widerlegen; d. h. ohne nachzu⸗ 
weiſen, daß er den Werth der eingeklagten For⸗ 
derung ganz. und ohne Betrug geliefert habe. Mit 
andern Morten, keine Urkunde follte mehr zu Gun: 
ſten eines Juden gegen einen Chriften, der nicht 

Handelsmann war, beweifen, wenn ber Jude nicht 
noch andere Beweife zur Beſeitigung der Praͤſum⸗ 
tion des Betruges beybringen Eonnte; 


2) daß Fein Jude Handel treiben, noh vielmehr 
die aus dem Handel ihm zuflehenden Forderungen 
einklagen könne, wenn er nicht mit einem feine 
Moralität bezeugenden von dem Präfelten ausge: 
ſtellten Patente verfehen fey, welches Patent nur 
auf das Zeugnif des Gemeinderathes und des jü- 
diſchen Conſiſtoriums, daß der Jude einen uner: 
laubten Wucher treibe, ausgeſtellt werden ſolle; 


3) daß dieſe Berfägungen nur — Sabre gelten 
follten. ’ 


Andere Dispofi tionen dieſes Decrets * anzufuͤb⸗ 
ren iſt nicht noͤthig. 


Obgleich das erwähnte Decret den Juden einen 
Zheil der buͤrgerlichen Rechte entzog, fo ſchmaͤlerte 
es doch im geringſten nicht die politiſchen Rechte, 
die ihnen, wie oben erwähnt, gleich den Chriſten zuſtan— 
den; in deren Genuß blieben fie daher fortwährend un: 
geſtoͤrt. 


Indeſſen beſtand dieſes Decret nicht lange in Frank⸗ 
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reich. Die von Ludwig XVIII. Frankreich gegebene 
Charte enthielt in dem Art. ı und 5, daß alle Fran— 
zoſen vor dem Geſetze gleich find, und jeder das Recht 
bat, feine. Neligion mit gleicher Freyheit auszuüben. 
Bon dem Augenblick, wo dieſe Eharte publicirt war, 
wurde jenes. Decret als aufgehoben angefeben; alle Ge 
richte wiefen die Anträge, es fernerhin anzumenden, als 
der Etaatsverfaffung zumider, einflimmig ab. Die Samm: 
Yungen der Nechtefprüche der franzöfifchen- Gerichte be: 
urfunden dieſe Thatſache hinreichend. 


Demnach wurde dieſes Deeret auch in den drey, 
erſt 18135 von Frankreich abgetretenen Cantonen, Landau, 
Bergzabern und Candel gleichfalls im Jahre 1814 be 
reits aufgehoben; es beſtand aber fort in den uͤbrigen 
Gebietstheilen des Rheinkreiſes, weil in dieſen die Charte 
von 1814 nicht publicirt wurde. 


Zwey Verordnungen der k. k. oͤſterreichiſchen und E 
bayeriſchen gemeinſchaftlichen Landesadminiſtrationscom— 
miſſion vom 1. Auguſt 1815 und 13. Jannar 816 
dehnten die Verfuͤgungen des Decrets ſogar noch auf 
ſchiedsrichterliche Urtheile aus, in ſo fern der Schuld— 
ner dort ſeine Schuld nur eingeſtanden batte, und keine 
wirkliche Streitigkeit beſtand. 


Nach dem Inhalte des Deerets ſelbſt ſollte es nur 
10 Jahre gelten, in allen übrigen Ländern de 
linken Rheinufers erfofch deffen Wirkſamkeit mit Ablauf 
der 10 Sabre, d. h. mit. dem 17. März 1818. Allein 
eine königliche Verordnung vom 6. April 13918 verfuͤg— 
te, da es Geſetzeskraft im Rheinkreiſe behalten 
und in Vollzug geſetzt werden ſolle, bis uͤber die Ver— 
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haͤltniſſe der juͤdiſchen Glaubensgenoſſen in dieſem Kreiſe 
allgemein umfaſſende Beſtimmungen erlaſſen werden 

koͤnnen. | 


Ueber diefe Berordnun g nur 2 Bemerkungen. 


1) Verfügte diefelbe, daß das Decret Gefegeskraft bes 


— 


halten ſolle; allein ſeit dem Jahre 1814 hatte 


es in drey Cantonen des Rheinkreiſes keine mehr; 
es konnte folglich auch dort keine behalten, und 
die Verordnung ſcheint auf dieſe drey Cantone 
nicht anwendbar zu ſeyn. 


Die Mechtsverhältniffe der Yuden im Rheinkreiſe 
fcheinen der allerhöchften Stelle irrig dargeftellt 
worden zu feyn, weil in diefer Verordnung von 
allgemeinen Beſtimmungen darüber die Rede ift. 
Die allgemeinen Beftimmungen darüber beftanden 
und beſtehen in dem Einne, daß in allen ſtaats— 
geſellſchaftlichen Verhäftniffen die Juden den Chris 


ſten gleic) ftehen, mit alleiniger Ausnahme der— 


jenigen, von denen dad Decret vom 17. März 


1808 handelt. 


Die Untergeichneten beantragen nunmehr die Auf» 


bebung diefes Decrets, fo wie der daffelbe ausdeh— 
menden und erhaltenden Verordnungen, 


Die Gründe zu diefer Aufhebung find folgende. 


Es ſcheint, wie wir oben gezeigt haben, nicht in 


Allen Cantonen des Nheinkreifes zu gelten. Es wider: 

reitet aber der gerichtlichen Organifation diefes Kreifes, 
daß verfchtedenartige Gefehe beftehen ; ; es BER 
Beylage LXL | 3 | 
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dem Grundſatz der Gleichheit, daß ohne allen Grund fo 
wichtige Nechte nicht Jedem zuftehen oder nicht Jedem 
entzogen ſeyn follen, 


Wenn aber die Frage entitebt, ob man in jenen 3 
Gantonen das Decret wieder einführen, oder in den übrie 
gen 28 es aufheben folle, fo kann darüber Bern kein 
Zweifel mehr obwalten. 


Das fragliche Decret ift nicht mehr zeitgemäß. Heute 
kann von Befchränkungen der Nechte eines Theile der 
Staatebürger, weil fie andern Glaubens find, als wir, 
nicht mehr die Rede feyn. Der Geift- der Zeit bat fol- 
che Ideen der Intoleranz längft entfernt; allgemeine 
Duldung, gleiche Nechte ohne Nüdfiht auf Glauben 
oder Religion find, die Grundfäge, deren Verwirkli— 
hung in allen Vezichungen die jeßige Zeit dringend 
erheiſcht. | 


Finden fi unter den Juden Menſchen, die ſich 
unerlaubtem Schacher, die ſich dem Wucher ergeben, ſo 
treffe ſie die ganze Strenge der auf ſolche Vergehen ge⸗ 
ſetzten Strafen; allein unduldſam und ungerecht muß 
es erſcheinen, wenn eine ganze Klaſſe von Menſchen 
bloß weil ſie andern Glaubens iſt, von einem 
Theil der buͤrgerlichen Rechte ausgeſchloſſen wird. - Wir 
fagen, bloß weil fie andern Glaubens ift, und 
in ber That ift dieß das einzige Griterium, an das das 
Decret jene Rechtsbeſchraͤnkung knuͤpft; denn fo wie ein 
Jude von feiner Religion abfällt und zum Chriſtenthume 
übergeht, hat jenes Decret Feine Anwendung mehr auf 
ihn, mag fein Lebenswandel auch noch fo tadelhaft, moͤ⸗ 
gen ſeine Handlungen auch noch ſo ſtrafbar ſeyn. 
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Auf der andern Seite laͤßt fich nicht verkennen, daß 
die voranfchreitende Givilifation auch auf die Geſinnun⸗ 
gen und das Keben der Juden den entfcheidendften Ein: 
fluß ausgeübt hat. Sie erkennen an, daß fie Staatsbürger 
find, und Intereſſe haben, es zu feyn; fie fuchen den 
Grundbefig, und erwerben fich Theile des vaterländifchen 
Bodens, den fie zu dem Shrigen machen, und davon 
mit zu ben Bedürfniffen des Staates fteuern ; fie fühlen 
die Nothwendigkeit, id) durch Ausübung von Gewerben 
dem Staate müglich zu machen, und bereits zählt man 
im Rheinkreiſe Manchen, der ein folches ausübt. Bes 
fonders bemerkenswerth ift, daß. vor noch nicht langer 
Zeit die angefebenften Juden des Kreifes zufammenges 
treten find und eine Gefelfchaft gegründet haben, um 
auf gemeinfchaftliche Koften die Kinder der Armeren ih— 
ter Slaubensgenoffen zur Erlernung der Gewerbe un: 
terzubringen. Diefe Gefelfchaft, deren Statuten der 
Kreisregierung zur Genehmigung vorgelegt wurden, vers 
fpricht fich eine reihe Einnahme, und vorfpricht durch 
ihr Wirken dem Staate ſelbſt den größten Nupen. 


Die Gründung diefed Vereins it em erfrenliches 
Zeichen unferer Zeit. Sie befräftiget auf das Vollguͤl— 
tigfte, was oben gefagt ift, in Betroff des Einfluffes der 
fortfchreitenden .„Geiftesbildung auch auf die Moralität 
und den Bürgerfinn der Juden; fie allein gibt uns ſchon 
Gewähr gegen jeden zu befürchtenden Mißbrauch der ih— 
nen wiederzuerftattenden Mechte, und beweist, daß 
wahrlich Kein Grund der Zurücfegung für diefe Klaffe 
der Staatsbürger mehr befteht. 


Sollten aber doch, irop dem, daß das erwähnte 
3* 
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Derret nirgends wo als im Rheinkreiſe noch eriftirt, eis 
nige Furchtſame glauben, feine Aufhebung möchte Nach— 
theil bringen, fo wollen wir 10 Sabre lang gleichfam 
das Schwerdt des Damocled über das Haupt der Juden 
hängen. Die Staatsregierung fol, wenn fie ſich aus 
den übereinftimmenden Berichten der Gerichts= und Vers 
waltungsbehörden überzeugt, daß die Aufhebung jener 
Verfügungen wirklich Nachtheil gebracht hat, nach Ab: 
lauf von 5 Jahren und während der Dauer der folgens 
den 5 Jahre die Befugniß haben, die bis jegt beftehen: 


ben nun aber aufzuhebenden Befchränkungen wieder ein: 


zuführen. Diefe Befugniß u. auch. die Furchtſamſten 
befgieirptigen. 


Demnach tragen die Unterzeichneten dahin an, daß 
die hohe Kammer der Abgeordneten im Einverſtaͤndniſſe 
mit der hohen Kammer der Reichsraͤthe bey Seiner Ei: 
niglichen Majeftät den Antrag ftellen möge, daß das 
Baiferl. Decret vom ı7. März 1808, die Forderungen ber 
Juden an Chriften betreffend, fo wie die Verordnungen 
der k. k. öfterr. und Eönigl. bayer. gemeinfchaftlichen Lan: 
besadminiftrationsceommiffion vom 1. Auguft 1815 und 
13. Januar 1816, fo wie die koͤnigl. Verordnung vom 
6. April 1818 außer Wirkfamkeit gefept und aufgehor 
ben werden mögen, zugleich aber der Staatsregierung 
das Recht vorbehalten bleibe, wenn. fie nach Ablauf von 
5 Jahren durdy übereinftimmende Berichte der Gerichte 
und der Verwaltungsbehörden fih von den fehädlichen 
Folgen diefer Aufhebung überzeugen follte, während der 
Dauer der folgenden 5 Jahre die gegen die Juden jeht 
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im Rheinkreiſe beftehenden — — wieder ein⸗ 
treten zu laſſen. 


Mit aller Ereibietung verhatren wir 
Der Boben Kammer der Abgeordneten. 


München, d. 16. July 1831. 

® unterthänigfte | J 
Culmann. 

Schickendanz. 
Heydenreich. 
Klein. 
Fitting. 

Dr. Schultz. 


38 :: Worte. des Abe. Willich, Kufpeb. d. Verordn. 

u Sranzöfifhes 

Gefeß : Bulletin, 
gie m Ro, 2m gro. 


h 


gIm Pallaſt der Zuilerien am 17. März 1908. 


Napoleon, Kaifer “der Sranzofen, König. von 
Italien und Veſchůber des rheiniſchen Bundes. 


Nach Anhörung, unfers Staatsraths haben wir be: 
ſchloſſen und befchließen , wie folgt: 


Fit 1. 


Urt, 1. Von der Belanntmahung gegenwärtigen 
Decrets an iſt das durch unfer Decrei vom 30. May 
1806 ausgeſprochene Moratorium für bie Zahlung der 
Vorderungen der Juden aufgehoben. 


Art. 2. Befagte Forderungen follen dagegen nad): 
folgenden Verfügungen unterworfen feyn. 


Urt. 3. Jede Verbindlichkeit für Darlehen, welches 
durch Juden an Minderjährige, ohne Ermächtigung des. 
Vormunds, an Ehefrauen, ohne Srmädtigung bes Ehe: 
mannes, an Militäre, ohne Ermächtigung ihres Haupt: 
mannes, wenn der Schuldner ein Eoldat oder Unter: 
officier ift, oder des Korpschefs, wenn der Schuldner ein 
Officier ift, fol von Rechtswegen nichtig feyn, ohne daß 
die Inhaber der Schuldurfunde oder die Geffionare fle 
geltend machen und unfere Gerichte eine Klage oder. 
Verfolgung darauf zulaffen dürfen. 
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Art. 4. Kein gezogener oder eigener Wechſel, keine 
Obligation, keine Handſchrift, unterzeichnet von einem 
unſerer nicht Handel treibenden Unterthanen zu Gunſten 
eines Juden, kann eingefordert werden, ohne daß der 
Inhaber beweist, daß der Werth — und ohne‘ 
Betrug geliefert wurde. 


Art. 5. Jede Forderung, deren Capilal auf fichts 
bare ober verborgene Weife durch Anhäufung von Zins 
fen zu mehr als 5 Procent gefteigert if, fol u uns 
fere Gerichte herabgefegt werden. 


Wenn der zum Capital’ — Zins 10 Pro⸗ 
cent uͤberſteigt, ſo ſoll die Forderung wucheriſch — 
und als ſolche vernichtet werden. 


Art. 6. Für rechtmaͤßige und nicht wuchetiſche 
dorderungen koͤnnen unfere Gerichte den Schuldnern 
— Zablungofriſten bewilligen. 


it. 2. 


Art. 7. Hinfuͤrd, und zwar vom 1. July naͤchſt⸗ 
hin an, kann Fein Jude fich irgend einem Handel, Ge: 
(häft oder Schacher widmen, ohne hierzu vom Departe- 
mentspräfecten ein Patent erhalten zu haben, welches 
ihm nur auf genaue Erkundigungen ertheilt werden fol, 
und in Folge eines Zeugniffes ı) des Gemeinderaths, wors . 
nah der Jude fih meder mit Wucher, noch mit einem 
unerfaubten Schacher abgegeben, 2) bes Conſiſtoriums 
der Synagoge, in deren Umkreis er wohnt, wodurd 
feine gute Aufführung und feine Neblichkeit beftätigt 
wird, , 


ko Vortr. des Abg. Willich, Aufheb. d. Verordn. 


Art. 8. Diefes Patent muß jedes Jahr erneuert 
werden. 


Art. 9. Unſere Generalprocuratoren an unſeren 
Gerichtshoͤfen find beſonders beauftragt, beſagte Patente 
durch eine beſondere Entſcheidung des Gerichtshofs wis. 
derrufen zu laſſen, fo oft fie Kenntniß davon erhalten, 
daß ein patentifirter Jude Wucher treibt oder ſich einem 
betruͤgeriſchen Schacher widmet. 


Art. 10. Jeder Handelsact eines nicht patentiſirten 
Juden ſoll nichtig und wirkungslos ſeyn. 


Art. 11. Dasſelbe gilt von jeder Hypothek zu Gun: 
ften eines nicht patentifirten Zuden, wenn bewiefen wird, 
daß fie für eine Forderung genommen wurde, die von 
einem Wechfelbrief oder von irgend einem Handeld: 
oder Schachergeſchaͤft herruͤhrt. 


Art. 12. Alle Contracte oder Obligationen‘, die zu 
Gunften eines nicht patentifirten Juden für Gegenftände, 
die dem Handel oder Schacher fremd find, eingegangen 
wurden, Eönnen mittelft einer gerichtlichen Unterfuchung 
revidirt werden. Der Schuldner fol zum Beweiſe, daß 
dabey Wucher oder Reſultat eines betrügerifchen Scha— 
chers vorhanden iſt, zugelaſſen werden, und wenn der 
Beweis hergeſtellt wird, fo ſollen dergleichen Forderun— 
gen, ſey es einer durch das Gericht zu bemeſſenden Ne 
duction, ſey es der Annullation, wenn der Wucher 10 
Procent uͤberſteigt, unterworfen ſeyn. 


| Art. 13. Die Verfügungen ‚ des Art. 4 Zit. 1 ges 
genwärtigen Decrets ber die gezogenen und eigenen 
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Wechfel ꝛc. find auf die Zufunft wie auf die Vergan: 
genheit anwendbar. | 


Art. 14. Kein Yude darf Dienftbotben Geld auf 
Pfaͤnder leihen; auch anderen Perfonen darf Fein Jude 
Geld auf Pfänder Teihen, es fey denn, daß darüber eine 
Urkunde vor dem Notar errichtet wird, welcher in der 
Urkunde befcheinigt, daß das Geld in feiner und der 
Zeugen’ Gegenwart bargezählt wurde. Obne diefe Ur⸗ 
Eunde fol der Jude jedes Necht auf die Pfaͤnder ver: 
kieren, deren unentgeltliche Ruͤckerſtattung unfere Ge— 
richtöftelen in diefem Falle verordnen koͤnnen. 


Art. 15. Die Yuden dürfen unter denfelben Nechts- 
nachtheilen als Pfänder Feine Inſtrumente, Werkzeuge 
und Kleidungsftüce der Arbeitsleute, Tagloͤhner und 
Dienſtbothen annehmen. 


2; zit. 9. 

Art.ı6. Es fol künftig Fein Zube, der gegenwaͤr—⸗ 
ig nicht in unſern Departementen des Ober- und Nie— 
derrheins wohnhaft ift, zugelaffen werden, dafelbft feine 
Wohnung aufzufchlagen. | 

Kein gegenwärtig nicht domicilirter Jude fol zuge⸗ 
laſſen werden, in einem der uͤbrigen Departemente unfes 
res Reiches ſeine Wohnung aufzuſchlagen, es ſey denn, 
er babe daſelbſt Grundeigenthum erworben und widme - 
fih dem Ackerbau, ohne fih mit Handels⸗ oder Schader: 
geſchaͤften abzugeben. | 


Ausnahmen von den Verfügungen diefes Artikels 
können nur in Folge einer von uns ausgegangenen be: 
fondern Ermächtigung ſtatt finden. Ä 
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Art.17. Die juͤdiſche Bevölkerung in unſern Departe⸗ 
menten ſoll nicht zugelaſſen werden, Einſteller fuͤr die 

Sonfeription zu liefern. Demzufolge iſt jeder conſcribirte 
Sie —— dem Militaͤrdienſt zu unterwerfen. 


Allgemeine Verfügungen. 


Art. i8. Die Verfuͤgungen gegenwaͤrtigen Decrets 
ſollen waͤhrend zehn Jahren vollzogen werden, hoffend, 
daß mit Ablauf dieſer Ffiſt und vermittelſt der verſchie— 
denen in Betreff der Juden ergriffenen Maafregeln fein 
Unterfchied mehr. zwifchen ihnen und den übrigen Bürs- 
gern unfers Reichs feyn wird; vorbehaltlich jedoch, wenn 
unfere Hoffnung getäufcht wuͤrde, die Vollziehung diefes 
Decrets für fo lange, als es geeignet befunden werden 
wird, zu prorogiren. | 


Art. 19. Die in Borbeaus und in den Departes 
menten der Gironde und der Candes wohnhaften Juden 
ſollen, da ſie zu keiner Beſchwerde Anlaß gegeben haben, 
iM den Verfuͤgungen gegenwaͤrtigen Decrets nicht begrif⸗ 
fen ſeyn. 


Art. 20. Unſere Minifter, jeder in fo weit es ihn 
angeht, find mit der Vollziehung gegenwärtigen Decrets 
beauftragt. 


Unterzeichnet: Napoleon. 
Contraſignirt: der Miniſter und Staaisſekretaͤr, 
H. B. Maret. 
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(Das feangöfi fhe Decret vom 17. März 1808 über die Verhaͤlt⸗ 
| niffe ber jüdifchen Glaubens genoſſen im ie betr.) 


Maximilian Sofepp rc. 


Wir haben uns in Beziehung auf das franzöfifche 
Derret vom ı7. März 1808 über die Verhaͤltniſſe der 
Juden umfländlihen Vortrag erfidtten laffen, und auf 
die, fowohl von der Regierung ald dem Appellations⸗ 
gerichte des Mheinkreifes eingezogenen Gutachten, nach 
Vernehmung unferes Staatsrathes befchlofien daß er- 
wähntes Decret im Nheinkreife in fo lange, bis über die 
Verhältniffe der jüdifhen Glaubensgenoffen in dieſem 
Kreife allgemeine umfafjende Beftimmungen erlaffen wer- 
den koͤnnen, Geſeteskraft e und in — ge⸗ 
fett werden ſolle. — 


Gegenwärtige Verordnung iſt durch das Amisblait 
des Kreiſes oͤffentlich bekannt zu machen. 


Muͤnchen, den 6. April 1818. 
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Vortrag 
| des | 
Abgeordneten von Ehrne-Melchthal 
| . über | 
die Reclamation des Herrn Reihöraths 
Caspar Grafen von Preyſing zu Moos 
und mehrerer adelichen Gutsbeſitzer, 


wegen Eutſchaͤdigung für Entgang der Taxen von eingezogener 
Gerichtsbarkeit über Kloſtergrundholden. 


rn 
Geſchichtliche Einleitung. 


Aus dem Grunde, weil die kdnigliche Staatsregierung 

den Patrimonialgerichtöbefi igern die Gerichtöbarfeit uͤber 

jene Grundholden eingezogen hat, welche vor der Saͤ⸗ 

eularifation zu den ehemaligen Klöftern grundbar waren, 

beſchwerten fich mehrere foldye Patrimonialgerichtöbes 

figer anfangs bey den Gerichtshoͤfen, und zwar in puncto 
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'spolii, weil fie via facti und ehe gegen fie ein Streit 
erhoben und ein richterlicher Spruch erwirft wurde, aus 
dem Beſitze der befraglichen Gerichtsbarkeit durch die 
Adminiſtrativſtellen geſetzt wurden. 


Wie es die in der Muͤnchner politiſchen Zeitung 
vom Jahre 1828 Nro. 159 u. 160 (aus Veranlaſſung 
der koniglichen Staatsregierung) abgedruckten Erkennt: 
niffe des kdniglichen Appellationdgerichtö des Iſarkreiſes 
und des Föniglichen Dberappellationsgerichtd von den 
Sahren 1823, ı824, 1827 und ı828 bewähren, fanden 
diefe Gerichtöhdfe an dieſer Einziehung Feine widerredit: 
liche gewaltfame Depoffeifionirung von Seite,der Staatds 
behbrden; fie fanden vielmehr, daß das erwähnte Ver: 
fahren den Beſtimmungen des eonftitutiomellen fechöten 
Edictes über die grundherrlichen Rechte und die grunds 
hertliche Gerichtöbarfeit d. 28 entſprach, weil nad) die: 
fer gefeglichen Beſtimmung die grundhetrliche Gerichtöbtre 
feit allenthalben auf die eigenen Grundholden des Ge⸗ 
richtöheren beſchraͤnkt, und auf Grundholden, des. Kb 
nigd oder anderer Grundherrn weder ausgedehnt ſey, 
noch je ausgedehnt werden ‚dürfe, und diefe Grundhol 
den in dem feftgefeßten Normaljahre 1806 nicht mehr 
Klofterunterthanen, fondern bereits früher, nämlich bey 
Auflöfung der Stifter und Klöfter, als Staatsgrundhol⸗ 
den incammerirt wurden. Ta a 

Das BWerfahren von Seite der: Staatsregierung 
wurde daher als eim Akt der Staatögewalt zum Volk 
zug einer. conftitutionsmäßigen Beſtimmung angeſehen, 
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weicher burch die bürgerlichen Gerichtshoͤfe nicht ges 
hemmt zu werden vermag. 


Mie ed die Verhandlungen der zweyten Kammer 
der Ständeverfammlung des Kbnigreichd Bayern vom - 
Jahre 1828 Bd. XIV. ©. 339 u. 456 m f. S. 680 u. f. 
Bd XV. S. 4 u. f. S. 137 u. f. E 253 Bd. XVL 
© 447 u. f. S. 535 u f. Bd. XVII. S. 333 u. f. 
und die da allegirten Beylagen beſtaͤtigen, beſchwerten 
ſich im erwaͤhnten Jahre mehrere Gutsbeſitzer bey der 
Kammer der Reichsraͤthe über Verletzung der Staats— 
verfaſſung und trugen darauf an, die koͤnigliche Staats— 
regierung zu vermdgen, die (wie fie ſich äußerten) vers 
foffungswidrig entzogene Gerichtöbarfeit über die vorers 
wähnten ehemaligen Kloftergrundholden fammt allen ins 
zwifchen bezogenen Früchten zurüdzuftellen. 


Die hohe Kammer ber Meichsräthe fand diefe Ber 
ſchwerden zur Vorlage an Seine Majeftät den König 
geeignet, und übergab fie der Kammer der Abgeordne⸗ 
ten zur gleichfallſigen Würdigung. 


Ju dieſer wurden weitſchichtige Discuſſionen erhoben, 
und die Gruͤnde für und gegen die Beſchwerden mit rei— 
fer Erwägung entwidelt, Der Beſchluß ging übrigens 
auf Beyſtimmung zu jenem der Kammer der Reiches 
räthe; die Befchwerden wurden daher Seiner Majeftäe 
dem König von Seite der beyden Kammern mit ber ger 
meinfchaftlichen Bitte um Allerhöchfte Abhilfe vorgelegt. 


Zufolge des Landtagsabſchieds vom 15. Anguft 1828 
IV. geruhten Seine kodnigl. Majcfät, diefe Befchwer: 
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den nach der Beitimmung Tit. X. $. 5 der Derfaffungs« 
Urkunde durch den Staatörath näher unterfuchen und 
SEO EUNn zu laffen. 


Saͤmmtliche Gutsbeſitzer ließen ſich dieſes gefallen; 
der Staatsrath entſchied aber unterm 21. September 
829 (Meg. Blatt v. J. 1829 ©. 769 u. f.), 

daß diefe Beſchwerden ald Beſchwerden über 
Verlegung verfaflungsmäßiger Nechte nicht ges 
gründet, und demnach zu verwerfen feyen. 


Nachdem fi die Befchwerdeführer Iängere Zeit bes 
ruhiget hatten, wendeten fie fih an die hohe Kammer 
der Reichsraͤthe mir einer Vorftelung vom 31. May d. 
J., welde ſich der lebenslaͤngliche Herr Reichsrath 
Karl Graf v. Arco unterm 8. Junius d. 3. als ſei⸗ 
nen Antrag in Folge der Verfaſſungs⸗-Urkunde Tit. VI. 
§. 20 angeeignet hät, 


Sn diefer Vorftelung erkennen die Beſchwerdefuͤh⸗ 
ver vor Allem dankbar, daß Seine Majeftät der König 
ungeachtet des erwähnten Staatsrathsbeſchluſſes das 
töniglihe Staatsminifteriun des Innern allergnädigft 
zu beauftragen geruhte, nicht ferner via facli vorzu⸗ 
fchreiten, fondern in ftreitigen Fällen Klage zu erheben. 


Diefes vorausgeſetzt bemerken fie, daß, wenn gleich 
die befragliche Gerichtöbarkeitseinziehung von den Ges 
richtshoͤfen als eine conftitutionelle Regierungshandlung 
erklärt wurde, Ihnen Doch immer freyſtehe, einen neuen 
Proceß in Bezug auf den Entſchaͤdigungspunkt gegen 
den Fönigl. Fiscus zu erheben. Sie begiehen fich dies⸗ 
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falls auf das abmweifende Appellationsgerichtserfennenig 
über die Spolienklage der Joſe pha v. Kramer, ges 
bornen Gräfin v. Zech gegen den önigl. Fiscus vom 
17. May 1843, worin es im vierten Entfcheidungss 
grunde heißt: 


„Ohne darauf einzugehen, ob der Klägerin 
eine Entfchädigung für die vom Staate eins 
gezogene Gerichtsbarkeit gebühre, iſt doch dies 
ſes als gewiß anzunehmen, daß das conftitus 
tionelle Edict nirgends eine Eurfbädigung in 
der Urt anordnet, daß folde vor der Einzies 
bung der Gerichtsbarkeit geleifter werden müßte’ 


Aus diefer Aeußerung fließen fie, daß ihnen 
die Frage, ob und mie viel ihnen Eutſchaͤdigung fr 
das verlorne Gerichtsbarkeitsrecht gebuͤhre, der Proceß 
gegen den Fönigl. Fiscus vorbehalten wurde, und ins 
mer vorbehalten bleiben muͤſſe. | 


Ebenfo beziehen fie fich dießfalls auf die in vidis 
mirter Abfchrift anliegende, an ben Freyh. v. Mas 
derni erlaffene Minifterialentfchließung vom 16. Des 
jember vorigen Jahres, weil aus derfelben hervorgehe, 
dag das koͤnigl. Staatöminifterium der Finanzen, in 
der Meynung, daß es feiner Pflihe angemeffen fey, 
eine auch nur zmweifelhafte Verbindlichkeit ohne richters 
lihen Spruch nicht zu übernehmen, jede auf guͤtlichem 
Wege nachgeſuchte Eutſchaͤdigung zur Zeit ablehne. 


Da es auf der einen Seite, mie fie weirer forts 
fahren, für den größten Theil der adelichen Gutsbeſitzer 
eine hoͤchſt unangenehme Lage bliebe, ſich über bie vors 


Ö Portr. Dev Any. von Ehrue zc. uber Entiwum.. 


erwähnte Frage in einen eben fo langwierigen als koſt— 
fpieligen fisealiſchen Proceß einlaffen zu muͤſſen, auf 
der andern Seite aber nah Verhaͤltniß einer beffern 
oder weniger gediegenen Rechtsvertheidigung, fo wie 
der Bildung der Senate bey den Gerichtshoͤfen fehr leicht 
fuͤr vie Gutsbefiger geiproden werden kdune, fo hiels 
“ren fie es in diefem-ibren fo traurigen Rechtszuſtande 
für zweckmaͤßig, die hohen Stände des Reichs zu bit 
ten, au Seine koͤnigl. Majeftät den allerunter: 
thänigft geborfamften Antrag zu flelen, daß durch ein 
Geſetz ausgefprochen werben moͤge: 
„Daß der koͤnigl. Fiscus die Gutsherren für 
die Gerichtsbarkeit über ſolche Unrerthanen der 
Klöfter und Stifter, welde im Sabre 1806 
rechtlich begründet war, und die big zum 26. 
May 1818 ausgeuͤbt, in Folge der Beyl. VI. 
zur Merfaffungs : Urkunde G, 28. aber einges 
zogen wurde, in der Art zu entſchaͤdigen has 
be, daß für jeden eingezogenen größer beguͤ— 
testen Kloftergrundbolden, welcher im Befige 
eines ganzen, halben oder Viertelhofes nad 
dem alten bayerifben Hoffuße ſich befindet, 
pder da, wo derjelbe nicht bekaunt iſt, für 
jeden, deſſen Grundhefig an Aeckern, Miefen 
und Waldungen zufanmen 4o bayer. Tagwerke 
und darüber beträgt, eine Entſchaͤdigungsſumme 
von 75 fl., für die Feiner beguͤterten aber, 
ald 3, 75, zz Höfler und Soͤldner die Hälfte 
mit 37 fl. 30 fr, als Ensfchädigungscapital 
gegeben werden fol,“ 
| er 


| In der erften hohen Kammer wurde vom erften 
und zweyten Auschuffe Vortrag erftattet und Hierin 
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die Billigkeit des Antrags zwar ausdruͤcklich anerkannt, 
aber aus den beygefuͤgten Motiven begutachtet, daß 
- derfelbe zu beruhen habe. Die hierüber. gepflogene 
Berathuug war fehr umftändlic , und, die angeführten 
Mepnungen der. Hru. — getheilt. 


Am 18. Jullus d. 3. faßte diefe Hohe Kammer 
des der zweyten Kammer zur- gleichfallfigen Berarhung 
mitgetheilten Beſchluß des Inhalts: 


a). daß ſie den Antrag auf. Eutfenddigung für vers 
Iorne Gerichtsbarkeit über ehemalige Klofters 
grundholden aus Gründen ded Rechts und ber 

Billigkeit in der. Art genehmige, 


b) daß die mit jedem Betheiligten einzuleitende 
Kiquidation auf den Grund des Ertrages ber 
befraglihen Rente von dem Jahre 1806, bis 

1786 zuruͤck gefchehe. 


u; 
Präfüng des Begenfianden. 
Bu Die Formlichleiten besseffend. 


* Da es ſich einestheils ruͤckſichtlich der befragli⸗ 

chen Vorſtellung um keine Beſchwerde uͤber Ver⸗ 

letzung ‚der Verfaſſung handelt, anderntheils 

3,2 abdig einfchlägigen factifchen Momente des Ans 

trages notorifch und documeuntirt (ind, fo kaun 

in dieſer Beziehung feine —— gemacht 
werden. ——— 


8 


2) 


Vortt. des Abg. von Ehrne ac. Aber Eutſchaͤd. 


Eben fo wenig über die Frage, ob der koͤnigl. 
Staatsrath, welcher durch feine fruͤhern Bes 
ſchluͤſſe die Veranlaffung zur Befchwerdeführung 
gegeben, der competente Richter feyn konnte, 
und ob wegen bdiefer vorliegenden Berhältniffe 
nah der Verfaffung Tit. X. $. 5. die Ent: 
fbeidung von Seite der Staatsregierung nicht 
dem koͤnigl. Oberappellationsgerichte Hätte übers 
laffen werden follen, fofort, ob dem ſtaatsrath⸗ 
lichen Erfenntniffe vom 20. Sept. ı829 die 


Rechtskraft eingeräumt werden fonne, und ob 
“fie nicht vielmehr das Gepräge der Nichtigkeit 


in jeder Hinfiht an fih trage, weil die Bee 
ſchwerde dur die eigenen frühern Befchläffe 
des koͤnigl. Staatsraths veranlaßt wurde, folgs 


lich diejenigen Minifterien, melde bey jenem 


(dem Staatdrath) zur Befchwerdeführung die 
Veranlaffung gegeben haben, nicht zugleich bey 
ber ftaatsräthlichen Pruͤfung auch als richtende 
Perſonen erfcheinen Fonnten. Auch diefe Frage 
kann nicht zur Vorlage und zur Berathung ges 
bracht werden, weil die Antragfteller fie weder 


berührt, noch fich dießfalld befchwert, fondern 


die befragliche Gerichtöbarkeitseinziehung in ihs 
ser, Vorſtellung als eine conftitutionelle Regies 
rungehandlung in Folge der erlaffenen Erkennts 
niffe factifh anerkannt haben. 


Diefe Frage kam in der erften hohen Kammer 


auch wirklich zur Sprade und eine Stimme erklärte 


fih unummunden für die Nichtigkeit der Staatsraths⸗ 


entfheidung aus dem bereitd in der Frage ie ans 
geführten Motive. 
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Vermuthlich wurde aber von Seite der hohen ers 


ften Kammer aus dem nämlichen runde, dem der dießs 
feitige.Berichterftatter rickfichrlich der Beſeitigung dies 
fer Frage bereitd angeführte hat, Umgang genommen, 


var: ‘ 


Mm. | 
Prüfung des Gegenftandes 


B. in materieller Beziehung und zwar 
a) rücfichtlich der Statt= oder Unftatthaftigkeit einer Eutſchaͤ⸗ 


digung an fi. 


ı) Allerdings ift es verfaffungsmäfig und indbes 


u 


fondere in dem X. Edict Tit. 1. 9. 28, fefts 
gefeßt, daB Grundholden des Kdnigs (des 


Staats) einer gutsherrlichen Serichtöbarkeit nicht 


unterworfen feyn koͤnnen. Aus diefem Grunde 


übte auch die koͤnigliche Staatsregierung bey der 
- Einziehung der befraglihen ehemaligen Klofters 
grundholden ein verfaffungsmäßiges Recht aus. 


Ob dem Gutsherrn für diefe bemißigte Anlaf: 


fung eine Entſchaͤdigung zu Theil werde, hieruͤ⸗ 
“ber ift in der Verfaſſung Feine fpecielle Vor⸗ 


fehung getroffen ; indeffen ift in derfelben Tit. IV. 
$. 8. unter ausdruͤcklichem Bezug auf die Bers 


ordnung vom 14. Aug. 1815 (Rggsbl. S. 724) 


allgemein ausgefprochen, daß, wenn vom der 
Staatsregierung Behufs dffentlicher ZIwede 


die Abtretung des Privateigenthums eined bapr. 


Einwohners verfügt wird, derſelbe nach vors 


40 vVortr. des. Abg. von Ehrwe, sc. über Entichäb. 


gängiger. Ermäßigung bed wahren Merthes zu 


g entfchäbigen komme. 
3). 


"2: +) 


4) 


Tape 


Nun ift es Yinem, Zweifel unterworfen, daß 
die Gerichtöbarkeit über die ‚befraglichen ehema⸗ 
ligen Klofterunterthanen und die damit verbuns 
denen Vortheile, insbefondere der Bezug ber 
gefeglihen Taxen und normalmäßigen Spors 
teln, vor ber Einziehung im unantaftbaren Pris 


vateigenthume ber Butöbefiger waren. 


Nachdem die allegirte Verfaffungsverfügung eis 
nen dffentlichen Zweck, nämlich die Erweiterung 
und Vereinfachung der Gerichtöbarkeit auf Seite 
ded Staatd zum allgemeinen Nuten offenbar 


‚ beabfichtiget, und auch wirklich erzwedt bat, 


fo dürfte dem Herrn Antragfteler, Carl Gras 
fen, von Arco, nicht Unrecht gegeben werben, 


‚wenn ihm dad Gefurh, der Gutsbefiger zweck; 
‚mäßig,: billig ‚und für die, Staatsregierung 
ſelbſt ehrenvoll zu feyn feheint, wie denn auch 


die hohe Kammer der. Reihsräthe den vorlies 
genden Antrag aus Gründen des Er und 
der Villigkeit adoptirt hat. 


Fuͤr die Gutsbeſi itzer ſcheint außer dem Vor⸗ 


Rehauben noch weiter zu ſprechen, 


daß — ver, Natut der Sache un nach ben 
hiſtoriſchen Beziehungen, nad dem ſtaatsrecht⸗ 


lichen Begriffe und ſelbſt zufolge der factiſchen 


Ereiguniſſe, die Saͤculariſation der ‚Stifter und 
RAlbſtex Den, mit denſelben entſchaͤdigt worbenen 
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Landesherrn keineswegs mehrere Rechte übers, 


laſſen konnte, als dieſe zur Zeit der Säcularis 
ſirung ſelbſt auszuuͤben hatten. Nun hatten 


dieſelben ruͤckſichtlich der in Frage ſtehenden 


Unterthanen einzig und allein die Grundbars 


 Feit, nicht aber auch die Gerichtsbarkeit; 


letztere konnte der Staat fomit durch die Säcus 


lariſation nicht erlangen; biefe erlangte er auch 
‚ wirflih nur durd den vonder Staatöregierung 
‚neuerdings Behufs des allgemeinen Wohle, 
eigenitlich der fhon angeführten Anfichbringung 


fremder Gerichtsholden aufgeftellt - wordenen 


Grundfaß, daß fie ihre landesherrliche Gerichtös 


barkeit auch auf die befraglichen ihr mittelft 
ver Säeularifation zugefommenen Grundholden 


der vormaligen Stifter und Kldfter angbehuen 
wolle, 


Es bezieht alfo dermmalen der Etaat die naͤm⸗ 
lichen $urisdictionsbortheile nnd Renten, welche 
die Bursbefiger vor der Furisdictionseinziehung 


als ihr unftreitiges Privateigenthum ruhig bes 


ſeſſen und genoffen haben, Der Staat, wels 


cher :ald dad Aıgregat der hoͤchſten Weisheit, 


„ ,. aber’ auch der vollfommenen Gerechtigkeit ges 
dacht werden faun, kann dem eben fo moralis 


ſchen als rechtlichen Grundfage, fi Zum Nach⸗ 


theil eines Andern nicht bereihern zu dürfen, 


auf feine: MWeife entgegenhaudeln. Hieraus 
diirfte allein fchon die Verbindlichkeit zur Ent: 


—ſchaͤdigung im dem’ workiegenden Falle begrins 


det ſeyn. Das pofitive Wollen der befragli: 


chen Gerichtsbarkeit ſchließt auch ſchon bie 


⸗ 


A2 Worte. des Abs. von Edrne ic. über Eutſchaͤd. 


7) 


ei 


Pflicht zur Nichtverweigerung der gebuͤh⸗ 
senden Entihädigung in ſich. Ejus est non 
nolle, qui potest velle. . 


Der Beſchluß der Kammer ber Reichöräthe geht 
daher offenbar von der Ueberzeugung aus, daß 
ed für die Gursbefiger eine Rechtskraͤnkung 
wäre, wenn fie ihre Gerichtsbarkeit, ohne ents 
fdyädiger zu werden, verlieren follten, und 


daß fie diefed nicht ſchuldig ſeyen, dilrfre wohl 
auch aus dem factifhen Umftande zu ermeffen 
feyn, weil diefe Einziehung weder zur Zeit der 
ausgeſprochenen Gäcularifation, in welchem 
Momente doc bekanntermaßen die unaufhaltfame 
Incammerirung der Klofterrealitäten und der 
Klofterrenten fireng vorgenommen wurde, noch 
felbft nach der Publication der Staatsverfaſſung 
von der Föniglihen Staatsregierung verfügt 
wurde. Selbſt nach diefer Publication wurde 
die Verfaſſung befchworen und unaufhaltfam 
von den der Staatsregierung eingeräumten Bes 
fugniffen Gebrauch gemacht. Erft nach meh» 
rern Jahren, während welder die Gutöherrn 
bey ihrer Gerichtsbarkeit und den Nutungen 


‚berfelben ruhig gelaffen wurden, wurde die Eins 


- ziehung befchlofien, wovon nad vbigem bie 


9) 


Entfhädigung für dad Entzogene die rechtliche 
Folge von ſelbſt feyn dürfte, | 


Die Verordnung vom 6. Jänner 1809 (Res 
gierungsblatt S.97), gemäß welcher für Rechte 


der Privaten, welde in Folge der dortigen 


Mate 


-f, eingegogene Gerichtsbarteit a, Kloftergrundholden. 13 


10) 


Verfaſſung und der damıt verbundenen Edicte 


ohne ausdrückliche Feftfegung eines Erfatzan⸗ 
ſpruches aufgehoben worden ſind, die Forde⸗ 
rung einer Eutſchaͤdigung weder vom Staate 
noch von andern Intereſſenten ſtatt habe, duͤrfte 
auf den vorliegenden Fall um ſo weniger eine 
Anwendung finden, da fie nicht die Eigenfchafe 
ten eines förmlihen Gefeßes hat, und fi auf 
eine Verfaffung, jene vom Jahre 1808, bezieht, 
welche nicht in das Leben getreten ift. Für 
jeden Fall ift diefe nur einfeitig von dem Res 
genten ergangene Erklärung, für welde fie 
im Regierungsblatt auch ausdruͤcklich bloß aus: 
geſchtieben wurde, durch die dem Rechte und 
dem bisherigen Verfahren in Bayern weit ane 
gemeffenere Verordnung vom 14. Auguſt ıBı5 
und durch die fie ausdrücklich ernenernde Verfaſ⸗ 


fung von ſelbſt aufgehoben. Die letzt erwähnte 
Verordnung ift daher als ein conflitutionelles 


Reichsgeſetz ausgeſprochen worden. 


Die Gtuͤnde, welche theils von einigen Mitglie— 
dern der Kammer, theils in den Staatsrathbe— 
ſchluͤſen vom 20. September 1829 vorfommen, 
und zu Gunften der koͤnigl. Staatsregierung ans - 


. gebracht wurden, betreffen Feineswegs bie von 


den adelichen Gutöbefißern. dermal in Anfpruch 
genommen werdende Entfchädigung der eins 
gezogenen Gerichtöbarkeit felbft, fondern kines— 
theils blos die nunmehr rechtsfräftig entſchiede⸗ 
ne Berechtigung der Staatöverwaltung zur Ein: 


diehung der Gerichtöbarfeit in Zolge der Wer 


44 WVortr. des Abg. v. Ehrne a. Über Entfchäd. 


faffung und jene unftreitigen Beſtimmungen ruͤck⸗ 
ſichtlich der oberſten Aufſicht über die Rechts: 
pflege, wohin alfo aud) jene der niedern Gerichts⸗ 
barkeit und die. Stellung der gerichröherrlichen 
Beamten ald Ausflüffe der landeöherrlihen cone 
ftirutionellen Gewalt gehdren. Die Frage der 
Entfhädigung wurde bis hieher weder inftruiet, 
noch weniger verbefchieden, fondern vielmehr von 
den Gerichtöhdfen den Gutöbefigern ausdruͤck⸗ 
lich vorbehalten. | 
11) Ob nun die föniglihe Staatöregierung ge: 
neigt feyn wird, dem billig und rechtlich jcheinen: 
den Antrag der Gutöbefiger zu Abſchneidung 
eines Proceſſes zu entfprehen, muß ihrer Weiss 
heit und Einficht lediglich Überlaffen bleiben; in: 
deffen dürfte ed dem Anftande, vielmehr der Der 
- Staatsregierung fehuldigen Ehrfurcht angemei: 
fen und zugleich zweckmaͤßig ſeyn, daß die Ans 
tragfteller vor Ergreifung des Rechtsweges ſich 
vorher durch die verfaſſungsmaͤßige Vermittlung 
der Stände des Reichs mit der ehrfurchtspollen 
Bitte 'an das allerhoͤchſte Staatsober haupt 
wenden. sr. 


IV. 
Prüfung des Gegenftandes 
B. in materieller Beziehung und jwar 
b) ruͤcſichtlich des Eutſchaͤdigungsmaahſtabes. 


f 
x 


In der kaum erwähnten Beziehung ftellten die An: 


—* 
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tragſteller die Bitte auf Ausfolglaſſung einer mit 25 zu 
capitalifirenden Summe des jaͤhrlichen Ertrages von 
3 fl. vom ganzem Hofe, ſofort mit verhaͤltnißmaͤßiger 
Verminderung ded getingern Einhbfungsmaaßftabes, wel: 
der, wie bekannt, bey den meiften Minderbegüterten 
in 3, 15 Oder zu eined fogenannten ganzen Hofcomple⸗ 
xes befteht. 


Dieſe Durchſchnittsberechnung dürfte als billig ans 
genommen werden. 


Indeſſen hat die Kammer der Reichsraͤthe die ber 
antragte Entfhädigung in der Art genehmigt, daß die 
mit jedem Betheiligten einzuleitende Liquidation auf den 
Grund des Ertrages der befraglicdhen Rente — von dem 
Sahre 1806 bid 1786 zurüd gefchehe, | 


- Meferent muß geftehen, daß er den Grund diefer 
vorgefchriebenen Liquidarionsweife nicht einzufehen vers, 
mag; derfelbe ift aus den im Druck gegebenen Verbands 
Lungen der Kammer der Reichsräche Bd. I. ©. a5ı u. 
f. und 360. u. fi fo wenig, ald aus dem mitgetheilten 
Beſchluſſe vom 18. Zuly d. J. (amt angeführten Orte 
©. 408) zu entnehmen. | 


. Allein da die, den vorliegenden Antrag ftellenden 
adelichen Gutsbeſitzer ruͤckſichtlich dieſes Maaßſtabes feine 


Einwendung und Reclamation gemacht haben, ſo duͤrfte 
auch in dieſer Beziehung ſich von Seite der Kammer 


der Abgeordneten dem Beſchluſſe der Kammer der Reichs— 
räthe angefchloffen werden. 


416 WVortr. des Abg. v. Ehrme 1. über Eutſchaͤd. 
V. 
Gutachten. | 


In Erwägung vorftehender Gründe {ft der Referent 
der unzielfeglihen Meynung: 


daß die hohe Kammer der Abgeordneten dem 
ihr von der hohen Kammer der Reichsraͤthe 
mitgetheilten Befhluß vom 18. July, die Ents 
{hädigung der adelihen Gutsbeſitzer für vers 
lorne Gerichtöbarfeit über ehemalige Klofters 
grundholden betreffend, ihre Zuftimmung et 
theilen dürfte, Ä 


Am Schluffe des Neferatd bemerkt Referent, daß 
er riückfichtlich des vorliegenden Gegenftanded um fo wer 
niger ein perſoͤnliches Intereſſe haben Fünne, da er auf 
feinen Befigungen Feinen Gerichtsholden hat, welche ehe⸗ 
mals Kloſtergrundholden waren. 


Muͤnchen, den 12. September 1831. 


v. Ehrne⸗Melchthal. 
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a Die = 
Kammer der Neihöräthe 
2. Adie 
. Kammer der Abgeordneten, 


Die Kammer der Neicheräche Übergibt der Kattıs 
imer der Abgeordneten den ‚anliegenden Antrag des Herrn 
Reicherathes, Grafen Carl v. Arco, auf Eutſchaͤdi⸗ 
dung für verlorne Gerichtsbarkeit über ehemalige. Klo⸗ 
ſtergrundholbden, welchen fie aus Gründen des Rechts 
und der Billigkeit in der Art genehmiget: Zu 
— daß die mit jedem Bethelligten einzuleitende 
Liquldation auf. den Grund des Ertrages der 

befraglichen Rente von dem Jahre 1806 bis 

1786 zuruͤck gefhehe, ne 
mit dent Erfuchen , denfelben der gleichfalfigen Beras 
thung zu unterſtellen. a 
Minden den 18, July 1831; 


Die ausgezeichneter Hochachtung 


7 
Array ıT 


(L. 8.) 2 De aſte Praſtdent, 
— Fuͤrſt v. Wrede 


v. Maure r, 
erſter Sekretär. 


Sept. LEI U 2 


18 Worte. de bg. v. Ehrne x. über Entf Ad, 


3 L. 1. I + it & Tl; 
Antrag 
des | 
Reichsrathes Grafen Earl, Arch 
en au die NT — 


“ hohe Sammer ber Reichsraͤthe, I 


die Bitte an den König betreffend, ein Gefeh zu veranlaſſen/ 
welches die Groͤße und das Maaß der Entſchaͤdlgung beſtimme, 
ſo der Staat jenen Gutsbeſttzern zu entrichten habe, welchen 
‚die Gerichtsbarkeit, die fie im Jahre 1806 über vormallge 
Kloſtergrundholden rechtlich ausübten, feit bem 26. Map 1818 
vom Staate eingezogen wurde, | 


Hohe Kammer ber Reihsräthel 
Mehrere der Unterzeichner der in Urſchrift aulies 
genden Bitte und Vorftellung vom 30. May 1831, 


die Entfhädigung für den Entgang 
der Zaren und Sporteln von der zum 
Staate eingezogenen Gerichtsbarkeit 
über die vormaligen Kloftergrund 
holden betreffend, | 


und vorzuͤglich unter diefen unfer wegen 83 jäprigen 
Alters an dem Erfcheinen in der gegenwärtigen Kam 
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merfigung verhinderte Collega Caſpar Graf v. Prey⸗ 
fing zu Moos haben mich dringendſt erſucht, 


8) nicht site die fragliche Bitte ud Vorftellung 
| an die höhe Kamier zu überreichen, fondern 


‚by fie auch iu meinem. eigenen Warage zu erheben, 


In der Erwägung, 


i) daß der erbfiche Herr Reichsrath Graf Prey⸗ 

ſing zu Moos dieſen Antrag ſelbſt "Härte 
‚eindringen fünnen, falls er auch nur einer Kams 
merfizung beygewohnt hätte ; 


5) daß es nichts Ungewdhnliches iſt, daß Mitglie⸗ 
| der diefer hohen Kammer einige der Ihnen zur 
Ueberreichung anempfohlenen Birten und Wors 
ſtellungen einzelner Staatsangehdrigen fich felbft 
als Anträge aneignen — wie es bereits im 
Laufe der, gegenwärtigen Kammerfigung von 
Seite der Herren Reichsraͤthe v. Riegg und 

v. Roth geſchah; 


3) daß die Bitte und Vorſtellung, ſo wie fie au⸗ 
gebracht iſt, ſich allerdings zu jenen Gegen⸗ 
ſtaͤnden elgnet, welche dem Wirkungskreiſe der 
Staͤnde nach den Beſtimmungen des zit, VII. 
der Verf. Urk. zugehoͤren; 


4) daß mir die Durchführung diefer Vorſtellung 

wohlgefaßt, und das geſtellte Petitum zweck⸗ 
maͤßig, billig und fuͤr die Ste aittegierue⸗ 
ſelbſt ehrenvoll zu ſeyn ſcheint, 


erklaͤre ich hlemit, daß ich gegenwaͤrtige 
Bitte und Vorftelung, fo wie auch bie: 
2* 


20 Wortr. des Mbg. v. Ehrne ıc. über Eutſchäd. 


Gründe, auf welche das Perirum derfelben 
geſtuͤtzt ift, ald meinen Antrag in. diefe 
hohe Kammer bringe, nah Tit. VII. $. 20. 
der Verf. Urk., mit der Bitte, demfelben 
nach den Beſtimmungen der Verf. Urk. und 
des Reglementö die Br. Folge zu 
geben. 


München den 8. Juny 1831. 


Einer hopen Kammer der Reichsraͤthe 


gehorſamſter 


Carl Graf v. Arco, 
lebenslaͤngl. Reichsrath. 
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if, 
"*- 


Hohe Kammer der Reichsraͤthe! 


Bereitd unterm 28. Februar 1828. wagten es mehs 
sere von uns gehorfamft unterzeichneten adelichen Guts⸗ 
befigern, der hohen Kammer der Reichsraͤthe mit einer 
Beichwerde gegen die Foniglichen Minifterien wegen Vers 
legung eonftitutioneller Rechte durch Einziehung der Ges 
tichtsbarkeit über vormalige Kloftergrundholden ohne vor⸗ 
hergegangene Entſchaͤdigung in siefefter Ehrfurcht zur 
Loft zu fallen. 


Im höchften Grade erfreulich waren die Nefultate - 


diefer Befchwerdeführung, indem beyde hohe Kammern, 
von einem ftrengen Mechtögefünle geleitet, in vollem 
Einflange den Beſchluß faßten, „daß unfere dießfallfigen 
Beſchwerden für gegründet zu achten, . und: Seine Königs 
lihe Majeftät in einem gemeinfchaftlichen. Antrage um 
Abſtellung derfelben allerunterthaͤnigſt zu bitten fey.” 


Wir konnten und mun wohl der frohen Hoffnung 
bingeben, daß Seine Königlihe Majeftär, dem nad) ers 


Ihdpfenden Erwägungen und Berathungen laut audges 


fprochenen Wunfche der hoben Repräfentauten der Nas 
tion aus Achtung für diefelbe allergnädigft entſprechend, 
den gewaltfamen-Eingriffen der Minifterien in unſere 


J 


22 Wortt. des Abg. v, E bene über Entſchaͤd. 


Privatrechte und Eigenthum ein Ziel fegen, und felbe 
in die verfaffungsmäßigen Schranken zuruͤckweiſen würden, 


Wenn aucd) gleich in den Abfchiede für die Stände: 
verfammlung des Königreichs eine beftimmre kdnigliche 
Zufiherung drr ‚von bepden hoben Kammern in ihrem 
gemeinfchaftlichen Antrage allerunterthänigft nachgefuc: 
ten Abhuͤlfe nicht fogleich erfolgte, fondern mur die 
Verſicherung gegeben wurde, daß Seine Königliche Ma: 
jeftär unfere vorgelegten Beſchwerden durch den koͤnig⸗ 
lichen Staatörath näher unterſuchen und entfcheiden zu 
laffen geruhen würden, erlaubten‘ wir uns deßungeach⸗ 
ter nicht, felbft der leiſeſten Vermuthung Eingang zu 
geben, als wäre ed möglich, daß eine‘ koͤnigliche Staats: 
rathsberathung ein anderes Reſultat herbeyführen koͤnne, 
ald dasjenige war, welches ſich durch die mehrrägigen 
ganz erfchbpfenden Verhandlungen der eben fo gerechten 
als freyfinnigen Repräfentanten der Nation mit dem 
beftändigen Hinblicke auf die Verfaſſung des Reich⸗ 
ergab, | 


Leider ulten wir. ung — ge dem Erxſcheinen 
des 42. Stuͤckes des koͤniglichen Regierungsblattes vom 
5. October 1829 überzeugen, daß der koͤnigliche Staats⸗ 
rath in der Penarſitzung vom 2q. Auguſt deſſelben Jah: 
res entſchieden habe, „daß unſere Beſchwerden als Be— 
ſchwerden uͤber Verletzung verfaſſungsmaͤßiger Rechte 
nicht gegruͤndet, und demnach zu verwerfen ſeyen.“ 

Indeſſen muͤſſen wir dankbar erkennen, daß Seine 
Majeſtaͤt der König ungeachtet dieſes Staatsrathbeſchluſ— 
ſes das koͤnigliche Staatsminiſterium des Innern aller⸗ 
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gnaͤdigſt zu beauftragen geruhte, nicht ferner via facti 
vorzuſchreiten, iondern in freitigen Sälfen Klage zu ers 
heben, u 1-4 ee 


Daburch wird jedoch, wenn auch richterlich die Ver⸗ 
bindlichkeit zur Abtretung einer Gerichtsbarkeit entſchie⸗ 
den, oder die größtentheild vorher ſchon flatt gehabte 
Gerichtöbarkeitseinziehung von den Gerichtöhhfen als 
eine conftitutionelle Regierungshandlung erklärt wird, 
doch immer wieder ein neuer Proceß in Bezug auf den 
Entfhädigungspunft eutfichen, weldyer den Betkeiligten 
bisher, wie aus dem bier in vidimirter Abfchrift anliegen 
den Appellationsgerichtserfenntniffen in Eachen der Frau 
yon Kramer, gebornen Gräfin von Zeh, auf Hobenburg 
gegen den koͤnigl. Fiscus puneto spolii zu erfehen ift, 
immer vorbehalten wurde und vorbehalten bleiben muß, 
und. der größte Theil der adelichen Gutsbeſitzer mir Ges 
richtsbarkeit bleibt demnach doch in der hoͤchſt unange⸗ 
nehmen Lage, ſich uͤber die Frage, ob und wie viel ihm 
Eutſchaͤdigung für ein derley verlornes Gerichtsbarkeits⸗ 
recht vom Staate gebuͤhre, in einen eben fo langwieris 
gen als koſtſpieligen fiscaliſchen Proceß einlaſſen zu müf: 
ſen, indem das koͤnigl. Staatsminiſterium der Finanzen, 
wie dieſes aus einer weiter in vidimirter Abſchrift an—⸗ 
liegenden, an den gehorfamft mitunterzeichneten Frey: 
herin von Maderni ergangenen hoͤchſten Minifteriale 
entſchließung vom 15. Dezember vorigeit Jahres hervor: 
geht, in der Meynung, daß es feiner Pflicht angemeffen 
ſey, eine auch nur zweifelhafte Verbindlichkeit ohne rich— 
terlihen Spruch nicht zu übernehmen, jede auf guͤtlichem 
Wege nachgefuchte Entfchädigung zur Zeit ablehnt. 


24: Worte, bes Abg, v. Ehrne 2. Aber Eutſchaͤd. 


Nah Verhältuiß der befonderen Unftäude einer 
beffern oder weniger gebiegenen Rechtövertheidigung, 
fo wie der Bildung der Senate bey den Gerichtöhdfen, 
Kann in einem Falle für, und in einem andern Falle 
ſehr leicht gegen die Gutöbefiger gefprochen werden, 


In einem fo traurigen Nechtözuftande halten wir 
ed für zweckmaͤßig, an die hohe Kammer der Reichs⸗ 
räthe die gehorfamfte Bitte zu ftellen, im Einverftänds 
niſſe mit der hohen Kammer der Abgeordneten an Er. 
Lonigl. Majeftät den gemeinfamen allerunterthänigften 
Antrag zu fielen, daß durch ein Gefeg audgefprochen 
werden möge, s | 


„daß der kdnigl. Fiscus die Gutöherren fir 
die Gerichtöbarkeit über ſolche Unterthanen der 
Klöfter und Stifter, welche i, 3. 1806 recht⸗ 
Jich begriinder war, und die bis zum 26. May 
1818 ausgeuͤbt, in Folge der Bepl. VI. zur 
Berfaffungs + Urkunde $. 28. aber eingezogen 
wurde, in der Art zu entfchädigen habe, daß 
für jeden eingezogenen größer begüterten Klos 
ſtergrundholden, welcher im Befige eined gan⸗ 
zen, halben oder Viertelhofed nach dem alten 
baperifchen Hoffuße fich befindet, oder da, 
wo derſelbe nicht bekannt ift, für jeden, defs 
fen Grundbefig au Aeckern, Wiefen und Wals 
dungen zufammen 40 bayer, Tagwerfe und 
darüber beträgt, eine Entſchaͤdigungsſumme 
von 75 fl., für die kleiner Beguͤterten aber, 
ale 5, 75, zz Hdfler und Söldner, bie 
Hälfte mit 37 fl. 30 Pr. ald Entſchaͤdigungs— 
rapital gegeben werden foll.’’ 
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Wir Beziehen uns nicht nur auf ale Gründe des 
Rechts und der Billigkeit, welche don in den Ver 
handlungen v. J. 1828. umftändlich entwickelt worden 
find, ſondern motiviren dieſe gehorſamſte Bitte zu noch 
mehrerer Begruͤndung auch auf nachſtehende Weiſe: 


1) 


Die Verfaſſungs⸗Urkunde beſtimmt im Tit. IV. 
$..8. ausdruͤcklihz;: — 


Der Staat gewährt jedem Einwohner Sicher⸗ 


heit ſeiner Perſon, ſeines Eigenthums 


amd feiner Rechte, und Niemand darf 


gezwungen werden, fein Privateigenthum, felbft 
für. dffentliche Zwecke, außer nad) vorgängiger 
Entſchaͤdigung abzutreten.“ 


Das Recht der Patrimonialgerichtsbarkeit 
uͤber die eingezogenen Kloſtergrundholden iſt fuͤr 
und, da wir und: desſelben bey unſern Gütern 
ſchon feit Jahrhunderten, und: bis zuin 26. May 
1818, und fogar noch mehrere Jahre nad) 
dem Eintritte der Verfaffung, mit einem ganz 


‚ ungeftdrten Beſitze zu erfreuen hatten , ein Theil 


unferes Eigenthums und ein Theil unferer Real: 


techte, und felbes kann uns fohin nach der oben 


2) 


angezogenen ganz klaren Beſtimmung der Ver⸗ 
faſſung des Reichs ohne Entſchaͤdigung nicht 


entzogen werden. | 


Allein nicht diefer Paragraph allein begrün- 
det unfere gerechten Entſchaͤdigungsanſpruͤche, 


ſondern wir finden auch | 


in dem $. 39. des conftitutionellen Edicts uͤber 
die gutöherrlihen Rechte und Gerichtsbarkeit 


° 


RG Worte. des Abe. u. Chrne ze. über utfhäb, 


einen weitern Anhaltspunkt zur Begrändung 
der erftern; denn hierin wird deutlich ausge⸗ 
ſprochen, Be: Si es T 
- „daß beym Aufhdren einer erfauften Gerichts⸗ 
> barkeit der Staat dem gegenwärtigen Inha⸗ 
ber die ermeisliche Kauffunme nebft den auf 
die Errichtung des aufgeldsten Gerichts erlaus 
fenen Koften ‚zu erfegen habe, wenn ber ur⸗ 
fprängliche Juhaber derfelben fie. nicht mehr 
ausuͤben, und daher auch wicht wieder einlds 
fen will, wogegen felbe aber an deu Staat 
übergehe,‘ | | 


Nehmen wir nun an, wir hätten bey un⸗ 
fern Gütern zur Zeit des allgemein ftattgehabs 
ten Handels und Austauſches der Gerichtöhols 
den die und nun eingezogenen Gerichtshinter⸗ 
ſaſſen von unfern Gütern weguerfauft oder vers 

tauſcht, wozu wir damals volllommen berech- 

tigt gewefen wären, fo würde ber Fall eintres 
ten, daß diefe Kauf- oder Taufchverträge 
wieder ruͤckgaͤngig würden, und wir. den legtern 
Inhabern diefer Gerichtöbarkeit die erldöten Kauf: 
fchilinge wieder. zurädgeben müßten, oder daß 
dad Aerar felbe, wenn wir fie nicht wieder 
zuruͤckkaufen wollten, von den Berheiligten eins 
ldſen müßte, Ä 


Der Umftand aber, daß wir von biefem 
Verkaufsrechte damals Feinen Gebrauch mach⸗ 
ten, ſondern dieſes unſer Privateigenthum ſelbſt 
nutzten, Tann doch wahrlich auf unfer Rechts⸗ 
verhaͤltniß unmdglich ſo unguͤnſtig einwirken, 
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waß wir deswegen deterioris conditionis und 


sur freyen Hingabe berfelben ohne alle Ent: 
fehädiguug verbindlich gemacht werden koͤnnten. 
Diefer Paragraph muß daher in dem vor⸗— 
liegenden Falle analoge Anwendung finden, und 
ber Staat kann ſich fohin feiner Verpflichtung - 
zu unferer Entſchaͤdigung für die uns eingezo— 
gen Gerichtöbarkeit bey dem in Mitte Tiegens 


ben Beſtimmungen der Verfaffungs s Urkunde, 


fo. wis der deutſchen Bundesafte, welche das 
Recht des Fortbeftandes der Patrimonialgerichtös 
barkeit den adelihen Gutsbeſitzern ohne alle 


Beſchraͤukung garantirt, unmdglich entzichen, 


A) 


In den benachbarten Staaten, wo gutsherrliche 
Kechte und gutsherrliche Gerichtsbarkeit ganz 
oder zum Theil eingezogen würden, wurde den 
besheiligten adelichen Gutsbeſitzern eine volls 
kommene Entfhädigung für. den ihnen dadurch 
zugegangenen Rentenverluſt geleifter, um wie 
viel mehr -follte man von der liberalen Regie⸗ 
rung unſers erhabenftien Herrfchers, deffen Thron 


. das Motto der Gerechtigkeit und Beharrlichkeit 


ziert, bey. einer Verfaffung, welche in allen 
ihren heilen die wohlerworbenen echte der 


bayer. Staatsbürger. ehrt, erwarten, daß auch 


fie im. Einflange mit dieſen conftitutionellen 
Beltimmungen zu: jeder: billigen Entſchaͤdigung 
bereiter fey, als der Staat durch die Säcula: 
sifation der Kloͤſter nach der bekannten Rechts⸗ 
regel: „nemo plus juris. ad alium trans- 
ferre potest, -quam ipse habet,“ und nad 
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einer weitern im Gerichtsgebrauche täglich ans 


‘, gewendeten Rechtsregel: „jure naturae ae- 


quum cst, neminem cum alterius detri- 
mento et injuria fieri locupletiorem,“ die 
Renten unferer Gerichtöbarteit mit feinem Rechts⸗ 
titel für fih behalten, ſich damit bereichern, 


amd und die fchwere Laft der Erhaltung unfes 


= 


ver Beamten, welde noch obenbrein wegen 
des Entganges von den ihnen in partem sa- 
larii angewiefenen Sporteltantiemen Reclamas 


tionen gegen und erheben, ganz allein ohne 
Eutſchaͤdigung überbürder laſſen kann. 


Es kann eines Theils nicht im Intereſſe der 
koͤniglichen Staatsregierung liegen, daß jeder 
bayeriſche Staatsbuͤrger um das, was ihm 
rechtlich gebuͤhrt, vorerſt ſich Jahrelang mit 
großen Koſten auf den Umwegen des Rechtes 
herumtreiben, und die koͤnigl. Regierung in 
die Nothwendigkeit verſetzen ſoll, wegen einer 


Menge von neuen Proceſſen die Zahl der Kron⸗ 


anmwälte auf Koften der Nation zu vermehren, 
und bie ohnehin mit Gefchäften überladenen 
Gerichte in einen Stand zu verfegen , ber eine 
noch größere Verzdgerung ber Rechtöpflege noths 
wendig zur Folge haben muß; andern Theils ift 
ed aber auch nicht fehr rühmlich für fie, wenn 


fie ſich erft nach hundert verlornen muthwillis 


gen Procefien zu ihrer Pflichterfüllung bequem: 
te, und zum Schaden des Aerars auch noch 
in den Erfaß bedeutender — — ver⸗ 


| m... würde. 
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Was die Groͤße der gehorfamft beantragten Chr; 


ſchaͤdiguug ‚betrifft, glauben: wir, daß felbe um fo 
mehr in der höchften Billigkeit gegründet: ſey, als man 
im Durchſchnitte fuͤr ganz beſtimmt annehmen kann, 
daß wir durch den Entgang der Taxen und Sporteln 
aus der freywilligen Gerichtöbarkeir über die zum Staate 
eingezogenen größer begäterten vormaligen Grundholden 
der Klöfter und Stifter, worunter wir alle ganzen, hal— 
ben und Wiertelhofbefiger nach dem alten bayerifshen 
Hoffuße verftehen, wenigftens 3. fl. von jeder Zamilie, 
von den Minderbegüterten aber, als von #, „, und 
zz Gütlern und Sdldnern wenigftens die Hälfte mit 
ıfle 30 Er. jährlich verlieren, wodurd ſich nah der 
Capitalifirung mit 25 die ehrerbietigft beantragten Ent: 
ſchaͤigungsſummen von 75 und refp. von 37 fl. 30 fr. 
ergeben, . FR I, | 


So billig ‚eimestheild diefer Entſchaͤdigungs maaß⸗ 
ſtab ſich darſtellt, ſo bequem iſt derſelbe auch andern⸗ 
theilz für das koͤnigl. Staatsminiſterium der Finanzen, 
wil e8 bey ber erfien Vorlage eines Berzeichniffes 
dr eingezogenen. Grundholden mit beygefuͤgtem Hof: 
Fuß auch ſchon mic der. Größe der ganzen Entfchädis 
gungefumme fir felbe ohme alle weitere Ertragsrecher⸗ 
Hirungen vollkommen bekannt wird, and dadurch huns 
dertfältige. Unterhandlungen beſeitigt werden. 


Da wir unfere gehörfamfte Bitte auch in diefer 
Veziehung Hinlänglich gerechtfertigt zu haben glauben, 
ſo fhmeicheln wir und, daß ſowohl die: hohe Kammer 
der Reichöräthe ald auch die erwählten Repräfentanten 
der Nation, befeelt von dem Gefühle für die Aufrecht⸗ 
haltung aller Privatrechte jedes bayerifchen Staats buͤr⸗ 


30 .. Wortt:ded-Ybg. p. Ehrne ıc. über en 


gerd ohne Unterfchied auf feinen Stand * wachen, 
felbe geeignet würdigen, und in einem gemeinfamen 
— an den Thron bringen werde. 


- Im diefer zuverſichtsvollen Hoffnung 
wir uns hiemit mit der fchuldigften Ehrfurcht 


ber hohen Karımer der Reichstaͤthe 


gehorſamſte us 

Safpat Gtaf v. Preyfing zu Rot. 

Emanuel Ftevyht. v. perfall. J 

— Deſidet Graf v. La Hefe e, toͤnigi. bayet, 
KA Käinmeret. 

J A. E. v. Koch Auf Rohrbach n. Saunzhaufen. 

8: Fr. Frht. v. Maderuni auf u 

Ernſt v. Kramer auf Hohenbutz.. 

v. Barth anf Eurasburg, k. App: Get: Rath. 

M. J. Frhr. v. Pfetten Frl | 

M. Hof: Frhr: 8. Pfetten im Namen fei⸗ 


nes Batets Marauard Joſeph Frhru. vor 
Pfetten auf Nieder: und Oberarnbach, 


B. M. v. Schmid v Kochheim ald Bei 
vollmaͤchtigter des Herrn Eduard von 
Mater von Starzhaufen. 


Sb. v: Naith, als Brneiinäcigket dei 
— Grafen v. Preyſing au Hohen⸗ 
day: * 
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aus dem son kobniglichen Appellattonbgerichte 
des Iſarkreiſes unterm 17: May 1028 in der 
Streitfade 
der Joſepha bon Kramer, 
gebornen Gräfin v. Zech, 
gegen vem koniglichen Fiscus puncto spolli Eis 
Alaſſenen Erkenntniſſe. 





Im Ramen 
Seiner Majeftär des Königs don Bayern 


Das Fönigliche Nppellationdgericht für den Iſarkeid 
erktunt in Suchen det Joſepha v. Kramer; gebornen 
Graͤfin von Zech gegen den koͤnigl. Fiscus wegen eines 
angeblichen Spoliums zu Recht, daß die Klaͤgerin mit 
der erhobenẽen Spolienklage abzuweiſen ſey, und ſaͤmmt⸗ 
liche Koſten zu tragen- habes 


Gruͤnder 


i) Nur derjenige, welcher ıu 16 


6 
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4) Ohne darauf einzugehen, ob der — 
tin eine Entſchädigung für die vom 
Staate eingezogene Gerichtsbarkeit ges 
bühre, ift doch dieſes als gewiß anzuneh— 
men, dDaßdasconftirurionelle&diet nirs 
gendd eine Entfhädigung in der Art ans 
ordnet, daß folde vor der Einziehung 
der Gerichtsbarkeit geleiſtet werden 

| sag 


173 8 ; 
rec. 1% ꝛc. 


München den 17. May ‚033, . 


„ Königliche — des 8 arte, 
(LS) :9 Mann, Praͤſident. 


Kuͤhnlein. 


Zur Beglaubigung dieſes Auszuges 
u den i. Juny 1831, 
Kduisl. Bayer. Kreise und Stadtgericht Muͤnchen 
2 07 3) Allweyer, Direktor, 
ee 5 Dh Colp. 


s 
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adNum. 15255. Moosburg den 26. Dec, 1830, 


Das J 
Koͤnigliche Rentamt Moosburg 


an den 
Herrn Gutsbeſitzer Freyherrn v. Maderni in Au, 


die eingezogene Scharwerk ehemaliger Stift- und Kloſter⸗ 
grundholden zu dem Patrimonialgerichte Au betr. 


Aus Auftrag der koͤniglichen Regierung des Sfars 
kreiſes, Kammer der Finanzen, vom 20. d. wird dem 
srepherrn von Maderni auf den ergriffenen Recurs 
vom 29. v. M. gegen die Entichliefung vom 18. Octo⸗ 
ber 1. J. hiemit die durch Allerhoͤchſtes Nefeript vom 15. 
d. M. erfolgte Verfügung befannt gemadt: 


„Die allerhöchfte Etelle finde die gefchehene 
„Einziehung der Echarwerfe dur) die Bes 
„trachtung, daß dem Reclamanten Feine Art 
‚von dominium über die ehemaligen Stifte 
„und Kloftergrundholden mehr zuftehe, dann 
„durch die klaren Beftimmungen des Landredhts 
„» Th. I. Kap. I. $. 4, 5, 6, 15 und 16 ges 
„rechtfertiget, und wenn fi Freyherr von 
Beyl. LXIII. | | 3 


34 Bortr. des Abg. v: Ehrnne im über Entfchäb. 


„Maderni hiedurch befchwert zu feyn glaubt, 
„fo werde ihm die Betretung des Rechtöweges 
„uͤberlaſſen. 


„Eben ſo wenig ſey ſein Anſpruch 
„auf Entſchaͤdigung fuͤr Verluſt der 
„Gerichtsbarkeit über koͤnigl. Grund— 
„hdlden begründet, weil ihm. fein 
„Recht, weldhed von der Verfaſſungsͤ— 
„Urkunde als ſolches anerkannt wir, 
„entzogen werden if. | | 

| Anden man ſich hiedurch diefes Auftrages entles 
diget, fieht man zugleich der Einfendung der Regierung 
: tare von 34 fr. und der rentamtlichen Taxe von 33 fr, 
a pf. zuſammen mit x fl. 7 kr. 2 pf. binnen acht Tas 
gen entgegen. | 


Hochachtuug | 


KRummet, 
Rentbeamter. 


Zur Beglaubigung vorſtehender Abſchrift 
den 1. Juny 1831. 


Königl. Bayer. Kreise und Stadtgericht Muͤnchen. 
(I. $.) Allweyer, Direlt. 


Da gl , Col. 


f, eingegogene Gerichtöbarket uͤ. Aloftergrundholden, SD 


Protokoll 


des. 


erſten Ausfchuffes der Kammer der Ab: 
geordneten, 





- Gegenwärtig: 


v. Ehrne, 
Rudhart, 
v. Dreſch, 
v. Korb, 
Willich, 
Windwart. 


Geſchehen den 4. Nov. 1831. 


Der Abg. u. Ehrne referirte über den von ber 
Kammer der Reichsräthe geftellten Antrag wegen Ent: 
fhädigung der Adelichen für eingezogene Gerichtöbarkeit 
über ehemalige Kloftergrundholden, und der Ausſchuß 
befhloß mit fünf Stimmen gegen den Referenten, es 
fey auf die Bewilligung einer Entſchaͤdigung nicht eine 
zugehen, weil die Verfaffungs » Urkunde eine folhe Ent⸗ 
ſchaͤdigung nicht verheiße, und in allen jenen Fällen, we 
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Vortr. des Abg. v. Ehrne 16, über Entſchaͤd. 


beſtehende Verhaͤltniſſe im Wege der Geſetzgebung ge: 
aͤndert werden, ohne daß Entſchaͤdigung fuͤr den ehema— 
ligen Zuſtand ausdruͤcklich zugeſichert wird, der Staat 
ſolche Entſchaͤdigung zu leiſten nicht verbunden ſey., 


Der Ausſchuß ergreift jedoch dieſe Gelegenheit, der 
Kammer der Abgeordneten den Vorſchlag zu machen: 


1) 


2) 


3) 
4) 


9 


ed möge der Neaierung der Wunſch vorge: 
tragen werden, fie möge die Initiative zu einem 
Geſetze ergreifen, weldyes dad Gouvernement 
ermächtigt, mit den Befigern von Patrimonial: 
‚gerichtsbarfeiten, die ihre Zurisdiction an den 
Staat abtreten wollen, fich a die Grundlagen 
zu einigen, daß 


den bisherigen EEE dad 
Recht des Antheild an der Standidaft; 


die niedere Polizey, wie fie bisher mit Patrimo: 
nialgerichten IL Klaffe ausgeübt wurde; 


die Scharwerken und Jagden; 


die Execution der liquiden grundherrlichen Gefaͤlle 
entweder durch ihre eigenen Angeſtellten, oder 
durch Anrufen bey den tönigl. Landgerichten be 
loflen; 

dag ihnen in Fällen, wo fie eine Entſchaͤdigung 
mit Rechtsbegruͤndung verlangen können, und fie 
verfolgen wollen, auch diefe nad) einem mehrjäb: 


rigen Durchſchuitt der Tarxertraͤguiſſe ertheilt 


werde; 


\ 


f. eingezogene Gerichtsbarkeit uͤ. Kloftergrundholden. 37 


6) Daß in Fällen, wo bereits Furisdietiondftreite be: 
ſtehen, das einfchlägige Staatsminifterium er- 
maͤchtigt feyn foll, die Gegner des Staates zu 
der Erflärung aufzufordern, ob fie die Gerichts; 
barkeit gegen die von Nro. ı bis 5. zugeficherten 
Zugeftändniffe aufgeben oder die Kechtöftreite 
mit der Gefahr des Verluftes Be Vortheile 
fortſetzen wollen. 


Vorgeleſen, genehmigt und unterſchrieben. 


v. Korb. 


Windwart. 


** 
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—R der Cinlichichaftevertroͤge in dem araͤflich 
* rn — im RED. befr. 


Der tönigl. —5 der Zuſt, Kir: von 
Zentner, hat aus, Föniglichem Auftrag ben 16. des 
vorigen Monats der Kammer ber Neicheräthe einen 
Gefegenhwurf ; begleitet. mit Motiven über die Baſtaͤti⸗ 
gung der Einkindſchaftsvertraͤge i in dem graͤflich Saft ell- 
[den Gerichte im untermainkreiſe vorgelegt, der alſo 
lautet: 

Lu d wig, 
von Gottes Gnaben König von Bayern. 


Wir haben binfichtlic der in der graͤtlich Saftell- E 
fhen Landesverorbnung vom 1. Auguft 1801 $. 30 und 
- 31 enthaltenen Vorſchrift, wornach bey ber Cinkinds 
(haften die Beftätigung ber Oberbehoͤrde ald weſentlich 
nothwendig erfordert wurde, auf das Gutachten des Ap⸗ 
pellationsgerichts des Untermainkreiſes, um dieſem 
Zweige der Juſtizverwaltung eine der dermaligen Ge— 

Beylage LXIV. 


2 


A we en 


richtsverfaffung angemeffene Beſtimmung zu — nach 
Vernehmung Unſeres Staatsrathes, mit Beyrath und 
Zuſtimmung Unſerer Lieben und Getreuen, der Staͤnde 
des Reichs, beſchloſſen und verordnen: 


L. 

Die angezogene gräflih Caſt ell'ſche Landesverord: 
nung wird, fo viel die Beſtaͤtigung der. Einkindſchaften 
betrifft, hiermit aufgehoben, , 


» r alle .; ie 
na nun an ſind die Untergerichte in dem graͤflich 
Caſtel l'ſchen Bezirke alle von Perſonen, die ihrer Ge: 
richtsbarkeit unterworfen ſind, abgeſchloſſene Einkin⸗ 
ſchaftsvertraͤge zu beſtaͤtigen befugt, daher auch bie 
Paciscenten verbunden, dieſe Beſtaͤtigung nur bey bie: 
fen competenten Behörden nachzuſuchen. 


Mir befeblen, gegenwärtige Verordnung durch das 
Gefepblatt des Königreiches bekannt zu machen, und 
Unfer. Staatsminifterium der Juſtiz iſt init dem Doll 

zuge berfelben beauftragt, 





Die Kammer der Reichsraͤthe bat unterm 27. des 
vorigen Monats die Zuftimmung ertheilt, und nur zu 
$. 2 die abgeänderte Saffung in ‚Antrag gebtacht, ber 
ftatt der Norte; 


„von nun an‘: „von Rundmasung dieſes Ge⸗ 
„Tees an“ 


einzuſchalten ſey. 


3 


Diefer von der Kammer der Reichsraͤthe unter dem 
obigen Datum der Kammer der Abgeordneten mitges 
theilte Befchluß wurde von dem Präftdium der Kammer 
der Abgeordneten dem erften Ausſchuß jur Berathung 
mitgetheilt und mir zum Vortrag zugeftellt. Ihr erfter 
Ausſchuß hat den 18. September d. J. den Beichlug 
gefaßt, dieſen Gefegentwurf ebenfalls mit der im An⸗ 
trag der Kammer der Meichsräthe in Beziehung auf 
$. 2 abgeänderten Faffung aus nachftehenden Motiven die 
Beyſtimmung zu ertheilen: 


ı) Es beſteht zwar für die Grafſchaft Caſtell eine 


2 


3 


— 


Verordnung uͤber die eheliche Guͤtergemcinſchaft 
vom 1. Auguſt 1801, welche $. 30 und gı bes 
ſtimmt, daß bey den Einkindfchaften wegen der 
dabey eintretenden Rechtsveraͤnderung und Ober: 
auffiht die Betätigung der Oberbehoͤrden we: 
fentlih mothwendig, und. daß Einkindfchaften, 
welche ohne diefe Beftätigung verabredet werden, 
nichtig ſeyen. 

Es beftand auch in dem vormaligen Großherzog: 
thum Würzburg früher eine ähnliche Einrich— 
tung, indem die Befugnif zur. Beitätigung der 


‚ ‚Einfindfchafts = und Nahrungsverträge in jenen 


— 


Faͤllen ausſchließend dem Hofgericht uͤbertragen 


waren, in welchen ſolche zuvor das vormalige 
kaiſerliche Landgericht, Herzogthum Sranken, aus: 
geübt hatte, allein 

diefed wurde duch Die großherzogliche Verord⸗ 
nung vom.26. May 1807 dahin abgeändert, daß 
die fämmtlichen Untergerichte alle von Perfonen 
die ihrer Gerichtsbarkeit unterworfe,, find, abge: 


4 


fchloffenen Verträge über Sintindfchaften zu be— 
ftätigen einzig. befugt und die Paciscenten, ver: 
bunden feyn ſollen, diefe Beſtaͤtigung nur bey 
ihrer fonft competenten Gerichtsbarkeit nachzufu: 
den; da aber | | 
+4) das im Eingange erwähnte Gefey in Beziehung 
auf die gräflihd Caſt el l'ſchen Gerichte noch bis 
zu dem heutigen Tage gilt, und die Beſtaͤti— 
gung der Einkindfchaftsverträge von der Juſtiz— 
canzley zu Gaftell, und. nad deren Aufhebung 
vom Eönigl. Appellationsgericht des Untermaius 
Freifes ausgeuͤbt wurde, fo fteht die fraglihe Ca— 
ftel1’fhe Verordnung gegen die in dem Unter: 
mainfreis ſowohl als in den übrigen Gebietsthei— 
len des Königreichs beftehende Vorſchrift nicht 
mehr im Einklange, und muß alfo auch hier für 
Beftätigung der Einkindfchaftsverträge nah In: 
halt des vorgelegten Geſetzentwurfs zu den Un: 
tergerichten verwiefen werden, und dieß um fo 
mehr, | ee 
da die erwähnte Vorfchrift nicht als eine rein 
veglementäre, den Organismus der Gerichte bes 
treffende Inſtruction, fondern als eine die Pri- 
vatrechte der Adminiftratirten regelnde Verordnung 
zu betrachten if. 


München den 18. Septbr. 1881. 


a 


——— 


von Mußinan. | 
Borftand und Meferent. 


Windwart, 
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Namen des vierten Ausſchuſſes 
| „über, . | 
den Antrag des Abg. — Sehnen 


anf Erhöhung des Zinsfußes der 94.Hr0cene 
tigen Staatspaſfiv-Capital ien betr. 





Dar Abg. Decan Lechner übergab der hohen Kams 
mer der Abgeordneten unterm 27. Yug. I. J. "einen Ans 
trag. auf- Erhöhung des Zindfußed der. 2% procentigen 
Staatspaſſi vcapitalien. Durch den Petitionsqusſchuß 
gelangte dieſer Antrag ‚unterm 12. debr. an ‚den vierten 
Ausſchuß, von dem mir np a über ſelben über: 
tragen wMDe, | ni 


Beyl, LXV, 1 


2 Boren des Abg. Rab, Erhöhung | . =. 


Indem ich mich, meines Auftrages hiemit entledige, 
fient mir. ob, ‚der hohen Kammer Kenntniß von jer 
nen Motiven zu verichaffen, auf die ber Antragfteller 
feinen Antrag ftüßt. 


Der Antrag lautet: | 


Die hohe Kammer der Abgeordneten wolle auf 
verfaſſungsmaͤßigem Wege Ser Majeftät bitten, 
dag Allerhoͤchſt Diefelben geruhen wollen, die auf 
den Zinsfuß von 2% Procent reducirten Capita⸗ 
lien, ‚in jo weit ‚fie noch in den Händen ihret 
urſpruͤͤglichen Beſitzer Tich befinden, oder dur 
Erbſchaft erworben wurden von der fünftigen Fi⸗ 
nanzperiode auf den Zinsfuß von 4 pen zu en 
hohem | er Ar 


Sein Raiſonnement iſt folgendes: 


„Bey: der. in den Yahren 1749 bid 1465 flatt: 
gehabten Fiquidation der churbayeriſchen Landed: 
ſchulden, insbefondere det Landfchaftlichen Au 
lehen von 1728 und 1748, wurde bekanntlich det 
urfprüngliche Zinsfuß diefer Anlehen von 5 Proc 
auf 23 Proc, herabgefeßt, und in diefem Maaße 
die Verzinfung bis auf den heutigen Tag der 
leiftet. 


Der Entgäng, ‚welchen Private, Stiftungen 
und Gemeinden durch dieſe Reduction des Zind 
fußes in einer fo langen Reihe von Fahren zu 
erdulden hatten, ift offenbar fehr bedeutend; doch 
Tonnte diefe Maaßregel, fo hart uud druͤckend | 


d. Zindfußes d. 24 St.:Palfivcapitalien betr. 4 


quch war, einigermaßen mit den danıaligen Zeit: 
verhältniffen und dem Drange ungluͤcklicher Um⸗ 
ſtaͤnde eutſchuldigt werden. | 


Mein das Druͤckende diefer Maaßregel wurde 
erhöht, als im Jahre 181 1 bey ber Organiſirung 
einer Allgemeinen Schuldentilgungsanſtalt die ber 
ftehenden Staatsſchulden Behufs ihrer Heimzah⸗ 
lung in Klaſſen eingetheile wurden. 


Es war natuͤrlich, daß hiebey jene Schulden, 
welche ſich eined geringern Zinsfuffes zu erfreuen 
haben, in die legte Klaffe locirt wurden, und fo 
fam es, daß dic Heimzahlung der zu 24 Proc, 
anliegenden Kapitalien nicht blos auf die fernfte 
Generation ſich verfpätet, fondern bey dem gegen: 
wärtigen Stande unferer Staatsfchulden als uns 
erreichbar erſcheint. 


Unter folchen Verhältniffen ift den Altern Staats⸗ 
Hläubigern, welche in gutem Glauben dem Staate 
ihr Geld vorgeſtreckt haben, nicht nur die Hälfte 
der landesuͤblichen Zinfen für immer entzogen, 
fondern felbft die freye Dispofition Aber das Ka— 
pital im Falle eines dringenden Beduͤrfniſſes augen: 
fällig befhränkt, indem Staatspapiere zu a} Proc, 
nicht det Gegenftand des täglichen Handels und 
Wandels find, und daber nur gegen einen bes 
beutenden Verluft am Kapitale umgeſetzt werden 
koͤnnen. | . 


Der unterzeichnete Antragfteller hatte die Ehre, 
2 | 4 “ 


Borer. des Abg. Rabl, Erhöhnng: 


der: hohen Kammer ber Abgeordneten bey den 
Berathungen über das Rechnungsweſen der Staats: 
fchuldentilgungsanftalt pro 18385 als ein Beyfpiel 
diefer Urt die Gemeinde_der Stadt Burghaufen 
anzuführen, welche bey einem Beſitze von 19800 fl, 
23 procentiger Staatöpaffivcapitalien eine Sum: 
me von 13000 fl. zu 5 Proc. an den Staat'und 
"an Etaatdanftalten verzinfen muß, ohne es dahin 
bringen zu koͤnnen, daß die obigen Aetiven zur 
Tilgung der, bedeutenden Yailiven flüffig um 
‚würden, 


Die Heimzahlung der Kapitalien diefer Art 
fann ohne Zerftörung, des einmal feftgefegten 
Schuldentilgungsplanes allerdings nicht erfolgen; 
allein das Unbillige, welches aus der biöherigen 
Reduction des Zinsfußes fich ergab, dürfte ohne 
zu große Befchwerde für den Staat durd) die 

Erhöhung auf den gegembärtigen Normalzinsfuß 
von 4 Prod — und wieder —— 
werden. 


| Diefer Anſpruch — ſich nicht nur 

durch die Billigkeit, ſondern wird ſelbſt durch die 
poſi itive Gerechtigkeit geboten, wenn in Erwaͤgung 
gezogen wird, daß durch das Geſetz vom 22. Ju: 
ly 1819 auch der Zinsfuß der Nürnberger Staate 
fhulden, welcher aus gleichen Urfachen und unter 
gleichen Verhältniffen auf 3 und 23 pCt, redu— 
eirt worden war, im Jahre 19 auf 4 vom Hun⸗ 
dert erhöht wurde, - 


d. Zinsfußes d. 24 St. Paffiveapitalieu betr. 5 


Gleichheit der Rechte ift der erfte Grundfaß 
eines conftitutionellen Lebens, es dürften daher 
auch die Staatägläubiger der altbayerifchen Lanz 
deötheile fih der nämlichen Beruͤckſichtigung zu 
erfreuen haben, welche bey den Nürnberger Staats⸗ 
gläubigern als billig und gerecht befunden wurde, 


Es verfteht fih hiebey von felbft, daß die Er: 
höhung des Zinsfußes von 24 auf 4 pEt. nur 


von Jenen in Auſpruch genommen, und nur es 


nen zu Theil werden koͤnne, welche erweislich 


noch im urfprünglichen Befige ihrer Aulchenöcas 
- ‚pitalien find, oder durch Erbſchaft hiezu gelang: 
‚ten; denn bey. jeder Acquiſition foldyer Staats— 


| paſſivcapitalien durch Kauf, Taufch oder Ceſſion ift 


bereits deren niedriger Zinsfuß berüdjichtigt wor: 


den, und fohin eine. Verkuͤrzung des jeigen Be⸗ 


ſitzers nicht eingetreten.“ 


Würdigung. 


Neferent halt fih genau an bie Momente des 


Antragftellers. Dieſe find 


ı) 


9); 


3) 


Reduction des Ziusfußes der churbayeriſchen Lan⸗ 


desſchulden und der landſchaftlichen Aulehen von 


5 pCt. auf FF u 
Reorganiſirung einer: allgemeinen Schuldentil: 
gungsanſtalt im Jahre ı8ıı, 


Beyſpiel der Stadt Burghauſen, 


Geſetz vom 22. July 1819, wodurch die Nuͤrn⸗ 


Vortr. des Abg. Rabl, Erhdhung 


berger Staatsſchuld von ad auf 4 — ahoht 
wurde. 


ad ı) Wen Private, Stiftungen und Gemeinden, von 


weichen die churbayeriſche Landſchaft Anlehen zu 
5pCt. in den Jahren 1728 und 1748 contrabirte, 
bey der in den Jahren ı749 bis 1765 ftattge: 
babren Liquidation die Reduction des urſpruͤng⸗ 
lichen Zinsfußes von 5 auf 23 pCt. fich' gefallen 
ließen oder gefallen laffen mußten, fo gebt hier: 


aus keineswegs hervor, daß ſich diefe Gläubiger, | 


wenn fie den damaligen Zeitverhältwiffen und 


demo Drange der ungluͤcklichen Umſtaͤnde nachges 
bend ein nicht unbedeurendes Opfer auf den A: 


tar des Baterlandes legten, diefe Neduction ein 
für allemal müffen gefallen laſſen, oder ihre Dar 
fehen nicht: kuͤnden kimten. Meines Dafuͤrhaltens 


beruht es einzig und allein auf dem urſpruͤngli— 


chen Vertrage, der bey dem gemachten Darlehen 


zwiſchen Glaͤubiger und Schuldner geſchloſſen 
worden. Jederzeit, und insbeſondere bey Ver— 
aͤnderung der Umſtaͤnde liegt es im der Willluͤh 
des Glaͤubigers, die Reduction des Zinsfußes 
aufzuheben und den urſpruͤnglich pactirten Zins— 
fuß geltend zu machen, wobey ihm uͤberdieß das 
Recht nicht vorenthalten werden kann, fein ge— 
machtes Darlehen zu Fünden, wozu ihn etwa noth⸗ 
wendige Verhältuiffe dazu zwingen, 


Wie aber die Erfahrung lehrt, fo haben fih 
- die Staaten in ihrem Echuldenwefen eigne Gt 





ad 2) 


d. Zinsfußes d. 024 St:Paffvocpitalten. betr, 7 | 


fotge gemacht, wobey die Arrangements, foge: 
gannte Abfindung mit den Gläubigern,; welche 
auch im. gemeinen Leben nunmehr zur Tagesords 


nung werden und an die Stelle der Banyuerotte 


treten, im Wege der Gewalt vicht ſelten find. 


Dieſe Manipulation wurde auch bey der im Jahre 
ıdıs flattgehabten Reorganifation einer allge— 
meinen Schuldentilgungsanftalt treutich eingehal: 
gen, und e& mochte wohl nicht um die Einwilliz 

gung der Gläybiger gelten, wie man mit ihren 
Gapitalien, wie wit ihren bedungenen Zinfen 
nad). dem Rechte verfahren wolle, ‚Hier entjchied 


nicht Recht, wohl konnte ſo nur dringende Noth⸗ 


4 


wendigkeit entſcheiden. 


Das Widerrechtliche, genen. alfe- Billigfeit Strei⸗ 
tende ergibt fid) aus dem Beyſpiele des Hın. 
Yntragftellers, durch die Stadtcommune Burghaus 
fen aufgeftellt. Nach beyliegendem Schema hat 
die Stadt Burghaufen an Xetivcapitalien beym 
ebemaligen Hofzahlamt und ehemaliger Lands 
(haft die Summe von 19800 fl. in 8 Poften 
vach den urfpränglichen, Schuldurkunden zu 5 pCt. 
verzinslich zu fordern, 


Diefe 5 pCt. Zinfen wurden bis zum Jahre 
1752 richtig an die Stadteommune mit 5 vom 
Hundert bezahlt, und erft in der Stadtlammers 
amtsrechuung v. J. 1753 ift zum erſteumal das 
Intereſſe von. fraglichen Gapitalien zu 22 pCt. in 


8 VWortr. des Abg. Rabl Erhdhung 


Einnaͤhme findig. Dieſe 23 — werden noch 
— — 


m Auffollendften aber ift, daß diefe Stadt: 
ennmpne Burghaufen auch) Eapitalien in Summe 
von 13000 fl. zur fönigl. Schulfondslaffe in 
: München und zur, Zohauniterordenscommende haf: 
tet. Bis 1804 gerzinst die Commune auch ihre 

— Paffivcapitalien zu 27 pCt. und die Stadt: 
commune, wenn fhon nicht volle Bilance hins 
fichtlich der Zinfen ihrer Activ- nnd Paffivcas 

“ pitällen bey’ den Staate hergeftellt war, gab 
fi zufrieden. Durch Entfchließung der Fönigl, 
Negierung Paffau vom 24. May 1626, refp. 
Beſchluß des Oberftrechnungshofs vom ı 1. wur: 
den aber die Zinfen von. den Paffivcapitalien. der 
Stabt auf 4 und 5 pEt., nänli dad zur 
kdnigl. Schulfondscaſſe zu 4 von 1804 — 1830 
und das zur. .Sohanniterordenscommende zu 
5 pCt... pro 1845 und 184% erhöher, dann 
aber, 1815 zu 4 pCt. geftellt, dagegen die 
Stadteommune mit ihrer Anforderung, auch 
ihre Activcapitalien von 13900 fl, auf 4 pet. 
zu erhöhen abgewiefen. Mie wir hörten, meine 
Herren! was man freylich von einem’ Privat: _ 
fhulöner und Privatgläubiger nicht erwarten 
dürfte, hat das Fonigl. Staatöminifterium der 
Finanzen fie mit ihrer Anfoderung zuruͤckge⸗ 
wieſen, beharrt auf 4 procentige Verzinfung 

der Paffivcapiralien pr. 13000 fl. und gibt nur 
27 pCt. von dein Activcapitalien pr: 19800 fl., 

"derfelbe Staat, wohl nicht dasſelbe Minifte: 

tium, der bey gleichen WVerhältniffen 


d. Zinsfußes d. 22 St. »Paſſieapitallen betr. 9 


ad 4) der Stadt Nürnberg vermdge Gefetzes vom 22. 
| July 1319 die Nůmbetger Staatsſchulden von 

25 af 4 PCt. erhoͤhte/ wird doch im gegebe⸗ 

nen Falle, wo gleiche Rechte, gleiche Verbind- 
lichkeiten vorliegen , diefelbe ‚Gerechtigkeit üben. 

Ich erlaube. mir, auf das eben allegirte Geſetz 

felbft, dann auf. die Landtagsverhandlung von 

1835 3. Kl ©. 3896 — 43ı binzuweifen, 

weil ich ed. für überflüffig und. zeitraubend hal: 

. te,. das Geſagte hier- zu wiederholen. Was 
5 die. gefeßgebende Gewalt i. J. 1819 für Rede 
amd billig erfannte, wird in,5% 1831 bey dem: 
felben. Grundfage der Berfaffung: „Gleichheit 

der Rechte““ eben fo heilig und pflichrgemäß 
beurtheilt werden, und ich kann nicht abſehen 

die Moglichkeit, den Staatsglaͤubigern der alt: 

u bayeriſchen Landesrheile-die Gerechtigkeit zu ver: 
ſagen, und ſich der Auklage der Verlegung 
der Verfaſſung auszuſetzen. Ich vertraue, daß 

die hohe Kammer von 1831 von gleichem Eifer 
und gleicher Pflicht beſeelt iſt, Recht zu üben, wie 
es die Gerechtigkeit gebent. Das kdnigl. Staats: 
minifterinm von 1831, welches die gerechten 

- Anfoderungen? der: Stadtcommune Burghaujen 
nicht zuſagte, nicht einfeitig "zufagen Fonnte, 
weil es ohne -Zerfidrung des einmal fefigefeßs 
ten Schuldentilgungsplanes eigenmaͤchtig ohne 
Zuftimmung der Stände des Reichs nicht han⸗ 
deln kann, wird" durch dieſe Auffederung die 
ſelbſt erwinfchte "Gelegenheit bey’ der Geredh: 
keitsliebe, die ihm zur Tagesordnung geworden, 
ergreifen, durch einftimmende Zufage einen Act 
der Gerechtigkeit üben zu helfen, der in Bayerus 


. 30 


ad 5) 


Vortr. des Abs. Rabl, Erhoͤhung 


Annalen "von "dent Nechtsſinne wie von ber 
Pünktlichkeit zeigt, deſſen ih dad Schulden, 
tilgungswerk Bayerus zu erfreuen bat. 

Daß die Erhöhung ded Zinsfuges von 24 auf 
4 pCt. nur von jenen in Anſpruch genommene 
und jenen zu Theil werden koͤnne, welde 
erweislih noch in dem urfpränglichen Befige 
ihrer Unlehenscapitallen find, oder durch Erbſchaf⸗ 
biezu gelangten, liegt in der Natur der Sa: 
be, einmal, weit der Darlehendcontract nur 
auf die Contrahenten und ihre Erben fich bes 
ziehen Tann, dann weil bey jeder Acquiſi⸗ 
tion folder Staaröpaffivcapitalien durch Kauf, 
Tauſch oder Eeffion bereits deren niedriger Zins⸗ 


fuß berüdfichtige worden, ein Verzicht des 


urfprünglichen Ereditors in der Mitte liegt, ſo⸗ 
bin er fich freywillig feiner urfpränglichen Rechte 


begab, und endlich eine Verkürzung des jegigen 


Beſitzers nicht eintritt, da derfelbe auf niedri« 
gen Zinsfuß contrabirte, 


Gutachten. 
Dieſemnach ſtellt der Referent das Gutad⸗ 
ten, daß in Folge des durchgefuͤhrten Rechtes 
ſowohl, als in Folge des conſtitutionellen Grund⸗ 


ſatzes „Gleichheit der Rechte“ die auf den Zins⸗ 
fuß von 85 pCt. reducirten Capitalien, in ſo 


weit ſie noch in den Haͤnden ihrer urſpruͤngli⸗ 
chen Beſitzer ſich beſinden, oder durch Erbſchaf⸗ 
ten an dieſelben gelangten, von der kuͤnftigen 


Finanzperiode an auf den Zinsfuß von 4 pCt. 


zu erhöhen feyen. Ä 
Ä — Rabl. 


d. Zinsfußes d. a4 St. Paffivcapisalien ber. vr 


Dreyzehnte Sitzung 
bes | 
vierten Ausfhuffes, 
abgepalten den 28. Det. 183, 





Gegenwärtige: 


Der Borftand, geheimer Rath 
v. Utzſchneider, 

v. Wachter, 
— 
Sabbadini, 
Schnitzer, 

Rabl, 
v. Dippel. 


Das Ausſchußmitglied Rabl träge vor über den 
Intrag des Abgeordneten Decan Lechner, die Erhdhung 
ded Zinsfußes der 23 procentigen Staarspaffivcapitalien 
auf 4 pCt. betreffend, worauf von den anweſenden 6 Mits 
gliedern einhellig befchloffen wurde, einen Fönigl. Regies 
tungecommiffar zur Aufklärung der urſpruͤnglichen Um⸗ 
ſtaͤnde der a re von 5 und 178 in 
veranla ſen. 

Beſchloſſen wie oben. 


"9 Utzſchnelder. | 
* | Rabe 


aa Vortr. des Abg. Rabl, Erhöhung. 


wierzehente Sitzung 
des 
vieeleh' Aus ſich — s, 
abhehalten den 5. November 1851. | 


Gegenwärtige: 
Der koͤnigl. Commiſſaͤr, — Miniſtene 
rath v. Greiner, 
der Vorſtand, g. R. v. Kalpneider, 
v. Water, 
v. Dippel, 
Leinecker, 
Sabbadini, 
— Schnitzer, 
Rabl. | 


Auf den Beſchluß des Ausſchuſſes vom 28. Det. 
1.3, hinſichtlich des Antrage des Dec. Lechner, die Erhd⸗ 
bung des Zinsfußes der 3% procentigen Staatspaſſi vcapi⸗ 
talien duf 4 pCt betr., würde zur Aufflärung der nd 
bern , Verhältniffe der Herr ‚Regierungscommiffär zur 
heutigen Sitzung eingeladen, 


Bey deſſen Erfcheinen wurde vom IE EI der 
Vortrag über an Gegenfiand von der legten Sitzung 


d. Zindfußes d. 25 St.-Paſſicapitallen betr, 17 


wiederholt, worauf der koͤnigl. Regierungscommiſſaͤr, 
ſdnigl. Miniſtetialrath Hr. v. Greiner "erklärte, 
daß die Verhaͤltniſſe, wie er ſelbe im Referate vernom— 
men, zwar allerdings richtig vorgetragen ſeyen, daß 


aber von einem Rechte die Frage deßhalb nicht ſeyn | 


Pörine, weil durch" Verordnung vom 23: Sept. 1549 
die 5procentigen Capitalien mit! dem Zinsfuße auf die 
Hälfte, ſohin auf 27,PEt, heruhtergefeßt worden! auch 
von den Gläubigern diefe bey der Reorganifation der 
Schuldentilgungsanftalt 9. "1811 befaffenen 23 pCt. 
angenommen worden feyen; wohl aber koͤnne nicht wis 
derſprochen werden, daß volle Billigkeit für den Ans 


# 


trag vorliege, worüber die hohe. Kammer entfcheiden 


werde, 


Hierüber wurde vom Ausſchuſſe einftimmig be: 
ſchloſſen ‚daB... | 


a) da bey der Stadt Burghaufen der fonderbare 
Hal eintritt, daß felbe 19800 fl. Activforde— 
rungen an den Ötaat, Dagegen 13000 fl und 
zwar zur koͤnigl. Schulfondscaffe in München 
7500 fl. und zur ehemaligen Johanniterordens⸗ 
commende 5500 fl, fchulder, 


b) dabey der fonderbare Umftand zu erwägen iff, 

daß eine Eompenfation diefer Activ- und Pafs 
fivcapitalien aus dem Grunde nicht eintreten 
Tonne, weil Gläubiger und Schuldner verfchies 
dene Stiftungen und Inſtitute find, 


c) in weiterer Erwägung, daß die Stadt Burg» 
haufen dur die Galamitäten des Kriegs fos 
wohl, als durch das Unglüd, den Regierungds 

a 


+ 


Yu Bortr, des Abg. Rabl, Erhoͤhung 


fig u. a. verloren zu haben weit heruutergekom⸗ 
men ift,. ſohin einer mächtigen Unterfiügung 
bedarf, ee 
die Eingabe des Decand Lehner dem fbniglichen 
taatöminifterium der. Finanzen zur Milrdigung auf 
ein billiges Arrangement diefer Activ: und Paffioforder 
zungen der Stadt Burghaufen zu empfehlen ſey. 


Actum ut Supra. 
nz J. v. utzſchneider. 


Rabl, Sekretär. 


Beylage LXVI. 


Yortrag 
im 
zweyt en Au s ſſch u ß 
über 
das Budget der Kreislaften und Kreisfonds 
— für 1831/34. 





%. 1. 
Außer den durch das Finanzgefeg und Budget für 
6 Jahre zu genehmigenden Staatsausgaben, gibt es 
auch noch Laften der einzelnen Kreife, für deren Dedung 
die Kreise befonders zu forgen haben, 


J. 2 
Dem Landrath, ald dem gefeglichen Organe ber 
Kreife, ift nach $. 2 Nro. 2 des Gefepes vom 15. Aus 
guſt 1828 die Befugnif eingeräumt, die nothwendts 
gen und nuͤtzlichen Ausgaben des Kreifes zu prüfen, 
den Antrag auf Seftitellung der dazu nöfhigen Kreide 
Beylage LXVI. 2 


2 Vortrag im meet Aueſchuß 


umlagen zu ſtellen, dieſe uUmlagen. zu vertheilen und die 
darüber gelegten er zu prüfen. 


J 


s. 3. 


Nach! eben diefem Gefege haben die Stände des 
Reichs die Befugniß und die Verbindlichkeit, dieſe 
Kreisbedärfniffe näher zu prüfen, und für die dazu nö: 
thigen Umlagen ein Maximum des Gteuercontingents 
auf 3 Jahre in gefeglicher Weife A 


$. 4. 


Es i — die Aufgabe des zweyten Aus⸗ 
ſchuſſes, der hohen Kammer der Abgeordneten zur Be— 
willigung eines. ſolchen Marimums für die Kreisaus— 
gaben auf die Zeit von 1831/34 die nöthigen Vor = und 
Anträge zu ftellen, wozu auch die een dur 
ihre Mittheilung vom 20, July d. J. die Beranlaffung 
und Materialien gegeben hat. - 


\. 5. 
Die Kreisansgaben theilen ſich in 
nothwendige und 


nügfiche (faeultative). Siehe $.2 Nro. 2 a u.b 
des Landrathsgeſetzes. 


Die nothwendigen Kreisausgaben beſtehen in den 
7 heroberen Kreiſen: 


in den Straßenbauumlagen nach der Verordnung 
von b. April 1818; 


- 8 Kr ’ f ; 


üb, das Budgetd. Kreislaften u. Kreisfonds 1831/34. 3 
den Koſten fuͤr Verpflegung heimathloſer Indi⸗ 
| viduen ve 

den Koften für die Negie des Landraths, und 


# 


in | V u 

“den Kriegsperäquationskoften nach dem Peraͤqua⸗ 
tionsgeſetze vom 22. July 1819. 

Sie ſind nad Kreiſen von der Staatsregierung | 


veranfchlagt, in der Anlage Lit. A verzeichnet, und bes 
tragen in den heroberen fieben Kreifen 248,847 fl. 


%.6 


Im Nheinfreis betragen die nothwendigen Kreise 
ausgaben: 


99,984 fl. auf den Juſtizetat, | 
14,150 fl s = tat des Minifteriums der 
Finanzen, | 
49,560 fl. auf den des Minifteriumg des Innern, 
254,490 fl. auf Staatsanſtalten, | 
8,700 fl..auf Nichtwerthe, 


425,884 fl. in Summe. 


\. 7. 


Ueber die nuͤtzlichen reſp. facultativen Ausgaben: 
ſind keine ſpeciellen Berechnungen vorgelegt; der Land⸗ 
rath ſoll fie nach $. 2 des Geſetzes berathen; und won 
den Ständen des Reihe nur das Marimum fefk- 


geſetzt werden. z 
1 * 


4 Bortrag im groiyten Ausſchuß 
Der koͤnigl. Staatsminiſter der Finanzen hat in 


feinem Vortrag vom 20. July d. hierüber Nachfols 
gendes geſagt: 


„Il Das Marimum der facultativen, zu 
„gemeinnuͤtzigen Zweden und Anſtal— 
nten zu beftimmenden Kreisumlagen 
„tonnte bey Ubfaffung des gegenmärtigen Kreid: 
„budgets durchaus auf feinen Voranſchlag oder 
„Durchſchnitt gegründet werden. Es wurde bey 
„der Landrathsverhandlungen der Jahre 1829 
„und 1830 die Errichtung mandyes nüglichen und 
„laͤngſt entbehrten Inſtituts, die Unterftügung 
„befonders wichtiger Intereſſen der Kreife in 
„Anregung gebracht, allein im Feinem der Kreife 
„kam ein beftimmter Beſchluß hierüber zu 
„Stande, 


„Die Staatsregierung geht von ber Ans 
„Nicht aus, daß eine zu große Erhöhung der 
„Rreisumlagen unter den gegenwärtigen Ber: 
„haͤltniſſen eine druͤckende Laſt herbeyfuͤhren wuͤr⸗ 
„de, und daß ſohin das Dringende dem Un: 
„vermeidlichen, das Nüslihe und Wuͤnſchens⸗ 
„werthe dem Nothwendigen weichen müjfe. Uns 
„dererſeits muß aber auch in Erwägung gezogen 

werden, daß bey dem Mangel eines geſeglich 
„feitgefegten Marimums dem Landrathe Jedes 
Kreifes die Möglichkeit entzogen fey, irgend 
„ein von ihm als befonders dringend, als uns 
„entbehrlich anerkanntes Inſtitut ins Leben zu 


Pa * 


uͤb. das Budget d. Kreislaften u. Kreisfonds 1831/34 & 5 


„rufen, oder auch nur den Grund hiezu zu 
„legen. 


„Aus diefer Niücficht murde die Feftfegung 

— „eines Marimums von- 13 Procent oder ı in 
„pr. Steuergulden ausgeſprochen, und der trefs 
„fende Betrag bey den Kreisbudgets in Ausgabe 
„und Einnahme durblaufend aufgenommen; 
„die Erhebung dieſes Steuerbeyfchlages hat je— 
„doch nur in dem Falle einzutreten, wenn von 
„Seite des Landratbs der betreffenden Regie— 
„rungöbezirfe die Verwendung zu einem bes 
„ſtimmten facultativen Zwecke im Laufe diefer 
„drey Jahre beantragt werden follte.‘ . 


$. 8. 

Der zmeyte Ausfhuß hat ſich aus den vorgelegt 
erhaltenen Landratböverhandlungen überzeugt, daß zwar 
keine fpeciellen Anträge zu facultativen Kreisausgaben 
gemacht worden find, daß aber das Bedürfnig zu einzele 
nen Ausgaben doch dringend beftehbt, und oft nur die 
Aufwandsſumme ermittelt zu werden braucht, 


| 9 
Diefemnah ftellt ſich das Gefammtpoftulat ber 
Staatsregierung (für notbwendige und nügliche Kreis: 
ausgaben auf einen Marimalbetrag von | 
74,789 fl. 23 Er. u 
feft, mie die Beylage lit. A näher nachweist. 


6 — Vortrag im zweyten Ausſchuß 


$. 10. 


Aus der naͤheren Beurtheilung der einzelnen Be— 
traͤge ergibt ſich Nachfolgendes. 


I. Straßenbau-Uumlagen. 


Der Geſammtbetrag richtet ſich nad den auf den 
Staatsbudgets genehmigten Ausgabsſummen fuͤr Neu— 
bauten. Um deßwillen trifft auch den einen Kreis mehr 
als den andern, weil in dem einen Kreid mehr als in 
dem andern am Neubauten nothwendig ift. 


Die Berehnungsnormen geben endlich aus den le 
calen Preifen und aus den Beftimmungen der Derord: 
nung vom 6. April 1818 hervor. 


| Unverfennbar ift es, daß bie Umlagsraten hoch be 
rechnet find; vergleicht man den veranfchlagten Aufwand 
mit den Nefultaten der letzten Rechnungen, fo erhöht 
fidy die Ueberzeugung, daß jene Voranſchlaͤge kaum er⸗ 
hörft werben. 


Gleichwohl beantragt der Ausfhuß das Anerfennt- 
niß der Summen und ihrer Bertheilung, weil diefes 
Anerkenntniß doch nichts anders als eine Ermächtigung 
für den Landrath ausfpricht, bis zu einen folchen Mari: 
mum die Umlage zu befchließen, wenn ed im Fe 
Des BR liegt. 


g 11. 
11. Die Koften für Heimathlofe beruhen auf Durd: 


üb. das Budget d. Kreislaften u. Kreisfonds 1831/34. 7 


ſchnitisberechnungen, die außerdem noch der Vritun— 
der Landraͤthe unterlegen ſinndd. — 


Es iſt alſo auch en feine Erinnerung zu 
machen. 


$. ı2 


III. Die Koften für Negie des Landrathes find ein. 
Averjalanfihlag, der noch überdieß die Erfahrung für 
fich bat, | 


Wegen einer Diäten= und Deifelfengäbtung an 
die Landrathsmitglieder kann erſt dann Fuͤrſorge getrof— 
ſen werden, wenn jene Bezuͤge geſetzlich ausgeſprochen 
und regulirt ſind. | 


Vorerſt find nur die von der Etantsregierung por 
ſtulirten Beträge auf die Kreisbudgets zu nehmen. 


S. 13. 


IV. Den Ausgaben für facultative Zwecke fteht Fein 
fpeciell angeführtes Beduͤrfniß gegenüber. Es foll aber 
dem Landratb auch nur ein Marimum für feine ges 
ſetzliche Befugniß gegeben werden. 


In der Erwägung nun, daß der Landratb von feis 
ner Befugniß, Umlagen fir feine facultativen Zwecke zu 
erheben, Gebrauch mahen Fann, wenn er ed nothwen— 
dig findet, daß ihm alfo ein Marimum gefegt werden 
muß, in der Erwägung endlich, daß die Umlage von 
ı Er. per Gulden Steuer keine Beläftigung der Steuer— 


8 Vortrag im zweyten Ausſchuß 


pflihtigen involvirt, glaubt. der Ausſchuß die Belaſſung 
der poftulirten Eummen beantragen zu konnen, 


J. 14. 


Unter diefen Vorausfegungen bleibt die Summe - 
der Umlagen für Kreislaften nothwendiger und nuͤtzlicher 
Art bey der $. 9angeſetzten Eumme fteben, und fie vers 
theilt ſich mit on 

24,526 fl. ı2 Er. auf den Iſarkreis; 
63,546» 0 nn Unterdonaufreis; 
22,063» 49u m, m Regenkreis; 
59,139 50 vu m Oberdonaukreis; 
46,795 7 6v m „ Rezatkreis; 
73, 134 15 un Obermainkreis; 
86,530 30 vn m Untermainfreis; 
439,052 Br nm Rheinkreis. 


§. 15 


Zur Aufbringung der Deckungsmittel ſind dann er⸗ 

forderlich — 

— —— vom Gulden Currentien der Grunde, 

Haus-, Dominical-, Gewerb⸗ 
und Familienſteuer der erſten 6 
Claſſen 


2; Proc. oder. ı kr. apf. im Sfarkreife, 
5 ae 972: 7 vo Gulden Eurrentien dei 
| | gleichen im Unterdonaukreis: 
an an DOM Gulden Eurrentien beös 
BL gleichen im Regenkreiſe; 
4— ""-- m 2 un 2m vom Gulden Current im Ober⸗ 
donaukreiſe; | 


6, das Budget d. Kreislaften u. Kreisfonds 1851/34. 9 


A4 Proc. oder 2 a pf. pom Gulden Surzentien des—⸗ 
ee en gligen, im Rezatkreiſe; 


au > Fuer var 3 " , vom Gulden Currentien des⸗ 
ee gleichen im Obermainkreiſe; 


——— 5m En von der Grund⸗, Hause, Dos 

De 7 sminteal, Gewerbe: , und Per: 
> —* im Untermain⸗ 
Freife; | 


"56 Procent von der Grund⸗, Gewerbe⸗ 

Whuͤr⸗ und Feuſter⸗, dann Per⸗ 

ſonal⸗ und Mobiliarſteuer im 
NRheintreiſe, — | 

deren EB ale Mactmalbenss ‚Hiermit beanz 
trage n wird: | | | 


eg 16. 


Gegen die Vorjahre tritt beynahe bey allen Kreifen 

eine: Erhöhung der Kreisumlage ein, wie die sub lit. B 

anliegende Weberfiht beweist. Die Beränlafjung = 
liegt it drey BEIDEN Urfacpen, 


a) Durch den Nachlaß von 3 Claſſen er Eanitlen, 
fteuer, eines Grund» und eines Dominicalfteuer: 
fimplums vermindert fih die Eumme der Etener: 
eurrentien; man muß alfo eine größere Hate neh 
men, wenn man die Einnahme auf biefrlperen 
Nefultate bringen will. 

Beylage LXVI. 2 


Io rag im Arie Aush 2m 
Wenn zum Beyſpiel die Steuern eines Kreis 

ſes im Lauf der zweiten Fimanzperiode eine Mil—⸗ 

lion Gulden betragen haben, fo war ein Beyfchlag 

oder ı Fr. vom Gulden notbiwendig, um einen 

Kreisfond von 16,700 fl. zu erhalten. Wenn aber 

. ‚im. auf. der dritten Sinangperiode dieſe Steuern 

mur 750,000 fl..beiragen, fo muß fhon ı$ fr. vom 

- Gulden genommen werden, wenn man den naͤm— 
lichen Kreisfond wieder haben will, 


by m Verlauf der zweyten Sinangperiode gab es noch 
keine Umlagen fuͤr farultative Zwede, und das, 
was alfo ‚für die-dritte Sinanzperiode poftulirt 
wird, it demnach eime- nothwendige Erhöhung der 
Kreisumlagen.. | 


c) Die Etrafenbauconeurrenzen find nicht auf das 
Beduͤrfniß berechnet, wie es fih durch den ‚Bey: 
trag des Aerars zum Etrafenbau nermirt, fondern 
es ift ein Marimum angenommen, das auch außers 
ordentliche und zufällige Beduͤrfniſſe decken foll. 


Da nun der Landrath über Nothwendigkeit ober Zu: 
Yaffigkeit folcher Ausgaben erft entfcheidet und, wie fchon 
aefagt, die ſtaͤndiſche Bewilligung nur einen Spielraum 
für jene Entſcheidung des Landratbs bezeichnen foll, fo 


fand der Ausſchuß Fein zureichendes Motiv, jene Anfaͤtze 


berabzufegen. 


Ueberhaupt beträgt die größte Erhöhung des biöberi: 
gen Durchfchnitts nicht mehr als 2 kr., was durch 


üb, das Budget d. Kreislaſten — — 1851/34. 11 
die Motivirung ad a und b zureichend . — 


tigt iſt. 
Muͤnch en, den 10. November 1831. 


Fickentſcher, Vorſtand. 


Vetterlein, als Referent. 
| Heinzelmann. 
Guͤnther. 
Scheuing. 

Socher 
Binder. — 
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Beylage LXVIL. 


%. 


Bortrag 
des 
Staatsminifterd der Finanzen, 


die Penfionirung der_Diener Ihrer koͤnigl. Hoheit der Frau Her 
. z0gin von Pfalz: 3wegbrüden betreffend. 


Ihre Eönigl. Hoheit, die Frau Herzogin von Pfalz 
Zweybrüden fahen mit Kummer dem Zeitpunkte entge— 
gen, wo nah Shrem Ableben Ihre langjährigen treuen | 
Diener ihrer bisherigen Befoldung. verluftig, und ohne 
Penſion dem Mangel und der Dürftigkeit bloßgeftellt 
ſeyn würden, wenn nicht von Ceite des Etaates Vor: 
forge defhalb getroffen würde. 


Nachdem Ihre koͤnigl. Hoheit. vor einigen Monaten 
mit Tod abgegangen, fo ertheilten nunmehr Ce. Maj. 
der König nach Vernehmung des Staatsrathes dem Un: 
terzeichneten den Auftrag, den Etänden des Neichs, und 
zwar. vorerft der fehr verehrlichen Kammer der Abgeord: 
neten den Entwurf eines Additionalartiteld zum Finanz 
gefeg zum Beyrath und zur Zuſtimmung zu übergeben, 
welchem gemäß 

Beylage LXVIL. | 1 


2. Vortrag d. Staatsm. d. Finanzen, d. Penſionirung der Diener 


1) denjenigen Dienern, welche auf Beſoldungen lau— 
tende Anftellungsdecrete von Ihrer koͤnigl. Hoheit 
erhalten haben, Penſionen, melde nad Analogie 
der SS. 7 und 8 Edictes IX. der Verfaſſungs-Ur— 

Kunde zu reguliren wären, verwilligt werden möchten. 


Diefe Diener find in der Anlage A. verzeichnet, und 
würden die Penſionen derfelben jährlich 4,653 fl. 30 Er. 
betragen, da alle Nebenbezüge wegfallen; 


2) daß denjenigen Individuen, welchen nur eigentlicher 
Kohn und Monatsbezüge angewiefen find, enimeder 
eine jährliche Alimentation oder eine Abfertigung 
ein für allemal gegeben werde. Diefe Individuen 
find in der Tabelle B. enthalten, und die ihnen 
zu reichenden Alimentations« und Abfertigungs- 
fummen darin bemerkt. 


"Hierauf würde die Summe fämmtlicher Alimenta: 
tionsgelder 798 fl, und die Abfertigungsfumme 1,150 fl. 
beiragen; | 


3) daß denjenigen Wittwen und Waifen, melche von Jh: 
rer Eönigl. Hoheit bisher Penfionen bezogen, und 
welche nit fihon aus der Staatscaffe Penfionen 
genießen, die in der Anlage C. begutachteten Pen: 
fionen, welche die Summe von 750 fl, ausmachen, 

verwilligt würden. 


Dabey follte beſtimmt werden: 
a) daß für die Witwen und Waifen der Pen’ 


3. k. 9. der Frau Herzogin v. Pfalz⸗Zweybruͤcken betr, 3 


ſionaͤrs ad a keine Anſpruͤche auf Penſionen 
aus dieſer Verwilligung entſtehen, und 


b) daß ſich die Penſionaͤrs und Alimentirten die 
Wiederverwendung im Dienſte des Staates 
gefallen laſſen muͤſſen. 


Hiernach wuͤrde die ganze Summe fuͤr obige Perſo— 
nen u. ſ. w., welche zu bewilligen ſeyn wuͤrde, jährlich 
nur 6,201 fl. zo kr. betragen, und aus den Eruͤbrigun— 
gen der letzten beyden Jahre der zweyten Finanzperiode 
eine einmal zahlbare Abfindungsſumme von 1,150 fl. zu 
verabfolgen ſeyn. 


Der Unterzeichnete zweifelt nicht, daß die Staͤnde 
des Reichs ſich bewogen finden werden, dieſem Antrage 
zuzuſtimmen, da aus dem geringen Ruͤcklaſſe Ihrer koͤ— 
niglichen Hoheit erhellet, daß Hoͤchſtdieſelben mährend . 
Ihrer Lebenszeit, bey der Unzulänglichkeit Ihrer Reve— 
nüen gänzlich außer Etande waren, für das Schickſal 

Ihrer treueu Diener nach Ihrem Tode zu forgen, die 
Nachlaßmaſſe Feine Mittel dazu darbietet, und die Die: 
ner, welche einer Fürftin des Haufes, die fih durch 
Ihre unbegränzte Wohlthätigkeit die allgemeine Vereh— 
rung erworben bat, während einer langen Weihe von 
Sahren mit dem größten Eifer und mit Treue dienten, 
fonft in die druͤckendſten Verhältniffe geratben, ja den 
Meiften von ihnen der nothoürftigfte Lebensuntgrhalt 
fehlen würde. 


4 Vortrag d. Staatöm. d. Finanzen, d. Penfionirung ber Diener 


| Den Entwurf des MDIRBRISNTER babe ich bie 
Ehre hiemit zu übergeben, 


- München den ı1. Dctbr. 1821. 


(LS) . Der Staatsminifter der Finanzen 
Graf v. Armansperg. 


I. 2, H. ber Brau Herzogin v. PfalgeBweybrüden betr. 5. 
Een 


Entwurf 
eines 
Abditionalartitels zum Finanzgeſetz 
= für 
bie dritte Finanzperiode. 


Die Penſionen und Alimentationen für die hinter: 
laſenen Diener der verftorbenen Frau Herzogin von 
Pfalz⸗Zweybruͤcken werden vom 1. Octbr. 1831 an in eis 
nem jährlichen Betrage von 6,201 fl. 30 Er. auf bie 
Staatscaffe in der Art übernommen, daf derfelben die 
Abgänge in diefen Penfionen und Alimentationen heim 
fallen. | 


Den Hinterlaffenen diefer Diener werden Keine wei: 
teten Allimentationen verabreicht, in fo fern nicht in 
einzelnen Fällen befondere Anfprühe auf pragmatifche 
Rechte vorhanden feyn follten. 


6 Vortrag d. Stantem, d. Finanzen, d. Penfionisung ber Diener 


Die vorbenannten Penſionaͤre und Alimentirten muͤſ— 
ſen ſich auf Verlangen dem — des Staates unter: 
ziehen. 


Die Hate an jenen Penfionen und Alimentatignen 
für die Zeit vom Tage nad) dem Sterbemonate der Frau 
Herzogin von Pfalz⸗Zweybruͤcken bis zum 1. Octbr. 1831, 
dann eine ein für allemal zahlbare Abfertigungsfumme 
von 1,150 Gulden für foldye Diener derfelben, welche Eeine 
Penſionen oder Alimentationen erhalten, foll aus ben 
Eruͤbrigungen der Iegten beyden Jahre der zweyten Dis 
nanzperiode beftritten werden, 


Fuͤr den Entwurf der Staatsmintfter ber Finanzen 
(L. S.) | Graf v. Urmansperg. 


München den ı1. Dctbr. 1831. 


| 


! 


Bortrag 
des 
zweyhten Ausſchuſſes, 


die Penſionen der Diener Ihrer koͤnigl. Hoheit der Frau Herzogin 
von Pfalz⸗Zweybruͤcken betreffend. 





.r 


Durch den Tod Ihrer Eönigl. Hoheit der Frau Here 
zogin von Pfalz-Zweybruͤcken iſt der Staatscaffe ein 
Wittwengehalt von circa 51,000 fl. jährlich gänzlich 
heimgefallen. | 

2 
Nach dem Vortrag des koͤnigl. Staatsminiſters ber 
Finanzen, gehalten in der öffentlichen Sitzung vom 
8. Oktober 'd. J., war es ber Verſtorbenen nicht moͤg⸗ 
lid, für ihre Dienerſchaft auch nach ihrem Tod zu 
Beylage LXVIIL t 


2 Vortrag des IE, Ausfıhuffes, d. Penfioneh der Diener " 


forgen, und um deßwillen fol diefe Vorſorge unter Zu: 
ſtimmung der Stände des Reichs durch Bewilligung von 
Penſionen, Wlimentationen und Abfertigungen aus 
Staatömitteln getroffen werden, 


$. 3. 
zu biefem Behuf iſt beantragt: 


1) die Bewilli; gung von Penftonen zu jährlich 

4,653 fl. 30 Fr. 

= Alimentationen 798 = — » 
— : Wittwen- und 

Waiſenpenſi eeeeee Eu 


N 


2) 
3) 
in Summe 6,201 ff. 30 Er. 


u die Bewilligung von ie ein für alle 
ml... ar — — fr. 


9.4. 


Der zweyte Ausſchuß hat ſich behufs einer umfaſſen⸗ 
den Pruͤfung der gemachten Anforderung mit dem erſten 
Ausſchuß benommen und den Beſchluß der Majorilaͤt 
deſſelben in SAOIREJRODEE Art vernommen, 


3% H. ber Frau Herzogin dv. Pfalzzweybruͤcken betr, 3 
Geſchehen den 3. November 1831. 


Gegenwaͤrtig: 
vom erſten Ausſchuſſe, vom zweyten Ausſchuſſe: 
von Ehrne, Fikentſcher, 
=: Rorb, Vetterlein, 
Nudhart', Scheuing, 
-Dreſch, Heinzelmann, 
Willich, Guͤnther, 
Windwart; Socher, 
Binder. 


Der Neferent bes zweyten Ausſchuſſes Vetterlein 
erſtattete Vortrag über das Abditionalgefeg zum Finanz 
gefege.für 1854, die Uebernahme der Penfionen, Alimen⸗ 
tationen und Abfertigungen der Dienerfchaft der verlebten 
Frau Herzogin yon Neuburg betreffend. 


Da der zweyte Ausſchuß den erften bloß beygezogen 
hatte, um feine rechtlichen Unfichten zu vernebmen,: fo 
erklärte fich diefer erft nach gepflogener Berathung dahin: 

of 
Das von dem Eönigl. Staatsminifterium der 
Finanzen proponirte Gefeg fey in Nüdfiht auf 
die vorberrfchenden befonderen Verbältniffe und 
ohne Eonfequenz für andere Faͤlle zu genehmigen. 


von Ehrne. 


Windwarti. 


& Vortrag des II. Audſchuſſes, d.-Penfionen der Diener. 


$. 5. 


Im zweyten Ausſchuß ſelbſt iſt mit einer Majoui 
tät von A—3. Stimmen befchloffen worden: 


bey der hoben. Kammer. die Berfagung der Zu: 
ftimmung zu dem vorliegenden Gefepentwurf zu 
beantragen, | | 


Bene 
Die Majorität des Ausſchuſſes ging nämlich von be 


Unfiht aus, daß durch Annahme dieſes Additionalge⸗ 


fees die Kammer der Abgeordneten in einen Widerſpruch 
mit ihren Beſchluͤſſen zu dem Finanzgeſetz von 1831/37 
dadurch kommen würde, daß fie jet Penfionen aus heim⸗ 
gefallenen Apanagen und Wittwengehalten übernehme, 
während fie dort beftimmt Ausgefprochen habe, daß fie 
ſolche Anſpruͤche auf die Staatscaſſen nie einräumen 
koͤnne. Ueberdieh glaubt die Majorität des Ausſchuffes, 
daß durch eine Bewilligung folder Art für folgende ähn: 
liche Säle ein Präjudiz eingeräumt würde, was um ſo 
mehr. unftattbaft fey, als den erhobenen Anſpruͤchen 
durchaus die rechtliche Begründung febte. | 


ee 5 Sea re 
Die — des Ausſchuſſes if dagegen ber 
Anſicht: 
daß den Hofdienern und Penſioniſten der Frau 
Herzogin von Pfalzzweybruͤcken E H. zwar 
Fein Nechtstitel zur Seite ſteht, daß aber, bey 
den obwaltenden befondern Verhaͤltniſſen über 


La) 





— u — 


— — 


3. 9 der Frau Herzogin v. Patzpwepbräden bete, 5 


| den Nachlaß der Verſtorbenen, —— Gründe 
der Humanität und Billigkeit vorberrfchen, 
welche die Mebernabme der im Berhaͤltniß zum 
heimgefallenen Wittwengehalt geringen Penfio: 
nen und Alimentationen empfehlenswerth 
machen. | 
R 97 X 
Nicht genug, daß die Berftorbene als die Wittne 
eines zur Erbfolge . berechtigten. Gliedes der. bayerischen 
Herrfcherfamilie ,., befondere, Ruͤckſichten in Anſpruch 
nimmt; nicht ‚genug, daß fte nur durch eine unbe⸗ 
ſchraͤnkte Mildtbätigkeit die. Mittel; zur. Verforgung ihrer 
Hofdienerfchaft für den Fall ihres Todes ſich entzog, 
bewaͤhren auch die Beyſpiele anderer. conſtitutioneller 
Staaten, daß in folhen Faͤllen die Ruͤckſichten der Hu⸗ 
manität auf der einen und der Verehrung und Anhäng- 
lichkeit an das angeftammte Herrſcherhaus auf der an- 
bern Seite den Mangel einer rein, ogeuchen ie | 
dung erfepen können. 


8 | | 
In den vorliegenden Fall kommt — — zur 
Beachtung, daß 
1) die vorgeſchlagenen Penſionen nur auf fire Gehal: 
te berechnet und alle bedeutenden Nebenbezüge 
abgeſetzt find; daß 
2) diejenigen Glieder dieſer Hofdienerſchaft, welche 
nebenbey Staatspenſionen haben, zu einer weitern 
Penſion gar nicht beantragt ſind, und 


6 Vortrag des II. Ausſchuſſes, d. Penfionen ber Diener 
3) alle diejenigen der gebröbeten Dienerfchaft, welche 


ſich ihren Unterhalt noch erwerben fönnen, blos 
einge — ein: für allemal erhalten ſollen. 


5. 9. 


Die Minorität bes Ausſchuſſes glaubt deßhalb die 
Zuſtimmung zu dem vorliegenden Geſeßentwurf 
mit dem einzigen Bepſag Rn zu Pe daß 
nach ben YBorten: 


31779 Dte Penfionen und Alimentationen für die 
 hinterfaffenen Dieter der verftorbenen Frau 
Herzogin von Pfalzzweybruͤcken werben vom 
1. Octobor 1831 an, 


eingefaltet werden die Worte: 


„edoch ohne alle Conſequenz für iputige und 
gleiche Säle, 


um dem wefentlichen Bedenken der © eelung eines Prä: 
judizes zu begegnen, 


Münden, 7. November 1851. | 
De Betterlein. 


Beylage LXIX. 





Borträge 
| des 
zwenten Ausſchuſſes 
uͤber 
den Geſetzentwurf 
zur 


Ausſcheidung der Staats- und Kreislaſten. 





Geſchehen am 10. und 11. November 1831. 


‚Gegenwärtig bie 7 Mitglieber bes zweyten Ausfchuffes. | 


Bey der Wichtigkeit und dem folgenreiihen Einfluß 
auf die Staats- und Kreiöverwaltung, welchen der 
am 20. July d. J. von der Staatöregierung eingebrachte 
Entwurf zur Audfcheidung der Staats- und Kreidlaften 
verfpricht, hat fich der zweyte Ausſchuß veranlaßt ges 
funden, einen Referenten und einen Coreferenten zu bes 
ſtellen. Don beyden ift dem Ausfhuß ausführlicher 
Vortrag erftattet, und nach wiederholter Berathung in 
den beyden Sigungen von heute und geftern befchloffen 
worden: | 

Beylage LXIX. R. 1 


2 Protokoll des zweyten Ausſchuſſes, bie Ausfcheidung 


L dem hier beyliegenden Coreferat des Abg . 
Schüler die Zuftimmung zu verfagen, und das 
gegen 


II. das Neferat bed Abg. Vetterlein der hoben 
Kammer der Abgeordneten mit den Antrag vorzus 
legen, demfelben in allen feinen Theilen zuzu⸗ 
ſtimmen. 


Diefer Antrag iſt einſtimmig beſchloſſen mit Aus: 
nahme; o 


a) ded Antrags des Referenten, 


dem Landrath zu überlaffen, daß er dad, was an 
den für die Volksſchulen beflimmten Summen 
erfpart wird, entweder an der Umlage abziehen 
‚oder andern Zwecken zuwenden dürfe, 


wad nur mit 4 gegen 3 Stimmen angenommen 
worden ift; 


b) des Antragd des Referenten, 
daß die Dotation für Nachläffe nicht nach dem bis: 
berigen Aufwand, fondern aus. dem Verhältniß der 
Steuerzahlung berechriet werde . 


was nur mit 5 gegen 2 Stimmen angenommen 
worden ift. 


II. Zu dem Hat der zweyte Ausfchuß befchloffen, 
nachfiehende zwey Anträge der Zuftimmung ber 
hohen Kammer zu empfehlen: 


deu Kreislaflen von ben Staatslaſten. 3 


A) Damit die Landraͤthe der Kreiſe bey threr erſten 
Verſammlung das Beduͤrfniß fuͤr die Volksſchulen 
genau pruͤfen koͤnnen, ndse jede Kreisregie⸗ 
rung angewieſen werben, dem Landrat bey feis 
ner erften Verfammlung "FHHL. gehe Statiſtik 
und eine eben ſo vollſtaͤndige Berechnung des 
Bedarfs fuͤr die Volksſchulen der Kreiſes, ſo 
weit es deren Vervollſtaͤndigung oder neue Her⸗ 
ſtellung erfordert, vorzulegen. 


B) Bey der Pofitton „fuͤr Jaduſtrie und Cultur““ 
möge die Modificatiom angebracht werden: 
daß die Centralifirung. der Fonds für das. 
Landgeftüt fich aufldst, wenn, durch den An⸗ 
trag der Kammer der Abgeordneten, die Mis 
litärfohlenhdfe aufgehoben und mit dem allges 
meinen Landgeſtuͤt vereinigt find, in welchem 
Fall dann durch die Gentraldirection des Land⸗ 
geſtuͤs die Errichtung von Silialgeftüten 
eines in jedem Kreis zu bewirken wäre. 


Sefchehen wie oben. 


Fikentſcher. 


Heinzelmann, 
Sekretaͤr. 
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Beylage LXIX. A. 





Vortrag 
äüber bie, | 


in das Sinangefeh aufzunehmenden un, im ' 
Betreff der Ansfcheidung der Krelsaunsgaben:ivon- 
den Emtralftantsausgabene © 9.) Si: 

Als im Jahre 1828 den Ständen der Entwurf eines 
Geſetzes über die Ausfcheidung, der Kreis⸗ und Central 
laften vorgelegt wurde, da, wurde, diefe Maafregel ledige 
lich aus dem Geſi ichtspunkte einer dadurch zu errelchen⸗ 
den Verwaltungs vervollkommnung vorgeſchlagen und 
beurtheilt. Vereinfachung der Geſchaͤftsfͤhrvng, Ver⸗ 
minderung, der Vielſchreiherey, Vermeidung des Nach⸗ 
‚tbeild, daß, was auf einen Miniſterialekat in einem 
Freiſe weniget verwendet, d.h» Auf dehen Koften, gs 
a et. worden, War, nicht einen, zandegn Sail alle 
‚dann ‚Erlangung gehfjerer, Sach⸗ und. Detplenptnifj, zur 
fländifchen Prüfung -der Staatsrechnungen und zur Seile 
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2 Vortrag in Betreff der Ausſcheidung 


ſetzung der Budgets, mit einem Worte, „Erreichung 

einer mödglichft gerechten und fachlundigen Verwen— 
dung der erhobenen Steuern‘ war damals der einzige 
vorgefeßte Zweck, gänzlich abgeſehen von der wichtigen 
Borfrage, wie vor allem ein Maaßſtab zur gerechten 
gleichheitlihen Auflage der zu erhebenden Steu— 
ern ein Verhältniß vom Kreis zu ‚Kreis ausgemittelt 
und angewendet werden koͤnne. 


Letzterer Zweck ift ed, der jetzt durch das Mittel 
jener Ausſcheidung erreicht werden ſoll. Wenn jene erftern 
Vortheile die fragliche Ausfcheidung als eine verftändige 
nuͤtzliche Maaßregel empfehlen, fo gebiethet hingegen 
die jet machzumeifende Wahrheit, daß in der Außs 
fheidung aller Staatsausgaben (sensu lato) im Kreis 
und Gentralausgaben, abgefehen von ‚obigen Mortheilen, 
zugleich auch der alleinige Maaßſtab zu einer gleichheite 
lichen Befteuerung der Kreife enthalten fey, — die nothr 
wendige Annahme diefer Maaßregel ald ein Gefeg der 
Gerechtigkeit. 


Die meiſten Landebthelle des Königreichs werden 
fuͤr diejenigen Steuergrößen in’ Auſpruch genommen, 
welche“ min darin vorfand, als dieſelben in den 
jetzigen Staatöverband gezogen wurden.‘ Angenommen, 
dieſe Größen wären in dem frühern Staats verbande ver: 
haͤltnißmaͤßig geweſen, fo ſtanden doch die Geſammtbe— 
durfniſſe verſchiedener einzelnen Staaten, von welchen 
“jene Landestheile abgeldst worden find, wieder zu elnan⸗ 
ber, noch zu dein jegigen Staatsverbande in ttgehb "ler 
Art von Relation noch Verhaͤltniß; wie fol dennach 


der Kreisausgaben von den Gentralftaatsausgaben, _ 3 


eine fo rein zufällige, ganz und gar disparate Baſis die 
dennoch darauf gegrändete Beſteuerung jener refpectiven 
Zandestheile in das mindefte Gleichheit6: und IN 
feitöverhäftniß zu Ende bringen? 


Diefe Thatſache hat felbft die Staatsregiering an: 
erfannt. So erklärte der Finanzminifter bey der Discufs 
fion des Ausfcheidungsgefeges im Jahre 1828 (Merhandl. 
Band V. ©. 209.): „Wer von der Anſicht ausgeht, als 
ob die jeßige Belaftung der Kreife, auch abgefehen von 
der Ungleichheit der beftehenden Gteuerverfaffungen gleich 
fey oder ‚gleich feyn Fonne, den erfuche- ich, ‚einen Blick 
anf bie in den Ständeverhandlungen von 1810 Bd. VI. 
©. 117 und Bd, AU. ©, 156 enthaltenen Ueberfi hien 
zuwerfen ꝛc.“ 


Die Abhuͤlfe dieſes Grundubels der ungleichen, folg⸗ 
lich ungerechten Beſteuerung der Kreiſe gegen einander 
erwartet man ſeit langen Jahren von der ABEND 8 
des ganzen Reichs. 


Noch viel — Zeit wird man ſie vergeblich von 
ihr erwarten, ſelbſt abgeſehen von den Hinderniſſen, 
welche die Koſtſpieligkeit und eigene nn: diefer 
Maaßregeln darbierhen. 


Die Cataftrirung mittelt nur — ſie Anne 
ed!) die Grdße der Zahlungsfähigkeit eines Kreifes 
aus; allein zur Ausmirtlung‘ der: Größe der Zahlungs 
oder Beytragspflichtigkeit deſſelben gibt fie Feine 
‚Art son Auhaltspunkt. Darin. aber liegt die Ungerech⸗ 


4 Bortrag in Betreff der Ausſcheidung 


tigkeit und Ueberbuͤrdung, daß ein Kreis mit Abgaben 
belaſtet wird, größer — nicht als er tragen kann, 
fondern — als er tragen ſoll; denn Beydes ift nicht 
einerley. 


In welchen Verhältuiffe ſoll jeder Kreis (d. h. die 
Sotalität feiner Bewohner, als ein Ganzes von einer: 
ley Intereſſe und Betheiligung betrachtet) befteuert wer= 
Den? ift alfo die erfte Frage. Die Antwort darauf muß 
‚gefunden feyn, ehe die Beytrags fähigkeit noch in Be— 
tracht kommt, fo wie bey dem Budget des gefammten 
-Staatd erſt der. unabweisbare Bedarf auögemittelt 
wird, Cald Grund, weswegen dann eine beftimmte Größe 
von Beftreitungsmitteln dagegen aufgefucht werden folf,) 
und nicht umgekehrt zuerft die ganze Xotalität jener 
Staatsmittel ausgemeffen, berechnet und aufgeftellt 
"wird, — bevor erfannt und 'feftgefegt worden wäre, 
| welcher Groͤße davon man nur bedarf. 


Dieſer bar: nur ift der Grund, weßtwegen eine 
ihm correfpondirende Größe von Mitteln in Anfpruch 
‚genommen werben muß; «nicht. umgekehrt ift die Total⸗ 
‚größe der möglichen und. vorhandenen Mittel auch ein 
Grund, doß fentel.geleifter werden — | 


Was aber in angeführter Weiſe von dem Grunde 
gilt, nach welchem die Größe der Mittel zum Staats 
bedarf. beſtimmt werden ſoll, das gilt, identifcher Weiſe, 

von der Groͤße, zw welcher die. Stenerbeträge. jedes Krei⸗ 
ſes auszumitteln ſind; Die Kreiſe bilden Geſanmtſeiten, 
deren jeder, zum Zweck feines Staatslebens d.h. 


der Kreisausgaben von den Gentvalftaatsausgaben. 5 


feiner Verwaltung, Rechtöpflege, Volksbildung ꝛc. einen 
beſonderen Bedarf hat. Wie nun der Genuß dieſer An⸗ 
ſtalten und Cinrichtungen ihm allein, und: nicht einem 
Dritten zu gut kommt, fo Fann der Bedarf dafür 
auch nur ihm und feinem Dritten zur Laſt liegen; d. h. 
fo wie die Verwaltungsanftalten des Nheinkreifes nicht 
für die Angelegenheiten. des Oberdonanfreifes, noch die 
Pfarreyen, Volksſchulen, Phyſikate ıc. des Rezatfreifes 
für die geiftigen. und. koͤrperlichen Bedürfniffe der Bewohr | 
ner an der Iſar beftimmt find — eben fo wenig Fönnen 
auch diefen legtern die Unterhaltungskoften jener Anftal- 
ten, deren Genuß und Vortheile ihnen fremd find, wer 
der ganz noch zum Theil aufgebürdet werden. Iſt alfo 
nur das gerecht, - daß jeder Kreis Cin feiner oben ver- 
ftandenen Bedeutung) die Koften derjenigen Anftalten 
und Einrichtungen trage, deren Wirken und Vortheile 
nur für ihn (zunaͤchſt) berechnet find, fo ift die gerechte 
Größe feiner Befteuerung nur durch die Größe des Un- 
terhaltungsbebarfs jener Anftalten und. Einrichtungen 
gegeben. Diefe- Größe flieht aber mit, derjenigen der 
Gutsbonität und Quantität des Kreifes (deren Ausmit- 
telung die einzige Leiſtung iſt, die von der Cataſtrirung 
erwartet werden. kann) weder im Verhaͤltniſſe noch Zus 
fammenhang. Demnach -Faun auch. die Ertragsfähig- 
keit oder Beftenerbarfeit eines Kreifes, d.h. Die Quanti— 
tät feiner Reiftungsmittel, eben fo wenig den Maaß— 
fiab der Größe feiner LeiftungsverbindlichFeit 
abgeben, als von feiner Quantität ‚die Größe feiner 
Staatöbedürfniffe abhängt. 


6 / Vortrag in Betreff der Ausfcheibung 


Anders verhält es fih mit dem Maaßſtab, wonach 
ber Bedarf des Kreifed auf. die Bewohner deffelben aus⸗ 
zufchlagen if. Da Kreisanftalten und Einrichtungen des 
Kreifes allen feinen Bewohnern gemein find, fo if jeder 
nad) der Grdße der Vortheile, welche jene Anftalten 
ihm gewähren, an deren Erhaltung betheiligt; jene 
Größe ift aber phyſiſch, d. h. zum Behuf der Befteuers 
ung berechnet,. (auf Feiner andern Grundlage kann eine . 
Befteuerung beruhen,) ganz gleich dem Werthe derjenigen 
Güter (beweglichen und unbeweglichen), deren Sicherung 
und Erhaltung ihr Beſitzer jenen Etaatsanftalten im 
Kreife verdankt, 


Dieſer Werth iſt alſo der gerechte Maaßſtab, wos 
nach der Beytrag jedes Kreisbewohners zu den Unter— 
haltungskoſten jener Anſtalten, welche fuͤr alle Bewohner 
deſſelben Kreiſes die naͤmlichen ſind, berechnet werden 
muß. Sn fo fern nun das, Cataſtriren einen Theil jenes 
Werths (nämlich den der unbeweglichen Güter) auszus 
mitteln geeignet iſt, infofern mag daffelbe immerhin 
angewendet werden. Die Ausführung befielben ift aber 
lediglich Sache der einzelnen Kreife, und einem jeden 
muß unbenommen bleiben, ob er fich diefes oder 
eined andern, ihm weniger Foftfpielig und dabeh 
zweckmaͤßiger ſcheinenden Mittels zu bedienen für gut 
findet. 


Nachdem fomit 


1. die Summe der Unterheltungsfoften derjenigen 
Staatsanſtalten, die ihren Hauptzwed zundchft 


pn 


der Kreisausgaben von den Gentralftantsausgabehi . 


innerhalb der Gränze eines einzelnen Kreifes ers 
füllen, dad Maaß des gefammten Steuereontin: 
gents des Kreifes darbietet, und 
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die Merthögröße der Güter, welche ihrem Bes 
figer Durch jene Anftalten gefihert und erhalten 
werben, feine Beytragequote zu dieſem Eontingent 
beftimmt, | 


fo fragt es fich nur noch: 


3. wie beftimmt fich diejenige Beytragsgroͤße, wels 
cher jeder einzelne Kreis zu.den Central ausga⸗ 
ben des Staats, d.h. zur Unterhaltung derjenigen 
Anftalsen zu leiften hat, deren Zwed nicht. einent 
einzelnen Kreife eigen, fondern fi auf die Leis 
tung, Sicherung und Vervollkommuung ded Staats 
lebens aller Kreife gemeinfam. beziehen, d. h. des 
Staatsoberhaupts » der Centralbehoͤrden, des 
unbe ber Nationalsepräfentation u.a.m.? 


Diefe Auſtalten bilden fuͤr jeden Kreis die Ergaͤn⸗ 
zung ſeines Staatslebens und die oberſten Mittel zu 
deſſen Erhaltung; an den Koſten derſelben hat alſo jeder 
Kreis im Verhaͤltniß der Groͤße desjenigen Werths bep⸗ 
zutragen, welchen fuͤr ihn das Staatsleben hat. Der 
Werth einer Sache iſt fuͤr jeden gleich dem Preiſe, den 
er. dafür gibt; der Preis der Vortheile des Staatslebens 
für jeden Kreis iſt die Summe, weldye die Unters 
haltung der Anftalten Foftet, woraus jene Vortheile her: 
vorgehen; bie Groͤße diefer Summe iſt alfo, für jeden 
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Kreis der richtige Maaßſtab feiner Veytragequote zur 
Veſtreitung der ‚Senttalauögaben, 


Daben darf natürlich nicht üÜberfehen "werben, daß 
die fragliche Werthsſumme alles dasjenige begreife, was 
jede Anftalt wirklich Poftet, wobey es gänzlich gleichguͤl⸗ 
tig bleibt, woher die Unterhaltungsmittel dazu genomz 
men werden, d. h. ob aus Stiftungen oder Stenerbey- 
trägen; wie viel zu zahlen, micht woher ed zu nehe 
men ift, macht den Preid einex Sache aus. 


m Es handelt fich demnach nur noch non ‚der wirklichen 
Ausmittelung und der vollſtaͤndigen Aufzählung der ein- 
zelnen: Anfäge des Kreis- und des Ceutralbedarfs; nach 
den vorausgegangenen Entwidelungen,. und mittelft con 
fegwenter Anwendung, der von der Staatöregierung 
felbſt aufgeftellten Definition (ST der Beyl. XXX VI.) 
* | leine eruſtliche Schwierigkeit dar. 


Die Eivilliſte. die, "Gentvalbehösven (Staatörath und 
Minifterien), die Staatövertheidigungsanftalt, die hoͤhern 
‚allgemeinen Bildungsanftalten, (Univerſitaͤten, Acade⸗ 
wien, Conferpatorien,), dann die Ständeverfammlung , 
find die einzigen. Gegenſtaͤnde, welche ihrer Natur nach 
fih von dem Haushalt der einzelnen Kreiſe auöfcheis 
den, und. deren Unterhaltung, die, —— Aller 
‚in Anfpruch nimmt.— F 

Ein beſonderes Bedenken möchte. fi h auf den erften 
Blick hinſichtlich des Cultus und namentlich des katho⸗ 
liſchen hoͤhern Elerus ‚ergeben. 


% 


si J * 
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. Die Koften des catholiſchen Cultus überfteigen dies 
jenigen des proteſtaniſchen um Mehr als das Dreyfadye; 
würde Demnach der Geſammtrultus beyder Confeſſionen 
als Centralanſtalt behandelt, ſo waͤren die proteſtanti⸗ 
fhen Steuerbaren, welchen doch der Gegenſtand jener ſo 
viel hoͤhern Koſten fremd iſt, gegen, ihre catholifchen 
Mitbuͤrger um mehr ald zwey Dritttheile prägravirt, 
ud das Gerechtigkeitsnerhältniß in ER biefes N 
gegenſtandes wäre verletzt. aim. 


3Zu dem ſcheint es einfeuchtend, daß weder der 
catholifche, noch der proteſtantiſche Cultus als Central— 
anſtalt behandelt werden Tonne, da Feiner von beyden 
allen Kreifen Auf gleiche Meife gemein if. 


Das Intereſſe der’ Gerechtigkeit ſchiene alſo zu ver: 
— daß jeder einzelne Cultus als Sache ſeiner An⸗ 
gehbrigen betrachtet, und dem zufolge die Koften dazu 
von den einzelnen Kreifen, im Verhaͤltniß ihres Antheild 
an jener Anftalt, getragen würden. 


Alfein befondere Rechtöverhältniffe laſſen dieſen Ge⸗ 
genſtand in einem andern Licht erſcheinen. Ein ſehr be: 
traͤchtlicher Theil der jetzigen Staatsguͤter war fruͤherhin 
Privatſtiftungsvermdgen zu den Zwecken des Cultus. Zu 
dieſen Zwecken gehoͤrte nothwendig auch die Unterhaltun 
des böhern, Elerus (deren Betrag bauptſaͤchlich obiges 
ungleiche Verhaͤltniß verurſacht). Als jene Guͤter mit 
den Staatsdomaͤneu vereinigt wurden, ſo geſchah es nur 
mit Uebernahme der darauf ruhenden Verbindlich⸗ 
leit 9 Reichsdeput ationrecetz v. Die Unterhal⸗ 


— 
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tungskoſten ‘des Cultusit'erfheinen demnach als eine 
Paſſivſchurd, welche auf einem Theile des Staats: 
gutes haftet, und’welche mithin vor allem von den Er; 
trägniffen biefes Gutes abgezogen werden muͤſſen, nach 
dem Rechtögrundfage: „non est haereditas, nisi de- 
ducto aere alieno.“ — 


Das Geſagte gilt anf gleiche Weife von den Un- 
terhaltungsfoften des proteftantifchen Eultus; auch dies 
fer war vielfältig mit Stiftungen dotirt, welche fpäter 
mit den Staatsdomänen vereinigt wurden; man gebenfe 
z. 3. der Güter der geiftlihen Adminiftration zu 
Heidelberg, wovon ein fehr beträchtlicher Theil im jeßis 
gen Rheinkreiſe gelegen war, und nunmehr dem Staate, 
ſey es direct, fey ed als Rechtönachfolger des früheren, 
zu gut. kommt, Aus gleichen Rachtsgränden find demnach 
die Unterhaltungöfoften des proteftantifchen Eultus aus 


den nämlichen Erträgniffen des Staatsgutes zu entneh⸗ 
men. — 


Eine weitere Schwierigkeit ſcheinen die Schulden 
darzubieten, mit deren Tilgung die Amortiſarionsanſtalt 
des Staats beſchaͤftigt iſt. Nicht auf allen Landestheilen, 
welche jetzt das Geſammtreich bilden, haben bey ihrer 
Vereinigung mit letzterem Schulden gehaftet, und die 
ſchuldneriſchen Kreiſe ſelbſt waren es nicht in gleichem 
Verhaͤltniſſe. Da nun die Dotation zur Tilgung aller die— 
ſer Schulden auf (gleiche) Koſten aller Kreiſe geſchieht, ſo 
cheinen die gar nicht — oder minder verſchuldeten, fuͤr ihre 
ganze, refp. theilweiſe Beytragsquote mit Unrecht belaſtet. 
Allein, infofern es der. Gall ift, daß jene ſchnld»⸗riſchen Lan⸗ 
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deötheile auf der andern Seite auch Activa und Domänen 
zu den Etaatögütern beygebracht gehen, ja find, nad) 
dem angeführten Nechtögrundfage, die Ertraͤgniſſe dies 
fer Güter vor allem der Abtragung jener Paifiven unters 
worfen; ob das Letztere nun auf directe, oder indirecte Meife 
gefchehe, d. h. entweder durch Abzug jener Erträgniffe 
— wonach zum Gefammeflaatsbedarf fo viel mehr von 
den Steuern verwendet werden mi fe, oder aus dem 
Gefammtfteuerbetrage, wonach fo viel mehr Staatögutse 
Erträgniffe zur Verwendung auf jenen Gefammtbedarf 
kommen, das iſt hinfichtlich des Erfolges gänzlich einer 
ley; in dem einen, wie in dem andern Falle ift die Til, 
gung jener Paffiven nicht ald Steuern — fondern als 
auf die Dominialerträgnife fundirt, anzufehen, 


Die auf foldye Weife auf dem Staatögute haftens 
den Paffiva, — mit Inbegriff noch einiger fpeciellen 
Reichniffe — erfchdpfen nun aber nicht die geſammten (von 
den directen und indirecten Steuern verfchiedenen) Eins 
kinfte ded Staats. Lettere (mie Einfchluß der Maut, 
wovon die Erträgniffe, ald von einer Staatdanftalt 
zur Beförderung. des Handels und der Induſtrie, und 
nicht, direct zu einem Finanzzwecke, — mehr ald Staatös 
sevenue, denn als Steuer erjcheint) betragen. uns 
Be ee 33 Millionen, 
der jäprliche Bedarf für Paffiva und | 

Reichniffe etwa 0 oe. 40 Millionen, 


bleiben ueberſchuß Fe 5 Millionen. 
Wem und im — Ber haͤltniffe ſollen 
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biefe 3, Millionen zu gut fommen? Nach Befriedigung 
der: Paffiog, bleiben, für: den geſammten Staaatsaufwand 
* zu beſireiten: 


"Total des Bedarfes der acht Kreife, 
ungefaͤhr · En . 46, Millionen, 


ratialanegoben circa. 2 19.20 30. Millionen. 


Da diefe zwey Betraͤge den Geſammtſtaatsbedarf bil: 
den, die Staatörevenien aber dem Gefammtftaate ange: 
hören, fo vepräfentiren jene Beträge, zwey Miteigen: 
thuͤmer obigen Reſts von Staatsrevenuͤen; dieſe 3 Mil— 
lionen vertheilen ſich alſo unter beyde nach der Groͤße 
eines jeden, d.h. in dem Verhaͤltuiß: en | 


| 6 —⸗ 1* — a. 
Lk s=n= *— 


"as an Kreiße, nd. Eentralbedarf u —— 
Abzug noch zu decken übrig bleibt, ‚Dazu, wird das Bes 
fleurungscontingent ‚eines, jeden Kreifes, nad den vorhin 
erhenigelten Grundfägen, ausgemittelt, 1,3 


" Welche Beytrags- oder Beſteuerungsart in jedem 
Kreife zur Aufbringung feines Bedatfes angewendet wer: 
den ſoll, ob directe oder indireete "Steuern, entweder 
wie folche jeßt beftehen, oder hier und dort durch zweck— 
mäßigere erfegt werden Eonnten: iſt eigentlich Sache 
des Kreiſes ſelbſt, und von dem Landrathe nach Maaß— 
gabe der jedem Kreiſe eigenthuͤmlichen Erwerbszweige 
und darauf zu gruͤndenden Beſteuerung mit localer 
Sachkenntniß aus zumitteln, vorbehaltlich jedoch der 


L 


der Kreiöausgaben von den Gentralſtaatsausgaben. 13 


Prüfung und definitiven Feſtſetung des hiernach ſich er⸗ 
gebenden Kreisbudgets durch die Stände, nach Maaß⸗ 
gabe des Art. 2. des Landrathsheſetzes void 15. Aus 


guſt 12 — | * 


Mit Anwendung der obigen Ausſcheidungsgrund⸗ 
ſaͤtze wuͤrde ſich das Finanzgeſetz fuͤr die dritte Periode 
folgende Weiſe geſtalten. 


$. 1. 
Die ſaͤmmtlichen Staatsauspaben zertheilen fich in; 
1) Entrichtung der Staatspaſſiven, | 
2) Gentralausgaben, und 
3) Kreisausgaben. 
Die Staatöpaffi ven beftehen aus: 
a) der eigentlichen Staatsſchuld, | 


b) den Koften des katholiſchen und progeftantifchen 
Cultus, und 


c) den befonderen auf Rechtsitein fundierten Paſ⸗ 


ſivreichniſſen. 
Die Gentralauögaben fi fi nd — A 
a) die Civillifte, —XRX 
b) Die Staͤdetetſammuuug,, 


e) die Gentralftellen,"(Staatörath, Minifter),” 
d) die Gentralanftalten (Univerfitäteh), > 


14 


122 
Bortrag in Betreff der Ausfcheidung 


e) die  Staatövertheidigungsanftalten (Militär: 


f) 


89 
h) 


etat), -siman 


Straßenbauten und deren Unterhaltung, wäh: 
rend der Finanzperiode, in welcher fie ftatt fans 
den, — Waflers und Brücdenban, 


die Penſionen, - 


Verwaltung der Staatögüter und Negalien. 


Die. Kreisausgaben begreifen die Angaben fir alle 
übrigen obem nicht ausgefchiedenen Staatszwecke, nänız 
lich der Sreisverwaltung, der Rechtöpflege, der Erzie⸗ 
hung und Bildung u. f. w. 


q. 2 


Für die dritte Finanzperiode betragen: 


1) 


2) 


3) 


die Ausgaben zur Erreichung der Staats⸗ 
zwede, 


die Centralausgaben, 
die Kreisausgaben , 


ausweislich der fpeciellen Angaben derfelben in 
dem beygefügten Verzeichniß A. Vorgriffe auf diefe Summe 
für Rechnung nachfolgender Fahre dürfen nicht flatt 


Bun 


F. 3. 


Die Deckung der ra in 
ihren drey Abtheilungen der 


a) 


Zinscaſſa, ui; en. 6 


der Kreisausgaben von den Eentralftantsausgaben, 15 
: dh te *F 
b) Tilgungscaſſa, 


c) Penſionsamortiſationscaſſaä 


re Au» 
jo wie der übrigen Staatspaffiven wird aus den Ers 
trägniffen der Staatsdomaͤnen und Anſtalten entnoms 
men. — 


Der ueberſchuß dieſer Ertraͤgniſſe wird zur theilwei⸗ 
fen Deckung der Kreis⸗ und Kentrelauegaben verhaͤlt⸗ 
— vertheilt 


..$ 4 
 - Cessat dur) 3. 
= | $. 12. 


Zur Beftreitung der Tit. 1. beflimmten Gentralauss 
gaben find dem Finanzminifterium (außer den $. 3. 
zur Deckung der Paffiven und theilweife für Gentralaußs 
gaben hingewiefeneu Erträgniffen) diejenigen Beytraͤge 
äugewiefen, welche jeder Kreis im directen Verhaͤltniſſe 
mit der Größe feines eigenen Bedarfes zur Dedung der 
Centralausgaben, refp. der u. davon Zu entrich⸗ 
ten hat. FB —J 


Die Beytragsquoten Beragen in Summa 10 — 
le EM in in ty di. 


> 
li. aaambart? al, mut 
« — * uùm bee | + L I 


Cessat, 
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HNR *: 
a) 4 Gimpia, Gembfteuer, | 
2 dettg.. Haͤuſerſteuer, 
4 detto Dominicalfteuer; 
b) mit Erlaffung: 

205 Grundfeuer, $ wenigftens 
333 Häuferftener, 4 detto 
203 Gewerb⸗ und Mobiliarſteuer, wenigſtens; 


e) mit Erlaſung von eben ſo viel Proe. als zum 
Ganzen in demjenigen Verhaͤltniß ſtehen, in 
welchem ſich obige 44, 23, 44 Simplen zu den 
urſpruͤnglichen geforderten 5, 3, 5 verhalten. 


| $. 10. 

Die indirecten Ausgaben werden für die erſten drey 
Sabre der III. Finanzperiode in der, noch jet beſtehenden 
Art forterhoben werden, jedoch in jedem Kreife bis zu dem⸗ 
jenigen Betrage der zur Ergänzungfeines Bedarfes fuͤr Kreis⸗ 
und Centralausgaben, nach Abzug der in den. 60. 5 und 
45 zugemwiefenen Dedungsmittel, noch erforderlich. iſt. 


Nach Ablauf obiger zwey Jahre bleiben die gegeu⸗ 
waͤrtigen Antraͤge und Normen indirecter Abgaben nur 
da beſtehen, wo die LandraͤtheCmit Genehmigung des 
Kreiſes und der Staͤnde) ſolche nicht durch andere zu er⸗ 
fegen für zweckmaͤßig erachtet haben. 


§. 17. ’ 
Bleibt. | 
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Era ad 2... Aa an 
Der Anwendung dieſer Verfügungen muß jedoch 
eine gleichheitlihe Claffificafion der Straßen in- allen 
Kreifen in ber Art vorhergehen, daß in jedem derſelben 
die Bezeichnung der Staatd= und Kreisſtraßen nach den 


nämlichen Merkmalen und: ———————— feſtgeſetzt 
werden, wie in den uͤbrigen. Er 


München den 26. September 1831. 
| Schüler 


Nahträglihe Bemerkung, 





Wollte man die Durchführung obigen Syftems, in 
feinen Nenderungen der Berwaltung und der Steuerer: 
hebungsweife, zur Zeit unausführbar finden, fo würde, 
fürs Erfte, der Hauptzwed: Ausmittelung des Ges 
fammtftenerbetragd, welchen jeder Kreis ges 
rechterweife, ohne Weberbürdung noh Bes 
günftiigung im Vergleich mit jedem anderen 
Kreise, zahlen fol, — nicht defto weniger, auch ohne 
obige äußere Durchführung, zu erreichen feyn; man 
vollehe. das Syſtem einſtweilen lediglich in der Bes 
rehnung, und mittle fo, nach Maußgabe der dars 
. Hgefteten Grundfäße, die Kreiss und Gentralcontingense 
protołol LXIX. A. 2 | 
36 
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des Kreiſes aus; für fo viel werde er dann be 
feuert; und. bleibt auch die Verwendung der Gteuern 
dem Einfluffe der Landräthe ferner fo fremd als bisher, 
fo iſt der mächtige Beruhigungsgrund doch erworben, 
daß jeder Kreis nur fein. alleiniges, gerecht berechnetes 
Eontingent trägt, und nicht noch. irgend einen en 
don dem eines andern,  \ 


Schüler 


Beylage LXIX, B. 


A——— 
ie | — .. £ 
zweyten Ausſchuffe | 
| über 
die Ausſcheidung der Rreislaften von den Staatslaſten. 


$, 1. J 
Der F. 3. des Landrathsgeſetzes vom 15. Aug. 1828 
‚verfügt, daß die bis jet von der Staatskaſſe beftrittenen 
Ausgaben der Regierungsbegirke audgefchieden, nnd die 
unter den allgemeitten Staatseinnahmen enthaltenen ud⸗ 
thigen Fonds dazu überwiefen werden follen, | 


u.‘ re 


Darnach ſollen kuͤnftig zwey Budgets, naͤrulich das 
des Staates und das für jeden einzelnen Kreis beftchen. 
| __ 
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Eine nothwendige Folge hievon iſt, daß das Staats 
budget fo viel Deckungsmittel weniger braucht, als zur 
Beftreitung der von ihm ausgefchiedenen Kreisbedärfnifie, 
nothwendig find. Vorausgeſetzt, daß die Ausgaben ver 
beyden Budgets nicht höher geftellt werden, als das 
allgemeine Budget biöher zufammen audgewiefen bat. 


F. 3 
Damit aber auch in einem ſolchen Kalle Feine hoͤ⸗ 
here Belaftung ohne MWiffen und Zuftimmung der Stände 
des Reiches ftatt finde, bat. dad erwähnte Geſetz im $.2. 
Nr. 2. die Beſtimmung aufgenommen, daß das Maris 
mum der Kreisumlagen von den Ständen berathen, und 
im gefeglichen Wege ausgefprodhen wird, 


" F. 4. 
Diie letzte Folge einer Ausſcheidung der Kreis⸗ und 
Staatölaften müßte alfo nach diefen Grundfägen ſeyn: 


„Daß jeder Kreis nur die ihm zugewieſenen 
„Beduͤrfniſſe deckt, und weil diefe nicht nach 
„Ziffern, fondern nach Categorien auszufceis 

„den find, fo würde der Kreis mehr umzules 
„gen haben, der höhere oder größere Kreisbe⸗ 
„duͤrfniſſe hat, ald der andere 


q. 5. 


Ein nach diefen Grundfäßen entworfenes Ausſchei⸗ 
dungs geſetzhat die Staatsregierung im Jahre 1828 den 
- Ständen des Reichs vorgelegt, die: Discuſſion und die 
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Reſultate der Abſtimmung haben aber bewieſen, daß 
ſolche Grundlagen uicht Tom — dad Gefeg trat 
auch nicht Ins Leben. 


$. 6. 


Nun ift am 20. July d. J. ein neuer Entwurf eie 
ner Ausfcheidung in die Kammer gebradt worden, der 
fi) in zwey Punkten von jenem im Jahre 1828 gefalles 
nen Geſetzentwurfe unterfcheider : 


9 Nicht Ausgabscategorien , fondern beftimmte Sume 
men jind der Kreislaft zugewiefen, und . 


2) diefe Ausfcheidung foll nur für den Verlauf der 
dritten en gelten. 


$. 7. 

Der neue Geſetzentwurf will deinnach nicht: 
„daß der Kandrath über die Größe der audges 
„ſchiedenen Kreisausgaben berathe und Ber 
„Schluß -faffe, fondern nur über die Verwens 
„dung der für ſechs Jahre auögefchiedenen 
„And feſtgeſetzten Summen foll er die ihm ges 
etlich zugeſtandenen au üben, 


8. 
nenne und practifcher iſt vielleicht folgende 
Bezeichnung: 


„Nach ver urſpruͤnglichen Tendenz des Geſetzes 
ſorgt jeder. Kreis für feine, ihm als Kreislaſt 
* 
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„zugewiefenen Beduͤr fniſſe; braucht er viel, fo 
„muß er viel umlegen; braucht er wenig, ſo 
„hat er auch weniger Krelslaſten.“ | 


Dagegen will die Staatäregierung mit ihrer derma⸗ 
ligen Propoſition nichts anderes ſagen, ald; 


„ich (die Staatsregierung) erbiete mich von 
„den auf dem Staatsbudget ſtehenden Sum: 
„men, einzelne Betraͤge mit der entſprechenden 
„Dedung dergeſtalt auszuſcheiden, und von dem 
„allgemeinen Staatöbudget auf dad Kreisbudget 
„zu verweiſen, daß der Landrath nach ſeiner 
„im Geſetz gegebenen Competenz uͤber die zweck⸗ 
„maͤßige Verwendung berathe und Beſchluß 
„faſſe, ſo daß, wenn etwas erſpart werden 
„kann, ohne dem Zwecke geſchadet zu haben, 
„die Erſparniß dem Kreiſe verbleibt. Dage⸗ 
„gen hat der Landrath auch dafuͤr zu ſorgen, 
„daß das, was unter feiner Mitwirkung mehr 
„‚serwendet wird, auch vom Kreife innerhalb 
„des gefelihen Maximums feine Deckung eis 
„haͤlt.“ 


6. 9 


Die Staatsregierung, welche die Befugniß hat, al— 
lein und nur unter Controlle der Staͤnde zu verwalten, 
will demnach im Verlaufe der dritten Finanzperiode ei⸗ 

nen Theil dieſer ihrer Competenz auf den Landrath, je 
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doch innerhalb der dem kardrate gegebenen geſetlichen 
Befugnifle Übertragen. 


$. 10. 


Nach diefen Vorausſetzungen und geſtellten Beding⸗ 
niſſen ſollen nun von dem allgemeinen Staatsbudget die 
in der Beylage lit. A. verzeichneten Ausgaben von dem 
Staatöbudget abgeſetzt und als Kreisbeduͤrfniſſe erklaͤrt 
werden. Dieſemnach laͤßt ſich das durch die Beſchluͤſfe 
der Kammer der Abgeordneten vom 24. Sept. bis 19. 
Octob. l. J. auf 27,377,202 fl. — kr. im Referveftand 
feſtgeſetzte Staatsausgabenbudger in 


'23,737,434 fl. Staatslaſten incluſ. —— eſerbefond 
und 5,039,768 ft. Kreislaſten auf. — 


Ss 11. 
Pur an i 


Sopdiel über sn Borfchläge der ———— 
* gehe nun zur Beurtheilung derſelben über, und bes 
Bine mit der entfcheidenden Vorfrege: 


Will die Kammer — ſolchen Ansfcheidung 
„überhaupt ihre Zuftimmung geben, oder zieht 

„ſie es vor, dad Staatöbudget ohne Ausſchei⸗ 
„dung zu laſſen?“ 


Ich wirde nach meiner ae auf der Aus⸗ 
ſcheidung nad) der urfprünglichen Tendenz des Geſetzes 
beſtehen, allein die Kammer der Abgeordneten hat im 
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gahre 1828 der entgegengefetzten Anficht gehuldiget; fle 
bat eine Ausfcheidung gewinfcht, wie fie — dem Grunds 
fatse noch — der vorliegende Gefegentwurf gibt.“ 


Ss. 12. 

| Bey der mir imwohnenden Weberzeugung von den 
‚überwiegenden Vortheilen einer Ausfcheidung Fann ic) 
gar wohl nad) dem Minderguten aber doch Beffern Ian: 
gen, weil ich das Beſte noch nicht erreichen Fann. Um 
deßwillen fpreche ich mich im Allgemeinen für die An—⸗ 
nahme des Gefegentwurfes aus nachfolgenden Grüns 
den aus: | | | 


1) Die projeftirte Ausſcheidung iſt wenigftend ein 
Anfang zu der die Wirkfamkeit der Landräche bes 
lebenden Ausfcheidung der Kreis: und Staatd: 
haften; | 


2) - wenn auch die auf dem Staatsbudget ftehenden 
—uund nun ind Kreisbudget verwiefenen "Ausgaben 
gleich. einem Paſſivreichniß nicht ald Raten der 
Kreisftenerquote erklärt werden koͤnnen; fo if 
doch daß Ende zur Schaffung neuer 
 Staatslaften diefer Eategorien ber 
beygeführt; und jedefünftigeneue 
Ausgabe, die an die Stelle einer Aufs 
börenden tritt, ald Kreislaft durd 
das VBedürfen des Kreifes und feiner 
Mittel bedingt, | | 


: 3) Dem Landrath. ift nun doch eine Theilnahme an 


4) 
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ſolchen Verwaltungs ausgaben zugeſtanden, die zus 


[2 


nächft in feinem Intereſſe liegen — 


ſelbſt denen, welche als Gegner einer Ausſchei⸗ 
dung auftreten, weil ſie noch immer Ueberbuͤr⸗ 


dung der Kreiſe beſorgen, muß dieſe Beſorgniß 


weichen, weil nur beſtimmte Summen und 
dieſe nur auf die Dauer einer — aus⸗ 
geſchieden werden. | 3 


$. 15 


Die naͤchſte Frage ift: | 
Welche von den ald Kreislaſt ausgefchiedenen- Aus 


gaben follen num mach der Auſicht der Stände des 
Reichs als eine ſolche Kreislaft für die Dauer „der 
dritten Sinanzperiode erfannt werden. 


S. 14. 


Diefe Frage führt zur nähern Prüfung der einzels 


nen Ausgabspoſitionen nach nenn drey Geſichts⸗ 
punkten: 


m. 


gibt es ein Intereſſe für den Landrath und ben 
Kreis, welches winfhenswerth macht, daß die 
Ausgabe ald Kreislaft erklärt wird? 


Iſt die zur Ausfcheidung vorgefchlagene Summe 
die nämliche, welche feither dem Kreiſe zugewens 
det worden ift, und reicht fie 3u? | 


II. Womit wird der Bedarf gedeckt, ohne dem Kreis 


eine neue Belaftung zuzuziehen ? 


8 Vortrag Im zweyten Ausſchuß über Ausfeheidung, 
Die erfte Ausgabe, welche die Staatöregierung als 
— Kreislaſt vorſchlaͤgt, iſt die 


„der Nachläße und Nichtwerthe von den ſaͤmmt⸗ 
lichen birecten Steuern,“ | 


das Heiße, die Regierung will fo viel an: den directen 
Steuern Innen laffen, als — voranfchlägig — uneinz 
bringtich iſt. 

s. 16. 
Oer Erfolg ſoll nun ſeyn, daß der Landrath eines 
jeben Kreiſes jaͤhrlich beſtimme, wer von den Kreisein— 
geſeſſenen Steuerpflichtigen das Recht hat, einen Nach⸗ 
laß an der ſchuldigen Jahresſteuer zu erhalten? Die 
Mittel hiezu ſollen mit der innen gelaſſenen Rate au 
den Steuern gegeben werden. 


Ss 1⁊. 


Das efntereffe für den Landrath findet die Staates 
regierung im dem Umſtand, daß die Behandlung des 
Nachlaßwefens von dem — mit den brtlichen Verhälts 
niffen genauer vertrauten Laudrath gleichfdrmiger ſeyn 
wird, daß felbft die Kreisverwaltungsbehoͤrde eine Tebens 
dige Controlle erhält, and weil das in der. neueften Zeit 
geäußerte Mißtrauen ‚über Begünftigung — Kreiſe 
dadurch am ſi cherſten beſeitigt wird. 


— 18 | 
Die ER find zwar aber ; nur 
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zum Theil ſo beſtimmt geſtellt, daß keine Willkuͤhr oder 
Bedruͤckung moͤglich iſt. Es ſteht naͤmlich feſt, daß ein 
Nachlaß gegeben wird, weun durch. Teer 
bedeutende Befchadigungen ſtatt finden, 


Aber die Frage, welde Merkmale für den Erlaß 
aus abfoluter UneinbringlichFeit nothwendig fi find, ift noch 
nicht fo erdrtert, daß darauf verwaltet werden Bea | 
ohne in große Hirten —— ee 


§. 19. le ren 

Es iſt demnach allerdings gut, wenn bey der Frage, 

ob der Fall, daß ein Nachlaß zu geben fey, vorhanden 
ift, ber Landrath einwirkt; es ift beffer, als das feits 
herige Verfahren, und ich bin der Meynung, daß das 
Anerbieten der Stantöregierung angehommen wird, wenn 


die dargebofenen Defungsmittel vor 

einem gembhulichen Ausfall ſichern. 

| | Ss 20000 Bi 
Die Staatsregierung gibt dieſe Deckungsmittel durch 
directe Steuern, und berechnet den Bebarf voranfchläs 
sig aus bem el ale ber — 
Zeit. 


Dieſer. Voreacdlog iſt fuͤr jeden Kreis nad) — 
zehnjaͤhrigen Durchſchnitt berechnet, und man kann ſo⸗ 
nach als beſtimmt annehmen, daß bisher — ſeit den 10 
Jahren — in jedem der Kreiſe nicht mehr nachge⸗ 
laſſen worden iſt, als die berechnete Summe WO: 


3 


10 Vortrag im zweyten Ausfchuß über Ausfcheidung 


Man fanı auch als beftimmt aunehmen, daß ohne 
ungewöhnliche ‚Ereigniffe nicht mehr ald die berechnete 
Summe nadgelaffen werden wird, wenn die Anne 
dung nicht erfolgt. 


% 21. 


Unm deswillen allein wäre alfo ‚dad Anerbieten zu 
acceptiren. Doc zeigt ſchon ein flüchtiger Bli auf das 
Zahlenverhältniß der Beylage C des minifteriellen Vor⸗ 
trags, daß die Nachläffe in den einzelnen Kreifen höchft 
ungleich find, und gegen alles Verhaͤltniß abweichen. 


g 22. 


die Urſache dezu liegt lediglich in den Nachlaßnor⸗ 
men. Wer vom Wetter ꝛc. beſchaͤdiget iſt, — erhaͤlt 
nach der Groͤße der Beſchaͤdigung einen Nachlaß, ohne 
Ruͤckſicht, ob ers um ſeiner übrigen Verhaͤltniſſe willen 
bedarf oder nicht. Wer aber Grundbeſitzer und dabey 
bettelarm iſt, erhaͤlt einen Nachlaß nicht eher, als bis 
alle Grade der Execution vergeblich durchgemacht, und 
ſelbſt die Verſuche durch Eintragung der Borberung ind 
Hrpothekenboch dergeblich Ti ſind. 


| Da nun der Sfars und Oberdonaufreiß von ; dem 
Elementarbefchädigungen am meiften heimgeſucht find, 
ſo treffen diefe natürlich die größten. Nachlaßfunmen. 
Bey den großem Gutscompleren treffen die Fälle abs 
foluter Uneinbringlicykeit feltener ein, und fo kann au 
der Durchſchnitt kein großes Reſultat liefern. 
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Dagegen ftehen die Nachläffe am tiefften in den 
ſtark bevdlferten Bezirken des Dberr und Untermainz, 
des Rhein- und des Rezatkreiſes, wo die oft unverhälts 
nißmäßige Vertheilung. des Grundeigenthumes eine vor⸗ 
herrſchende Armuth des Grundbeſitzers erkennen laͤßt, 
die man in dem Regen⸗, Iſar⸗, Ober⸗ und Unterdonau⸗ 
kreiſe kaum kennt. | — — 


Pe | 


g. 24. 


uUm deßwillen kann man den häufigeren Elementare 
befchädigungen diefer vier Kreife die partiell oft vors 
| berrfchende Armuth jener vier. Kreife entgegen, halten, 
und da aud) für dieſe Armuth eine mildere Nachlaßnorn 
in der Folge unentbehrlich ift, fo kann es nur gerecht 
genannt werden, wenn man verlange: nr 


a) „daß jedem Kreife eine Quote feiner Steuer nad) 
„Berhältniß der Gefammtanlage-mit directen Steus 
„ern zur Deckung feiner Nachläffe innen gelaffen 
‚wird, und 


b) „taß dieſes Verhaͤltniß IRRE — Nor⸗ 
„men, in welchen die für den Iſar⸗ und Oberdonau⸗ 
„kreis veranſchlagten Ausftände fich zu Ihrem, Steus 
„‚ereontingent verhalten.‘ | 


Und unter diefen Modificationen beantrage ich 
die Uebernahme der — und Nachlaͤſe auf die 
Kreislaſt. 


12 Vortrag im zweyten Aus ſchuß uͤber Ausſcheidung 


$. 25. 


Wenn man den Voranfchlag nach diefer Berechnungs⸗ 
weife richtig ftellt, ſo ergibt fih Nachfolgendes; 


Der JIſarkreis foll nad dem Vorfchlag der Staatöregies 
‚rung erhalten: .ı . 5 . 22,152 fe — tr. 
wird erhalten . ; + 2152 fl. — fr. 

De Unterdonaufreis fol erhalten 8 766 fl. a2 tr. 

erhält . 15,233 fl. — kr. 

„Regenkreis fol erhalten . . 11,488 fl. 5 fr. 

erhält . 15,423 fl. — fr. 
Fr Oberdouaulreis ſoll erhalten . 19,656 fl. 33 kr. 

— erhaͤlt 20,647 fe — kr. 

— Rgatteis ſoll erhalten . 14,371 fll. 51 kr. 

Pe til a BT — r. 

” Obermainkrels fol erhalten . 4,367 fl. 16 Er. 

erhaͤlt . 16,547 fl. — fr. 

— uUntermainkreis ſoll erhalten .. 7,205 fl. — Er, 

erhaͤt. 22,377 fl. — kr. 

‚m Vboeinkreis ſoll erhalten - 3364 fl, 21 Er. 

erhält -. 18,735 fl. — fr. 


Hier ift ein für allemal zu bemerken, daß die Nach: 
laͤſe, wie fie die Staatsregierung angefchlagen hat, um 
den Betrag Abgemindert werden mäßten, um welden 
fih die Steuern mindern, wie fie von der Kammer der 
Abgeordneten für die dritte Finanzperiode: bewilligt wors _ 
den find. | Ä 
$ 26. 

Die zweyte Ausgabe, welche vom Staatsbudget au 
die fireislaften. übergehen fol, it die * 
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„für die Appellations⸗, Kreis⸗, Stadt⸗ Mech: 
ſel⸗, Lande, Bezirks⸗ und Friedensgerichte. 
Diefe Ausgaben theilen fich in | 
Beſoldungen, Bunctionsgehalte und Regien, 
ſtaͤndige Bauausgaben. 
Bauunterhaltungskoſten. | 
Es follen demnach alle Ausgaben der Juſtizverwal⸗ 
tung, fo weit dieſe für die einzelnen Kreiſe ausgefchics 
den A auf die Kreisbudgets verwieſen werden. 
Akten 
Die erfte Frage ift hier abermalß 
welched Intereſſe hat der Kreis — der Landrath 
— an einer foldyen Ausſcheidung? | 


Unbezweifelt ift es für den Kreis von hohem Wer: 
the, daß die Zuftizverwaltung geordnet, raſch und auf 
der feften Bahn des Geſetzes gehe, dazu gehdren Beamte, 

Amtslocalitaten und Bureaubeduͤrfniſſe. | 


$. 28. 


Ale diefe Bediirfniffe find durch Geſetze, Verwal⸗ 
fungdnormen und Caffenetatö geregelt, Demnady ift die 
Einwirkung des Landraths REIHE ” die Frage 
beſchraͤnkt: J— 


„Sind die angewieſenen Summen en ihren Zwe⸗ 
cken gemaͤß verwendet worden? 
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Im erſten Augenblick vermißt man ein Intereſſe fuͤr 
den Landrath; allein verfolgt man die Aufgabe in ihren 
practiſchen Beziehungen, ſo zeigt ſich, daß der Landrath 


1. die Wiederbeſetzung erledigter Stellen * Veſten 
des Dienſtes und 


2. die Einziehung uͤberfluͤſſiger Stellen verlangen, 
über 


3. die dabey gemachten — zum Nutzen an⸗ 
derer Zwecke des Kreiſes disponiren, und 


4. ſelbſt auf die Wirkſamkeit der Behdrden, Stellen 
und Beamten durch Antraͤge an die Staatsregie⸗ 
sung einwirken Tann. 


$. 29. 

Die für jeden Kreis bis jeßt ald allgemeines Staats⸗ 
beduͤrfniß berechnete Summe auf die Juſtizpflege, iſt auch 
dem Kreisbudget zugewieſen. Sie iſt daher die naͤmli⸗ 
che, mit welcher die Staatsregierung auszureichen vor⸗ 
hatte. Sie iſt die Summe, welche, nach dem dermaligen 
Status und den organiſchen Verhaͤltniſſen, als wahres Be⸗ 
duͤrfniß ſich darſtellt, und ſo gut man ſich bey dem, durch 
die Rechenſchaftsablage bewaͤhrten Vertrauen beruhigen 
kann, daß naͤmlich die Staatsregierung fuͤr die dritte 
Finanzperiode das volle Beduͤrfniß poſtulirt hat, eben ſo 

gut kann man annehmen und vertrauen, daß dem Kreiſe 

kein Nachtheil, alſo auch keine Vermehrung der Laſten 
zugeht, wenn die naͤmliche Summe an directen Steuern 
als volles Deckungsmittel fuͤr jeden einzelnen Kreis an⸗ 
erkannt wird. 
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$. 30. 


Nur ein Fall Ift denkbar, im welchem bie Ausgaben 
für die Zuftizverwaltung erhöht werden koͤnnten. Diefes 
ift eine Drganifation, welche ohnedieß vor der Thuͤr fies 
ben fol. Alle Beforgniffe fallen aber, wenn man den 
$. 28. zum Entwurf des Ausfcheidungsgefees ing Auge 
foßt, der fagt: Ä | 


„Die in Folge der beabfichtigten Trennung der 
„Suftizpflege von der übrigen Verwaltung ent: 
„fpringenden Mehrungen der den Regierungsbes 
„zirken überwiefenen Ausgaben werden den Krei⸗ 
„ſen nach dem fpeziellen Bedarfe aus dem Haupts 
„reſervefond des Reichs durch entiprechende Er⸗ 
„hoͤhung der $. 23.  auögefprochenen Averfalzus 
„ſchuͤſſe des Staatsaͤrars vergütet werden. 


6. 31, 


Hiernach beantrage ich das Anerfenntnig der Weber: 
weilung zur Kreiölaft von 705,035 fl. aus dem Etat des 
Juſtizminiſteriums, 1,113,023 fi. 255 fr. aus dem ges 
meinfchaftlichen Etat des Minifteriums des Innern und 
der Zufliz, in der Art wie die vorhin sub lit. A alfe- 
girte Kreisausfcheidung nachweist. 


$. 32. 


Aus dem Vortrag des Herrn Staatöminifters der 
Ölnanzen zu dem Auöfcheidungsentwurf vom 26. July 
d. J. ſo wie aus dem Vortrag uͤber das Budget, gehen 
die naͤhern Beziehungen, in denen die $. 26. vorhin be: 
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zeichneten Ausgaben zu einander ftehen, hervor, fo daß 
es Feiner Erörterung mehr bedarf, um zu beweifen, daß 
man Befoldungen, Regien und bie Bauauögaben beyder 
Art als Kreislaft übernehmen muß, wenn man überhaupt 
zu übernehmen geneigt iſt. 


$. 33. 


Aus dem Bereich der innern Verwaltung, mit 
Anschluß der Staatsanftalten iſt zur Kreislaft nichtd ans 
geboten, als | 


„die Ausgabe für die Stadteommiffariate zu 
„10,925 fl.’ 


Sie beruht auf den organifchen Beftimmungen von 
1818, vermdge welcher in den groͤßern Städten eigene 
Stadteommiffäre aufgeſtellt feyn ſollen. 


Die Organlſation von 1825 hat fie groͤßtentheils 
fuaͤr entbehrlich erflärt und nur in einzelnen Fällen beftes 
hen noch Ausnahmen, die entweder auch aufhören oder 
— was auch moͤglich wäre — durch andere Stellen er⸗ 
fest werden. | | 
| $. 34. 
ebenfalls fehlt hier dad Intereſſe für den Kreis: 
oder Landrath. Er würde immer nur auf die Vermeis 
dung der Ausgabe antragen, und da diefe fo ungleich iſt, 
daß ein Kreis Zutel davon hat, fo wuͤrde felbft die Ge | 
währung eines folchen Antrages zur indivecten Begünftigung 
werden, während der Erſatz der Funttion durch eine Or⸗ 
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ganiſation oder einfache Miederherftellung der Stadtebm⸗ 
miffariäte auch eine durchaus ungewiſſe ——— 
im Hintergrunde laßt. 


Ich beantrage demnach, dieſen Ausgaben das Auer— 
kenutuiß als einer Kreislaſt zu verſagen. | 
$. 35. 


Aus der allgemeinen Budgetpof tion auf Erziehung 
und Bildung find die Ausgaben 


auf allgemeine Voltsbildung 


zur Ausſcheidung vorgeſchlagen, in ſo weit ſie einge 
m. gewidmet find: Sie theilen ſich in | 


allgemeine und befondern Dotation; | 
Schulddotations⸗ Verbeſſerung, 

Fundations⸗ und Dotationsbeyträge; 

Anfchlag der. Dienſtwohnungen und Dienfigrundg; 
ſtaͤndige und | 
BE Banaugebei 


6. 36, 
Unverkennbat iſt es von hohem Werth, daß die Anz 
ftalten für die Volksbildung, in fo fern. fie das aus⸗ 
ſcheidbare Intereſſe der Kreiſe berühren, der Coguitlbil 
und Controle des Landrathes untergeordnet find: 
Ich wuͤrde nur Wiederholuugen machen wit dem—⸗ 
Bol. LXix. . —— = 


446* 
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was in fo vielen Faͤllen gefehrieben und gedruckt worden 
iſt, wenn ich diefe Behauptung weiter ausführen wollte. 


Nach diefem Geſichtspunkt iſt auch die profectirte 
Ausſcheidung gemacht, und nur das bleibt Staatslaft, 
was für allgemeine und Staatsanſtalten auf dem Bud⸗ 
get ſchon ſteht und nicht ausgeſchieden werden kann. 


I. 37. 


| Die angefebten Ausgabsbetraͤge ſind dieſelben, wel⸗ 
che ſeither ſchon gezahlt worden ſind, mit welchen die 
Staatsregierung bisher das Beduͤrfniß gedeckt hat, und 
welche im Staatsbudget der dritten Finanzperiode als 
kuͤnftiges Beduͤrfniß anerkannt waren. | 


$. 38. 

Bon dem Grundſatz ausgehend, daß der Landrath 
zur. zweckgemaͤßen Verwendung beſtimmter Ausgabsgroͤßen 
mitwirken ſoll, muß ich auch hier das Auerkenntniß be— 
antragen, jedoch unter der Modification, daß 


die unter den einzelnen Bezuͤgen vorkommenden 
Getreidebeſoldungen und Gaben um denſelben Be: 
trag aus den Landes⸗-, refp. Staats: Getreidemaga: 
zinen abgegeben werden, um den fie veranfchlagt 
find, fo daß auch daraus dem Kreis Feine neue 
Laſt zugehen Fann. 


. $. 30. | 
| Uebrigens tritt hier der Unterfchied zwiſchen der tır- 
fprünglichen Tendenz einer Kreisansfcheidung und dem 
vorliegenden Entwurf beftimmt hervor. 
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Würden die Categorien audgefchieden, ſomit Yon 
Staatöbudget die Ausgabe für Volfsbildung geftrichen, 
ſo wuͤrde jeder Kreis fein Beduͤrfniß nach Verhaͤltniß 
ſeines Steuercontingents decken, der eine alſo mehr, der 
andere weniger zu zahlen haben. AB SR 
Nur wird aber jedem- eine beſtimmte Summe zuge⸗ 
wieſen und der Kreis gewinnt offenbar, der eine größere 
Dotation erhält, als er nach feinem Steuertontingent 
zahlen wuͤrde. ——— 
u EU 2 We 
Zu den im Eingang diefes Vortrages (. 8. 11. und 
12.) für die Annahirte der projectirten Ausſcheidungent— 
wickelten Gründen kommt aber in eonereto hoch) der, daß 
die zur Ausſcheidung beantragten Summen, wie der Börse 
trag uͤber das Budget beweist, groͤßtentheils Paſſivreich⸗ 
niſſe, alſo nach einem andern als dem Steuercontingents— 
verhaͤltniß repartirt ſind, und repartirt bleiben | 
mäffen et 2 — 2 
‚ 4 $. 41, 
Wenn man demnach den Fall auch annehmen wollte, 
daß eine Ausſcheidung nach der urfprünglichen Tendenz 
bed Geſetzes fuͤr den Landrath flatt fände, fo muͤßten 
jene Paſſivreichniſſe auf dem Staatsbudget verbleiben, 
und jeder Kreis muͤßte nach wie vor dazu beytragen. 
Daß namentlich die Repartition der 300,000 fir all⸗ 
gemeine Schuldotatisn Aus rechtlichen Gründen nicht 
geaͤndert werden kann, dieß hat der dritte Ausſchuß ii 
De: 2* | 


€ 
Y 


20 Vortrag im zweyten Ausfchuß über Ausſcheidung 


feinem Vortrag über das RO TERESUNIBENN bereits nachge: 
ER 


$. 48. 


Zu dem von der Staatöregierung als Kreislaft re 
partirten Theil der Ausgaben für Erziehung und Bil⸗ 
dung Fommt nun auch noch die— durch. den Kammerbe- 
ſchluß zum Budget. der dritten Finanzperiode für die 
Gymnafien und. Bolföfchulen bewilligte Summe. von 
244,000 fl., welche nah Verhaͤltniß des Ge 
fammt=:Steuercontingents zu vertheilen und 
in’s Kreisbudget einzuftellen ift. 


§. 43. 


Mit diefem Kalle beginnt nun. die wahre Ausfhei 
dung und volle Wirlfamfeit des Landrathes, Er zahlt | 
zu einer Summe, die feinem Beduͤrfniſſe entfpricht, auch. | 
nah dem Verpältriffe feines Steuercontingents. Ale, 
Kreife find darinnen gleich geftellt; Feiner leiftet dem an- 
dern einen Zufhuß, und es liegt in der Compe— 
tenz des Landraths, an diefer Summe zu er 
fparen, und die Erfparniß entweder an den 
Umlagen abzuziehen, oder andern nothwen 
digen Zweden ded Kreifes zuzuwenden, 


Unter diefen Vorausſetzungen beantrage ich das An: 
etfenntniß der projectirten Ausſcheidung. 
$. 44. 


Don der Ausgabs:Budgetpofition 
anf Sefundheit“ 
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find die Gehalte der Stadt: und. Landgerichtsphyſicate, 
der Wundaͤrzte und Hebammen zur Kreislaſt mit einer 
Dotation an Steuer zu dem ar, Brtnage Rage 
ar u — — our. ae 


Da: 


Was vorhin in 9. 25. von den Vortheilen gefagt 
iſt/ in welche der Fandrath geſetzt wird, wenn er auf die 
Verwendung der Summen fuͤr Stellen and Behörden. im. 
Kreis einwirken kann, gift auch hiet. 


Das Beduͤrfniß iſt budgetmaͤßig dur ben dermaligen 
Bedarf berechnet, ed umfaßt den feitherigen Aufwand, 
ein vermehrter Bedarf ift ohne außerordentliche Ereigniffe 
nicht denkbar; — diefer müßte auch wieder auf außer: 
ordentliche Weiſe gededt werden, felbft wenn die Aus— 
gabe Staatslaft bliebe, weil im Budget Feine Vorforge 
getroffen ft, und ſo beantrage ich das Anerkenntniß ber 
———— Summe von — fl 54 * 


6. 46. 

Was die zur Laſt des Rheinkreiſes verwieſenen 
4000 fl. aus dem Fond für Induſtrie und Cultur be: 
triffe, fo hebt fich diefe Ausfcheidung durch die Kammer: 
beichläffe zum Budget der dritten FZinanzperiode, nad) 
welchen die 104,000 fl. für's Landgeſtuͤt Staatslaſt 
bleiben, und jedem Kreis 5000 fl. fire Induſtrie und Eul- 
tur zugefegt werden, :Diefemnach werden jene 4000 fl. 
im Kreisbudget ab — und der Staatslaft zugefchrieben, 
— aber dem — * 5000. s zu⸗ 
geſetzt. N 
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F. 47. 


Einem in dieſer und allen fruͤhern Ständenerfamme 
fungen oft angeregten lebhaften Wunfch entfpricht die 
Staatöregierung durch Heberweifung der Straßen: und 
a ka le auf die Kreide 
budgets. 


Wenn auch die Straßen, welche der Staat in einem 
Kreis unterhaͤlt, ein allgemeineres Intereſſe, als das des 
Kreiſes allein, beleben, ſo iſt es doch fuͤr den Kreis von 
hohem Werth, daß die Straßen, von welchen er durch⸗ 
zogen iſt, gut und dauerhaft unterhalten werden. 


Die unmittelbare Theilnahme des Landrathes an 
ſolchen Berathungen foll und wird folchen Zweck foͤrdern. 


$. 48, 
Ein zweytes Intereſſe des Landrathes iſt das der 
moͤglichſten Erſparniß, um das, was erübrigt wird, an: 
bern Zwecken des Kreifes oder auch nur andern Straßen 
bes Kreifes zuwenden zu fonnen, | 


Diefes Intereſſe kann nur BR. bie Be Aus: 
ſcheidung werden. 


| Sg 49, 

Weniger Intereſſe für den Landrath hat die Mebers 
‚weifung des Adminiftrationsaufmandes; denn ed find nur 
Beſoldungen und Regien, die in wenig wechfelnden Bes 
trägen wohl Feine Erhöhung befürchten, - aber auch Feine 
bedeutende Erfparniß hoffen laſſen. Gleichwohl iſt es 
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rärhlich, die Koften der Adminiſtration in den Kreifen, 
wie es angeboten ift, auf das Kreisbudger zu überneh- 
men, weil ed doch von Intereſſe ift, daß der Landrath 
dadurch ein materielles Recht erhält, auf Di Senne. 
tion fetsft einzuwirkem 


S. 50. 


Die für die dritte Finanzperiode nad) den einzelnen 
Kreifen berechneten Ausgaben für Straßenunterhaltung 
eben durhaus höher als der bisherige 
Durhfhnittsaufwand. | | 


Angenommen nun, — was auch zugegeben werden 
darf, daß die Landſtraßen, deren Unterhaltung dem Staat 
obliegt, im Allgemeinen in gutem Zuftand find, fo wird das 
Bedenken fchwinden, daß der Kreisvewaltung eine neue 


Laft droht, wenn fie die zur Straßenunterhaltung aus: 


gefegte Summe auf 6 Jahre mit der Verbindlichkeit 
übernimmt, den Aufwand auf die Landftraßen und Bruͤ— 
Ken, für welche liquidirt ift, zu beftreiten. 


— 


$. 51. 


Unter diefen Vorausfegungen beantrage ich das An- 
erfenntniß der zur Weberweijung begutapteten Summe 
von 862,092 fl. jährlich. | 


Diefes ift das Poftulat der Staatöregierung, wels 
ches eigentlich hinfichtli ded Adminiſtrationsaufwandes 
in Folge des Kammerbeſchluſſes berichtigt werden follte. 
Nach gepflogener Rücfprache kann aber diefe Berichti— 
gung jeßt noch nicht genau vorgenommen werden, 
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und dann, wenn fie eintritt, werben die zu erfparenden 
15,292 fl. an den 480,000 fl. Beytrag des Landbayetats 
abgefeizt und fo dem beabfichtigten Gentralrefernefond zu= 
gefegt werben, , Das Unterbleiben der Zifferberichtigung 
ift fonach gerechtfertigt und jedenfalls zum DBeften der 
Kreisfondsdotation unterblieben. | 


Hiebey wird ausbrüdlich bemerft, daß die Aeußer⸗ 
ung des fönigl. Staatöminifterd der Finanzen ©. 25 
feines Vortrags nicht anders zu verftehen ift, als daß 
die Staatsregierung bey dem Vollzug der Straßennene 
bauten an die eigens von der Kammer anerkannten fpes 
ciellen Poftulate gebunden. ift, und nur die DBefugniß 
bat, innerhalb der 6 Zahre die projectirten Straßenneu= 
bauten nach ihrer Dringlichkeit und Nothiyendigkeit zu 
claſſificiren und zu vollenden, 


$. 52. 


Als Kreistaft ſchlaͤgt dieStaatsregieruug auch die 
Kafernirungdfoften der Gendarmerie zu 26,581 fl. 5 Fr. 
vor. 


Diefer Ausgabe fehlt aber alles partielle Intereſſe, 
was eine folche Ueberweiſung rechtfertigen fonnte. Die 
Gendarmerie tft eine allgemeine Landesanſtalt. Die 
Stationen wechfelu nach den Difpofitionen, welche allge: 
meine, aus dem Centro ausgehende Erwägungen norz 
miren, und es ift Fein Grund denkbar, aus dem ed dem 
Sandrath und dem Kreis von Intereſſe werden koͤnnte, 
für die Kafernirung der Gendarmerie aus Kreismitteln 
zu forgen. 
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Ich bin alfo der Anſicht, daß ver. projectirten Ueber⸗ 
weiſung dieſer Koſten das Anerkenntniß zu verſagen ſey, 
und nunmehr um der Gleichſtellung willen auch dieſe 
Koften, wie fie bisher auf dem Kreisbudget des Rhein⸗ 
freifes ftehen, mit 4,976 fl. auf bie Staatsfonds über: 
nommen werden. 


Pr 


Die Sandbanunterhaltungstoften zu 30,287-fl. , welche 
als Kreislaft noch ausgefchieden find, ſtehen mit - den 
einzelnen Ausgabscategorien in inniger Verbindung, umd 
wenn 3. B. die Ausgaben fir die Landgerichte einmal 
als Kreislaft anerkannt find, fo erfcheint es mir ale 
nothwendige Solge, daß der Landrath auch die Bau: 
unterhaltung gegen die ndthige Dotation übernimmt. — 


F. 54. 

Der Landrath uͤbernimmt dabey keine andere Ver⸗ 
bindlichkeit als der Staat; dieſer hat nun das Beduͤrf⸗ 
niß in den angeſetzten Groͤßen fuͤr ſich liquidirt, und ſo 
wird auch der Uebernahme nichts Erhebliches entgegen⸗ 
geſetzt werden Tonnen. Daß die Staatsgebaͤude Staats⸗ 
eigenthum bleiben und nicht Kreiseigenthum werben, dieß 
bat bereits die Stantöregierung erklärt. 


§. 55. 


Damit ſchließt fich- eigentlich die Prüfung des Ente 
wurfes zur Ausfcheidung der Kreiälaften von den Staates 
laften, und zur beflern Weberfiche. find, die Refultate biefer. 
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einzelnen : Begutachtungen.im der Beylage lit. B tabels 
lariſch dargeſtellt. Es drängt fich die Frage aber noch 
auf, warum diefe Yusfcheidung nicht erweitert, warum 
nur ne und nichts weiter zur Kreislaſt ans zuſchei⸗ 
den iſt. 


F. 56. 


Die Beantwortung dieſer Frage wuͤrde zur Noth⸗ 
wendigkeit einer Prüfung aller übrigen Staatsausgaben 
führen, um zu fehen, bey welcher derfelben das Intereſſe 
des Kreifes fo- betheiligt iſt, daß weitere Anträge zu 
machen wären. . 


Allein dieß iſt unndthig,. denn in dem Vortrag des 
Hrn. Staatsminiſters der Finanzen ift jene Priifung er: 
folgt, und ich befenne offen, daß bey den zu Grund 
liegenden Vertheilungsgrundfägen von all den übrigen 
Ausgaben Feine das Intereffe für den Landrath hat, 
daß ihm eine Theilnahme an der Adminiftration ges 
N werden ſollte. 


$«' 57. 

Daß für die als Kreiglaften auszufcheidenden Staats: 
ansgaben dem Landrath auch die nothwendigen Deckungs⸗ 
mittel gegeben werden follen, — diefes ift bey jeder 
- einzelnen Pofition bereitd bemerft, und es unterliegt fo= 
mit feinem Zweifel, daß den Landräthen der 8 Kreife e 

diefen nach Beylage B zugewiefenen 3,7509,659 fl. 445 
' Kreislaften incluſ. Nachläffe auch 3,750,659 fl: * 
Deckungomittel gegeben werden muͤſſen. 


\ 
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— * 58. * 
Es kragt ſich nur, wie hd Hk welchen Staats⸗ 
einnahmen fol dieſe Dotation der Kreis fonds erfolgen? 


Die Staatsregierung ſchlaͤgt vor, den, erforderten 
Theil an directen Steuern dazu zu verwenden, und alle 
übrigen Staatseinnahmen zur Dotation bes Central⸗ 
oder Stantöbedarfs zu verweifen. 


Auf die ‚Beantwortung biefer Frage komme ich fpäs 
ter. Vorerſt führt fie auf die Nothwendigkeit, zu beras 
then, wie die Perception diefer Kreisdotationdmittel bes 
ſchaͤftigt werden foll, welche Koften darauf erlaufen 
werden, und wie biefe zu decken find. Denn alle Eins 
nahmen erfordern einen Perceptionsaufwand. 


8. 59. 
Nach der Natur der Sache muͤſſen demnach die 
Kreisfonds entweder 


n durch eigne Beamte eingehoßen und die ae 
dafuͤr den Kreislaſten zugeſetzt werden, oder 


b) die Stantöregierung laͤßt durch ihre-Perceptionds 
beamten vie Kreisfonds ungetrennt von den 
Staaröfonds einheben und zahlt jedem Kreis in 
angemeffenen Friften die Summen, welche zur 
Dedung ber überwiefenen — noth⸗ 
wendig ſind. 


un 


A 6. 60. 
Die ‚Otaatöregievung — nun vor, daß 


28 
1+ 


R 
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die Kreisfonde mit directen Steuern gedeckt, und 


zu dieſem Behuf bie beſtimmte Zahl Simplen 


von den einzelnen Steuergattungen bewilligt wer⸗ 


— 
die Ausftände von allen directen Steuern reſp. 


den; daß 


dieſe Steuerſimplen für die Kreis fonds zwar ge⸗ 
ſondert eingenommen und verrechnet, aber durch 
die beſtehenden Perceptlonsaͤmter eingehoben wer⸗ 


den; daß 
die Kreisfonds fuͤr * Perception ihrer Mitte 


2 Proc. Verwaltungskoſtenbeytrag am die Staats⸗ 


caſſen verguͤten, und 
von den Fandräthen tefp. den Kreisfonds auch 


der Wittwenfondsbeytraͤge übernommen und fo: 
mit die für die Gentralfonds ndthigen Dedungen 


mittelſt divecter Steuern in unverfürgter Summe 


au die Kentrafcaffen von ben Sreiafonbgenggn 


BABES werden. 
S. Gi. 


Der Landrath reſp. die Kreisfonds foffen alfo alle 


Steuern pereipiren, und die den Staatsfonds gehbrigen, 
Antheile ohne Abzug der Ausftände dahin ablieferu und 


füs feinen Antheil 2 Proc. — an 


6. 62. 


uUm uim die Kreisfonds fuͤr ſolch Leiſtungen ſchad⸗ 
los zu halten, ſollten ihnen 


a) die Steuerausſtaͤnde der dritten — zur 


ſelbſtigen Perception uͤberlaſſen, und 
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b). zur Dedung. der. Entgänge wegen Uneinbringlich⸗ 
feit die Steuerausftäude aus ber, erfien und, 
zweyten Finanzperiodte überwiefen ‚Werden; 


endlich follen 


0) zur Dedung der 2 Proc. Adminiftrationsfoften | 
i eben fo, viel Steuern innen ‚gelaffen und, der Bes 
trag davon an den zu 390,700 fl. -angefeten 
. Eopieperennsnitoßen abgefirieben werden, 
Im — Augenblie ſchon erſcheint dieſe — 
lation als ſehr complicirt, und fie bleibt es auch bey 
naͤherer Pruͤfung, denn die Aufgabe einer Dotation der 
Kreisfonds wird wohl immer am einfachſten dadurch ge⸗ 
idst werden, daß man alljaͤhrlich aus der Staatscaffe 
jeder einzelnen Landraths⸗ oder, Kreisfondscaffe fo viel 
— * ihre Ausgaben zur Pflicht ee ſu nd. 
ee 
ver Woiſchie hat aber doch feine gute: — und 
ich halte es fuͤr Pflicht, dieſe in folgender At deutlicher 
zu machen, 


Nicht bloß die Verwaltung beftimmter Ausgaben, 
fondern auch eine zwedimäßige und gerechte Anklage der ers 
forderten Mittel ift die Aufgabe des Landrathed. 

Begnägt er ſich demnach mit bloßer- Uebernahme 
der Zufchäffe aus der Staatscaſſe, fo entbehrt er der 
Vortheile, ‚welche dem Kreis aus einer zwedimäßigeren 
Umlagsnorm, ‚und Art; zugehen koͤnnen, was ſchon um 
befwillen a ſeyn darf, im 1 Ronbrathögefeh S. 2: 


. 30. Vortrag im zweyten Ausſchuß uͤber Ausſcheidung 


Nr 1. das KRecht zur Vertheilung der Steuern in der 
NEN ve⸗ Sanörehe obenan ſteht. 


6 

Es ift alfo um — ſchon raͤthlich, die Percep⸗ 
tion der Kreisfonds geſondert vorzunehmen. Wenn dieſes 
geſchieht, ſo muͤſſen dann auch die Ausſtaͤnde uͤbernommen 
werden, und weil die Perceptivn der Kreis und Staats⸗ 
fteuern durch eine und diefelben Behdrden erfolgt, fo 
find die Ausftände aller Steuern auch u — zu 
treunen. 


Dazu kommt dann — daß im Rheinkreis dafs 
felbe Verfahren bereits Befteht und 1 Proc. des Steuer 
contigents dazu — | 


Das — daB * Statsregierung dabey hat, 
ſcheint nach meiner Anſicht darinnen zu beſtehen, daß 
ſie den Wechſelfaͤllen der Ausſtandsbehandlung nicht 
ausgeſetzt ſeyn, und ihre Dotation fuͤr die Senaltaſe 
rein und unverkuͤrzt erhalten will. i 


DEE "7 e 
Die Manlpulation mit den Koſten der — 


— erläutert ſich nach den —— —— 
in nachfolgender Art: :- 


Die directen ent werben bon Behr verwal⸗ 
tet und perripirt, welche auch’ "andere Einnahmsquellen 
oominfertten; wie 3*. B. die allgemeinen Rentaͤmter. 


| Ohne eine nachtheilige und toſtſpielige Aenderung des 
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Verwaltungsorgani smus konnen daher. eigene Kreis: 
feuereinwehmer nicht Aufgeftellt werdenz die Staats⸗ 
regierung muß Formation und Zahlung der beftehenden 
Perceptiondämter beybehalten, und deßhalb an Steuern 
fo viel mehr erhalten, als dieſe Zahlung beträgt. Nur 
fr die Kreißfonds follen 2 Proc. zugezahlt werden. 


g. 66. 
Bey der erſten Anficht Eönnte man fügen” 


„Wozu diefe bloße Rechnungsmanipulationen, 
die im Abfchreiben und Zufägen gleicher Sum: 
men befteht, alfo feinem Theil etwas nüßt oder 
Shader? Warum unterlaße man fie nicht und 
läßt der Staatsregierung die  Eimährung der 
Perceptionsaͤmter mit der” berechneten aͤltern 
Dotation?“ 0.050 | 


pP], 


Man kann es auch; aber es ift doch mehr als eine 
bloße Rehmungsmanipulation, denn die Umlagen in den 
Kreiſen bleiben nicht immer gleich und nur ſo lange als fie 
gleih , d. h. in den angeſetzten Zahlengroͤßen bleiben, 
iſt es bloße Rechnungsmanipulation. Wird aber die 
Umlage eines Kreiſes groͤßer, ſo erhoͤht ſich auch die 
Summe der.2g, Perceptionskoſtenbeytrag, weil der Rent⸗ 
beamte 15Proc. für: Regie erhält, und fo -ütiigefehre, 
wenn die Umlage kleiner wird. .. ma" 

Der Kreis, welcher alſo mit ſeinen Kreisbeduͤrfniſſen 
unter der Budgetsſumme bleibt, wird weniger zahlen, 
und da man annehmen darf, Daß. bie, Kreisumlagen fich 
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eher mindern, ald mehren werden, fo iſt der Vorſchlag 
der — — keineswegs verwerflich- 


| a co. 

Wollte man auch annehmen , daß die Kreisumlagen 
ſich erhöhen, fo ift damit nicht einmal etwas gewonnen, 
denn die außergeiwdhnlichen Umlagen miffen i immer die 
Derceptionskoften beygeichlagen werden. 


Nach allen dieſen Vorausſetzungen kommen hier drey 
Fragen zur Beantwortung | 


I Bil man die Kreisfonds ‚mit directen Steuern 
botiren ? 


M. Will man die Ausfäne als Auf uͤberneh⸗ 
men ? 


IT. 'WiN man bie Berefpnungsiweife der Adminis 
ELSE anerkennen? 


& Te. 

Mas bie erfte Frage betrifft, ſo iſt ſie wohl unbe⸗ 
dingt zn bejahen, denn bie Abgabe, welche unbedingt 
‚von dem, ftändigen Willigungsrecht abhängt, ift wohl zus 
nächft zur Dotation der Kreisfonds geeignet: Sie if 
es eigentlich allein, weil in der Norm zur Direeten Be: 
fteuerung dad Verhältuiß der Zahlungsfähigfeit das vor: 
‚berrfchende Princip ift, und es doch nur. gerecht genantıt 
werden muß, wenn die Beytragöpflicht zu den Kreislas 
ſten ſich verhaͤlt wie die Vortheile zu den Leiſtungen. 


= 6. - 7%, : 
Die zweyte Frage ſetzt eine nähere —2 ber 


+ der areislaſten v. d. Staatslaſten. 33 
Vortheile und Nachtheile voraus, welche dem Landrath 
zugehen koͤnnen. 5 


Nach den Beylagen zum Budget find die Ausſtaͤnde 
aus ben directen Steuern alljährli auf 75,000 fl. an⸗ 
geſchlagen, wovon auf die Grund, Haus: und Domis 
nicalfteuer 58600 fl. treffen. 


Davon glaubte bie Staatsregierung ſelbſt $ pers 
eipiren zu koͤnnen, und nur das vierte Viertel als Aus— 
ſtand in die vierte Finanzperiode hinüber bringen zu muͤſſen. 


8. 15 


Dieſemnach würden die Kandräthe in ſechs Kahren 
351600 fl. Ausftände zu vertreten haben, wovon nur 
2063700 fl. 
eingehen, und 
87000 fl. 
uneinbringlich bleiben würden Der hoͤchſte Verluſt 
kann alfo nach ſechs Jahren 87,900 fl: ſeyn. 


8. 14 


Zur Deckung diefes Ausfalls reſp. möglichen Vers 
luſtes bietet die Staatöregierung die Steuerausftände 
ber erſten und zweyten Finanzperiode an. Gie betragen 
aus den erften vier Fahren der zweyteu Finanzperiode 
nach der Generalfinanzrechnung bon 1835 162,673 fl. 
und treffen mit 

Beylage LXIX. B. 3 
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14,661 fl. den Sfar: 
20,542 fl. »„» Unterbonaus 
10,561 fl. » Dbers „ 
20,397 fe Regen: 
49,566 fl ,„ Reats 
20,506 fl „ Obermain⸗ 
21,692 fe „ Unter 
148 fe ,„ Rheinkreis. 


Für die erfte Finanzperiode find fie nicht ausgefchieden 
— unter den übrigen Gefällausftänden vorgetragen und 
würden fonach — wenn die Ausfcheidung im der vorge: 
fchlagenen Art angenonmen würde, noch auszufcheiden 
ſeyn, was jedoch auf die Budgetzahlen Feinen Einfluß 
- bat, weil. diefe Ausftände der erften und zweyten Finanze 
periode eine Dareingabe find. 


§. 7. 


Angenommen nun, daß von diefen Ausſtaͤnden nur die 
Hälfte einzubringen ift, fo ergibt fi) doch, daß die 
Kreisfonds durch eine ſolche Uebernahme eher gewinnen 
ald verlieren, denn die Ausftände der erfien Finanzpe— 
riode, welche noch. gar nicht angefchlagen find, liefern 
doch einige Ausbeute. | 


Um deswillen beantrage ich denn auch das Auer⸗ 
keuntniß und die Zuſtimmung. 


$. 76. 


Die dritte Frage beantwortet ſich aus den bereits 
semachten Erörterungen, woraus hervorgeht, daß den 
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Kreis fonds eine Laſt durchaus nicht zugehen kann, und 
darauf gruͤndet ſich mein Antrag zur Anerkennung und 
Zuſtimmung. 


$. 72. 
Damit iſt aber das Project der Kreisausſcheidung 

noch nicht vollendet, denn nur in den ſieben heroberen 
Kreiſen beſtehen gleiche Verhaͤltniſſe, wogegen der Rhein⸗ 
kreis bereits einer Aus ſcheidung im ausgedehnteren Sinn 
ſich erfreut. Es muͤſſen deßhalb durch die dermalige 
Ausſcheiduug alle acht Kreiſe gleichgeſtellt, d. h. es muß 
nach den angenommenen Categorien die entſprechende 
Summe als Kreislaſt zugewiefen, und dazu die nöthige 
Dotation gefchaffen werden, und dann, 


$. 78 
wenn alles diefes gefchehen und angenommen ift, muͤſſen 
die bereis beſtehenden nothwendigen und facultativen 
Kreislaſten der ſieben heroberen Kreiſe Klaut beſonderen 
Vortrags) zugeſetzt und darauf die Dotationen der Kreis⸗ 
und Eentralfonds durch direste Steuern berechnet werden. 


$. 79. 

Die Staatsregierung hat auch dazu bie noͤthigen 
Vorſchlaͤge gemacht, und dabey als eberſten Grundfag 
feftgehalten, va _ | 


„dermalen — bei der erften Ausſcheidung — da⸗ 
„hin getrachtet werden muß, die Steuercontingente 
„aller acht Kreiſe gleich zu ſtellen, theils, weil ſie 
„es auch ohne Ausſcheidung ſeyn wuͤrden, und, 

3*. 


* 


t nn 
56 Vortrag im: zweyten Ausfhuß uͤber Ausſcheidung 
theils, weil die urfprüngliche Tendenz einer defi⸗ 
„nitiven Ausfcheidung auf der dermaligen Baſis 
„des beſtehenden Zahlenverhaͤltniſſes nicht aus⸗ 
„fuͤhrbar iſt, denn die Beduͤrfniſſe ſind nicht ganz 
„gleich und die zugewieſenen Summen haben 
—haͤufig die Natur eines firen Paſſivreichniſſes.“ 
$. 80. | | 
Das erfte was gefchehen muß, iſt nun die Aſſimi⸗ 
lirung mit dem Rheinkreis. In deren Folge follen die 
fieben heroberen Kreife alle die Ausgaben als Kreislaſten 
zugewieſen erhalten, welche der Rheinkreis ſchon trägt: 


Dieſes iſt nach der bereits erdrterten Ausſcheidung 
bereits geſchehen. | | | 
Bis jest ftehen aber Auf den Kreisbudgets des 
Rheinkreiſes noch einige Ausgaben, die felbft nad den 
jest aufgeftellten , und bey diefer Ausfcheidung durchge: 
‚ flüprten Grundfägen unter die Staatslaſten ge 
hören. 
| &8. —— 
Dieſe ſollen nun dem Kreisbudget des Rheinkreiſes 
abgenommen, und in folgenden Betraͤgen auf das Staats⸗ 
budget genommen werden: * J 
4,176 fl. Cafernirungsfoften der Gendarmerie hab 
$ 545 = Ä 
1,500 fl. Koften fir das Reichsarchiv; 
4,350 fl. Koſten der. Kreiskaſſa; 


der Kreislaften v. d. Staatslaften, 37 


9,800 fl. Befoldungen, Remiſen und Regiekoſten der 
| Bezirkskaſſen; | 
500 fl- Beytrag zur Hebammenfchule in Würzburg. 
70,000 fl. Gefängnißkoften ; 


00,026 fl. 
$. 82. 


Dagegen ſollen den uͤbrigen fieben Kreifen dieſſeits 
des Rheins die durch die Verordnung vom 6. April 
1818 zugewieſenen Umlagen für die Straßenbauconcur⸗ 
renz abgenommen, und die auf das Kreisbudget geſetzten 


241,297 fl. 


dort abgefekt und den Staats⸗ ober Gentrallaften zuge⸗ 
ſetzt werden. J 


| | $. 85. 

Was bie Abgleichung $. 81. Betrifft, fo ift dagegen 
nichts zu erinnern, und eben fo _vortheilhaft und gerecht 
erfcheint die Maafregel $. 82., denn es ift zufällig, ob 
und wann in einem Kreis mehr oder weniger neue Land« 
firaßen erbaut werden, und fo lange die Koften für fols 
he Bauten Staatslaft bleiben — was fie wohl müffen 
— fo lange ift es gerecht, baß au die Ablöfung der 
Naturalleiftung Staatölaft bleibt. | 


$. 84. 


Es ift ein ungluͤcklicher Umſtand, wenn ein Kreis 
vor den andern bey Erbauung neuer Straßen ſtiefmuͤt⸗ 
terlich behandelt worden iſt, und wenn man nun jetzt 


33 Vortrag. im — Aus ſchuß über Ausſcheidung 


daran kommt, jenes Unrecht gut zu machen, fo kommt 


man auch dazu, dem are. durch ſolche — —— 
zu erdruͤcen. | 


$. 88. 


Man kann dabey nicht einwenden, daß die begünflig- 
ten Kreife auch concurrirt oder Umlagen getragen haben, 
denn die Vortheile des befdrderten Verkehrs haben fie 
längft für jene Opfer ſchadlos gehalten, und dann haben die 
zurücdgelegten Kreife für Vicinals und Diftriftäftraßen 
Leiftungen machen muͤſſen, wovon jene Kreife wenig oder 
nichts willen. 


Unter diefen Vorausfegungen finde ich gegen die 
pon dem Staatsregierung projectirte Abgleichung durchs 
"aus nichts zu erinnern, voransgefegt, daß die Summe 
der 241,297 fl. Straßenbauconenrrenzen nur zu Straßens 
neubauten verwendet und nie anderen Zweden, alfo auch 
‚nicht deu Aominiftrationsfoften des Straßenbaues, dus 
- gewendet werben darf. 


$. 86. 


Nun komme ich noch auf den $. 79. erwähnten obers 
| fien Grundfat ber Staatsregierung zuruͤck. 


Es ſoll nämlich bey der dermaligen Kreislaftenaus: 
fcheidung und Bildung von Kreisbudgets darauf gefehen 
werden, daß das Procentverhältmiß der directen Befteus 
erung fo gleich bleibe, ald ed ſteht, wenn feine Unöfcheis 
dung erfolgte, Es ſoll aljo dem Kreis, der nach der 
Ausſcheldung ein groͤßeres Procent zahlen müßte, als er 


— 


\ ber Keeistaften v. d. Staatslaſten. — 39 


zahlen wuͤrde, wenn Feine Ausſcheidung beſtuͤnde aus 
den Gentralfonds fo viel zugeſchoſſen werden, um ihn 
auf jenes gleiche Verhaͤltniß zuruͤckzufuͤhren. | 


$. 87. 


Die Folge davon tft, daß die uͤbrigen Kreiſe, welche 
keine Zuſchuͤſſe erhalten, jenen Entgang gemeinſchaftlich 
tragen muͤſſen. 


Fuͤr dieſes Verfahren ſprechen nun folgende Gruͤnde: 


Wenn keine Ausſcheidung zu Stande kommt, ſo 
tragen die Kreiſe den Entgang ohnedieß durch die 


gleiche Zufteuerung zu dem allgemeinen. Staatö: 


budget. 
Die ald Kreiölaften überwiefenen Beträge find 


in ihren Größen nur theilweife dem Beduͤrfuiſſe 


der Kreife angemeffen und im gleichen Verhaͤltniß 
zu dem Öteuercontingent. Die Ausgaben auf 
Schulen find z. B. meift Paflivreichniffe, die 
Ausgaben für die Straßenbaunnterhaltung regeln 


ſich nach der Länge der beftehenden Straßen und 


der geographifchen Lage. 


Iſt im $. 7. und 8. ſchon gefagt, daß die vor 


gende Ausfcheidung Feine definitive, fondern mehr 


eine Theilung der Verwaltung fey. 


83. 


Gegen diefed Verfahren wiirde dad Princip der de: 
finitiven Ausfcheidung fprechen, was aber feine Widers 


40 Vortrag im zweyten Ausſchuß über echaane 


legung ſchon im’ vorſtehenden Paragraphen gefunden hat; 
und dann darf man’ nicht aus dem Auge laffen, daß 
wenigftens oon jest an Feine Laft- mehr auf den 
Kreis geworfen werden kaun, die nicht unmittelbar aus 
ſeinem Beduͤrfniß hervorgeht. (S. " 12.) 


$. 89. 

Nach diefem Gefi chtspunkte, und unter vorausgeſehz⸗ 
ter Zuſtimmung, werden die Kreislaſten nach Ausweis 
der vorhin allegirten Deylage B in ber dritten Finanzpe⸗ 
riode betragen 

3,150,650 fl. 248 kr. aus der Ausſcheidung der Staats⸗ 
und Kreislaſten und 


609,610 fl. 35 Fr. für die nothwendigen und facul⸗ 
tativen Kreisandgaben, mithin 





'4,269,270 fl. 20 kr. 


| — — 
Dagegen werden die Eentrallaften betragen 


23,174,941 fl. 62 fr, aus der Ausſcheidung der Kreis⸗ 
und Staatslaften, jedoch mit Auss 
ſchluß des Reſervefonds. 

331,923 fl. — fr. aus der Dereinigmg ber Kreide 
| budgets. 
(Aſſimilirung $. 81.) 
‚801,150 fle — Er, Zufchäffe au die Kreisfonds. 





24,308,014 fl. 52 fr. in Summe, 


der — v. d. Staaislaſten. 41 


. gl. 
ze Dedung Biefer ſaͤmmtlichen Ausgaben der 
Staats⸗ und Kreislaften iu 28,577,285 fl. 12 fr. fi nd 
mit Ausfhluß der directen Steuern an gewöhnlichen 
Staatseinnahmen disponible 
2,2779,217 fl, 
und es wirben ſonach noch | 
7,298,068 Fa 12 fr. 
durch directe Steuern zu decken feyn. 


S. 92. 


Dur die Kammerbefläfe zum 
Budget ind 2 en TR fl. 
bereits bewilligät. | 
Nach den: befondern Vornas übe 
die Kreisfonds find. neh... . 794,789 fl. 


zu decken, alſo in Summe J — 72,298,498 fl. 


umzulegen, wenn auch Feine ——— zu Stande 
kommt. 


FE mr: 7er 


Don dem Grundfaß, ausgehend, daß die für das 
Budget ohne Ausfcheidung und die für bie Kreislaften 
bewilligten Mittel, auch fir die Staatd« und Kreisauss 
gaben nach vollzogener Ausfcheidung, zureichen müffen, 
und daß die Zufteuerung der einzelnen Kreife ohne wes 
fensliche Veränderung bleiben muß, weil dort das beftes 


42 Wortrag im zweyten Ausſchuß ‚über Auẽſcheidung 


hende Verhältnißrais das. richtige augenommen worden 
ift; — von dieſem Grunſatz ausgehand, wird die Dota⸗ 
tion der Staats⸗Und Kreisfonds: in nachfolgender Art 
erfolgen müffen : ii) 196 10 
" 1 Staatsfonds. a: 
Das Beduͤrfniß if - -» » 24,308,014 fl. 52 kr. 
Dazu ſind diöponible | 
24,279,217 fl. Staatseinnahmen excl. 
der directen Steuern, | 
Don diefen gehen auf die Kreids 
fonts über . 
29,922 fl. Wohnungsanfchläge x. 


als laufende Ein⸗ 
nahmen, 


50,000 7* um welche fich die zu 

300,000 jaͤhrlich ange⸗ 

ſchlagenen Ausftände das. \ 

durch abmindern, dad. 

die Steuerausftände den . 
Kreis fonds uͤberlaſſen 

werden. 

Es bleiben ſomit 21,195,295 a. — fr. 
nnd find noch 5,114,219 fl. 52. fr. 

mit directen Steuern zu declen. 


SM 
Diefed ſoll gefchehen mit 
140,000 fl. Wittwenfondsbeyträgen der Staatsdiener; 
1,027,546 fl. von den Altern 6 Kreiſen; | 
mit2 Simplen Orundfteuer ; 
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172,594 A. mit 2 Simplen DOpminicalfteuer; _ 
662,480 fl. der Gewerbſteuer; ET. 
105,223 fl. Samilienftenerödervesften 6 Claſſen; 
- 65,000 fe — — — von der ni 
' vom Untermainkreis | 
8,79% fl. mit 37 Proc. der Dominicals und 
382,646 fl. mit 555 Proc. der Grundfleuer; 
10,834 fl. „ der Gewerbfteuerr; 
61,512 fl. „ der Familienſteuer; 


vom Rheinkreis. 
543,508 fl; mit 73 Proc, der Grundfteuer ; 
15,308 fl. ,, der halben Thuͤr⸗ u. Benfterfteuer ; s 
84,106 fl. „ 604 Proc. der Gewerbfteuer; 
114,606 fl. „. 88 Proc. Perfonals u. Mobiliarſteuer. 


3,094,215 fi. 


Es bleiben fomit gegen das wahre Beduͤrfniß dispo⸗ 
nible 879,496 fl., 
welche ſich in 
352,056 fl. Perceptionskoſten der Steuer nach Abzug 
von 2 Proc, welche den Kreiölaften zuges 
wieſen find ($. 66) u. | 


546,840 fl. Reſervefond auflöfeu. 





$- 98. 
U. Kreisfonds. 
Das Beduͤrfniß iſt 4,269,270 fl. 


44 Vortrag des zweyten Kusfhuß über Ausfheidung 


Dazu werden angewiefen 
20,0 fl. — kr. ordentliche — ſiehe 
8.93. mittelſt Wohnungsaufchlägen u. 
801, 150 ſ. — kr. Zuſchuͤſſe aus den Centralfonds; 
a) von dem älteren ſechs Kreifen 
172,594 fl, — fr. mit 2 Simplen Dominicalftener, 
1,627,646 f. Mh. „2 Grundſteuer, 
374,586 fl. u Yansfleyer; 
b) vom Untermainkreis 
447,519 R.- — fr. mit 41% Proc. ber pro 1854 bes 
willigten Grundſteuern, 
10,218 fl. — kr. mit 45 Proc. der — Domini⸗ 
zu; calſteuern, 
4,924 %- — ur der ganzen Handftendr 5 
e) von den Altern 6 Kreifen und 
dem Untermainfreis 
374,107 fl. — Fr, mit 58-Proc. oder 53 Fr, vom Gulden. 
| Steuercurrentien, inclus. der Steu= 
ern des Staates zu ben eigents 
BREI, lichen und notywendigen facultati⸗ 
\ ven Kreisausgaben, 
| d) vom Rheinkreis. 
15,308 fl. 30 fr, mit der halben Thür ‚und Senfters 
fteuer 
414,830 fl. — fr. 524 Proc. des Steuercontingents 
13,168 fl. 48 fr. 13 Proc. oder 1 fr. vom Gulden 
Steuercurrentien zu den VSREN 
Kreisausgaben. 


a a N en 


4,262,073 fl. 
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fo daß noch ein Refervefond non -.. et 


13,403 fll-- 
verbleibt. A 


$. 06. 


Nach diefen Auselnanderfehungen beantrage ich die 
Bewilligung der berechneten Summen durch directe Steu⸗ 
ern, und zwar in der Art, daß die Steuerzuſchuͤſſe zu. 
den Kreisfonds auf drey Jahre und ‚die zu den ausge— 
fchiedenen Kreis:, fo wie der Gentralfonds, auf ſechs Jahre 
bewilligt werden; welches letztere jedoch zum Budget 
ſchon gefchehen ift. 
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Es wuͤrde demnach nur die Ausſcheidung der be⸗ 
reits bewilligten directen Steuern in nachſolgender Art 


zu beſchließen ſeyn: 
A) fuͤr die Central⸗ oder Staatsfonds 


1. von den aͤltern 6 Kreiſen J 


zwey Simpla ber Grunds 

» » „ Dominicals 
die ganze Gewerbfteuer, 
die Familienfteuer der erften 6 Claffen, | = | 
der Beyfchlag von 10 Proc zu den Gewerbfteuern; 


460 Vortrag im zweyten Ausſchuß uͤber Ausſcheldung 
2. von; ntermaineia 


37 Proc. der Bomiueal! 
354 Proc. der Grundfteuer, ö 
die ganze Gewerbs und Familienfteuer ; 


3. vom Rheinfreis 


173 Proc. der Grundfteuer , 

die halbe Thiers und Zenfterftener, 

604 Proc. Gewerbfteuer, 

88 Proc, der Perfonals und Mobiliarſteuer; 


-B) für die Kreisfonds 


| 1. von den dltern 6 Kreifen 
zwey Simpla der Grunds 
Pr Pr „ Dominicals 
MH u: m Kanöftener, 
| B3 Proc. oder 34 Fr. vom Gulden Steuercurrentien; 


2. vom Untermainfrels 
414 Proc. der Grund» 
43 Proc. der Dominicalteuer, 
die ganze Hausſteuer, 
5% Proc. ober 34 Er. vom Gulden Gteuercurrentien ; 


3. vom Rheinkreis 


die halbe Thuͤr⸗ und Kenfterftener, 
524 Proc. des Steuerprincipals, 
13 din oder. 1 kr. vom Gulden Etenereutrentien. 
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Außerdem verbleibtn den Kreisfonde noch der Bey: 
ſchlag zu 105 von der Gewerbficheranlage von 9 fl aufs 
waͤrts — von denen unter den Einnahmen der Kreise 
fonds noch Feine Erwähnung gefchehen ift, und die, wie 
ih ausdräclich beantrage, nach der Difpofition des 
Landraths zur Erleichterung der mit Gewerbfteuer übers 
buͤrdeten geringeren Gewerbsclaffen verwendet werden 
koͤnnen. 

89. 

Die zur Deduug des Ceutralbedarfs auf 
25,187,510 fl. berechneten Staatdeinnahmen find, wie 
die Anlage Lit. C beweist, in Feiner dem bieherigen 
Verhaͤltniß angleichenden Art auf die einzelnen Kreiſe 
vertheilt; ſo lange wir eine gleiche Beſteuerungsnorm 
entbehren, wird jenes Verhaͤltniß der Gleichheit mit Eis 
herheit nicht gefunden, alfo auch nicht defier als jetzt 
geftellt werden koͤnnen. 


$. 100. 


Nicht bloß von Sntereffe ift es, fondern auch zur 
vollen Beruhigung führt nachfolgende Vergleichung der 
directen Befteuerung der einzelnen Kreife im Laufe der 
dritten Finanzperiode einmal, 


wenn die Ausfcheibung nicht zu Stande 
fommt , und 


dad anderemal, 
wenn fie flatt findet. 


1 


$# 


48 Vortrag des gwepten Ausfhuß Äber Ausſcheidung 


Wenn bie Ausſcheidung nit“; MBenn fie zu Stand 
zu Stand Fommt, must  — Eomme, 
Miut nanıl-" r 
zaht der Iſarkreis 


4 Grund s 

3 Haus⸗ 

4 Domintealfteuerfimpfa, Ze. 

die gewöhnliche Gewerbfteuer das Nämlihe, 
und 10 Proc. Beyſchlag, | 

die Kamilienfteuer der erſten 

6 Claſſen, 

24 Proc, der Geſammtſteuer; 5% Proc, Kreisumlage ; 


der Unterbonaufreis 
die Grund:, Haus-⸗, Domini: — | 
milienfeuer Hole ver Sur, das Mämtiche, 
"z —* Kreisumlage; 53 Proc. Kreisumlage; 
der Regenkreis 


die gewoͤhnlichen Steuergat—⸗ — 
rungen wie vorhin, ' das Naͤmliche, 
34 Proc. Kreisumlage, 55 Proc, Kreiöumlage; 


der Dberdonaufreis‘ 
die gewöhnlichen Steuergat: } Ä 
tungen wie vorhin, 5 das Nämliche , | 
43 Proc. Kreisumlage; ‚55 Proc Kreisumlage; 
der Rezatkreis er | 


die gewöhnlichen Steuergat⸗ 
tungen wie vorhin, | das Nänlihe, 
4% Proc. Kreisumlage; 55 Proc Kreisumlage ; 
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der Dbermainfreis 


die gewoͤhnlichen Steuergats y -, , maur: 
tungen wie vorhin, dad Nämliche,, 


0% Proc, Kreisumlage, 55 Pros, Kreisumlage; 


der Untermainfreis 


ganze Hausſteuer, Gewerb⸗ 

und: Familienſteuer, 
80 Proc. der Dominicalfteuer, das Nämliche, 
77 Proc. der Grundſteuer, 


8% Proc, Kreisumlage; 58 Yroc, Kreisumlage & 
der Rheinkreis | 


ganze Thür = und Fenfterfteuer, 

O3 Proc. Gewerbiteuer;, 

88 Proc. Perfonals und Mos 
biliarfteuer, 


56 Proc. Kreisumlage, 545 Proc. Kreisumlagen. 


das Naͤmliche; 





$. 108 


Es geht daraus klar hervor, daß in der directen 
Beſteuerung kein Kreis leidet, ob nun die Ausſcheidung 
zu Stande kommt oder nicht. 


Nur die beſonderen Umlagen fuͤr die urſpruͤnglichen 
nothwendigen und facultativen Kreisausgaben werden 
für den Iſar⸗, Regen-, Oberdonau: und Rezatkreis um 
einen kleinen Betrag höher, was aber keinem Bedenken 
unterworjen bleibt, wenn man erwägt, daß zufällig in 
einzelhen, Kreifen mehr neue Straßen gebaut werben, 
als in den andern, umd daß dieſes Werhältniß nad) der 

Beyl. EXIX, BL 4 


ar 


50 Bort. i zw. Ausſch. uͤ. Ausſcheid. d. Kreisl. v. d. Staatel, 


Natur der Sache in der naͤchſten Finanzperiode zum 
Vortheil der jekt ſcheinbar —— Kreiſe ſich ſtel⸗ 
len muß, 


S. 108, | | 

Zu dem kommt noch, daß gerade dieſe Kreife zum 
Theil bedeutende Zuſchuͤſſe aus den Staatsfonds. erhal: 
ten, welche fie nicht befommen würden, wenn bie Aus: 
fheidung definitiv, alfo nur nad Gategorien vorgenom: 
men’ würde. Endli darf nicht oußer Beachtung blei: 
ben, daß diefe 53 Proc, Kreisumlage nur ein Mari: 
mum find, von dem der Landrath nach Beduͤrfen auch 
einen Fleineren Betrag umlegen Fann. 


München den 11. Nov, 1831. 


Vetterlein, 
Referent. 


Berlage LXX. | 


Bortrag 
| des 
Abgeordneten Grafen von Drechſel, 


In Namen des dritten. Ausſchuſſes, 


den Maaßſtab der Localumlagen, 


in Beziehung auf das Schreiben der Kammer der Reichsraͤthe und 
der Antraͤge mehrerer Herren Abgeordneten des Rheinkreiſes betr. 





Die Kammer der Reichsraͤthe hat unterm 1. July 
1831 der Kammer der Abgeordneten ihren gefaßten Be: 
ſchluß mitgetheilt: 


„daß Seine Majeftät der König allerehrfurdhtss 

volleſt gebeten werden folle, zu Beratbung 
und Zuftimmung ein Geſetz vorlegen zu laifen, 
wodurch die mancherley AUnftände gehoben wer— 
den mögen, die fich in der Vollziehung des Ar: 
tikels 6. des Geſetzes vom 22. July ıgıg er— 
geben haben.“ 


Der Herr Reichsrath Fürft von Detti ngen-Wal: 
Terftein gab hiezu die Veranlaffung, da er.in feinem 
Beylage LXX. 1 


2 + Vortrag des Br. v. Drechſel, 


Antrage vorftelte, daß ein Minifterialrefeript vom 12. 
May ı825 den Gemeinden bie Ausübung des ihnen 
durch das Gefeg vom 22. July 1819 Artikel 6. eribeils 
ten Rechts, für ihre Umlagen einen andern Maapftab 
als den Steuerfuß zu wählen, erſchwere. Diefes Nefcript 
enthalte die Weifung an die Kreisbehörden, bey Ent— 
fheidung von Differenzen der Gemeindegelder Über den 
Maafftab der Umlagen ganz beſondern Bedacht auf die 
fruͤhern Verträge und particularen Drtsrechte zu nehmen, 


Als Grund biefer Weiſung ift angegeben, daß das 
Gemeindeedict $ 19 und 30 diefe Beachtung ausdrüd- 
lich fordert; allein das Gemeindeedict fage diefes in den 
angeführten Etellen nicht, verweiſe vielmehr F. 35 auf 
befondere Verordnungen, welche den Maapftab der Um: 
lagen beftimmen follens Die Beſtimmung nun fey durch 
das Gefeg von 1819 getroffen 


Der Herr Fuͤrſt von Wallerſte in als Antragfteller 
bemerkt, daß J 
| * 
1) keine foͤrmliche Promulgation der Verordnung vom 
12. May 1825 erfolgt ſey; 
2) das erwaͤhnte Nefeript auf Feine Vereinbarung der 
dres Zweige der Legislation ſich begründe und feine 
bindende Kraft vielfache Widerfprüce erfahre. 


Der Herr Fuͤrſt begründet hierauf feinen Antrag: 


dag Seine Königliche Majeftät geruhen möchten, . 
dem Wrtikel 6. des Geſetzes vom 22. July 
1819 über Gemeindeumlagen volle Unmendung 

zu fichern, oder in dem Sale etwaiger Unftände 


\ 


ben Maaßſtab ber Localumlagen betr. 3 


eine authentiſche legislative Auslegung noch 
waͤhrend der gegenwaͤrtigen Standeverſammlung 
zu veranlaſſen. 

Der Referent im — ging von einer ab⸗ 
weichenden Anſicht aus: naͤmlich, daß das Miniſterium 
durch das Reſcript vom 12. May 1825 dem Geſetze vom 
22. July 1819 nicht zu nahe getreten fey, auch materiell 
gegen diefes Reſcript kaum etwas zu erinnern wäre 


Die angeführten Stellen des Gemeindeedictd fcheinen 
nach den Beltimmungen des Maafitabes der Umlagen 
allerdings anwendbar; erſtere Unmittelbar, legtere wenig: 
ftens durch Analogie, denn die erftere, $. 19, erkläre zwar 
die Gleichheit der Pflichtigkeit aller Gemeindeglieder zu 
den Umfagen als die Regel, jedoh nur, „wenn nicht 
frühere Verträge und Partieularrechte anders beftimmen :“ 
eine Ausnahme, die überall, wo fie eintritt, auf die 
Beitimmung des Maafftabes wirken muß; die legtere, 
$. 30, theilt die Spannftohnen nah der Zahl der Ge— 
ſpanne aus‘, aber nut, „wenn in einer Gemeinde ‚durch 
Verttaͤge oder durch bejondere Ortsrechte Fein anderer 
Maapftab eingeführt if.” Das bloße Schweigen des Ges 
feges vom Jahre 1819 Uber die Beybehaltung ded Bes 
meindeediets zu Gunften früherer Verträge koͤnne wohl nicht 
als die Aufhebung derſelben beabſichtigend und enthal— 
tend angeſehen werden, vielmehr duͤrfte anzunehmen ſeyn, 
es ſey nur unnoͤthig befunden worden, in dem ſpaͤtern 
Geſetze Vorbehalte zu erneuern, welche das fruͤhere, wor— 
auf jenes ſich bezieht, ſchon ausgeſprochen hat. Die 
Trage, ob nicht duch ein nachtraͤgliches Geſez die Vor⸗ 
behalte aufzuheben feyen, glaubte der Neferent des Reichs⸗ 

ı* 
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raths verneinen zu müflen. Die Aufhebung vertrags: 
mißiger Verhältniffe in Maffa durch ein Gefeg fey, obs 
gleich in der Geſtalt des Rechts, eine Gewältbandlung, 
‚welcher nichts als eine gebietende Noth zur Entfchuldie 
gung dienen Fünne, In dem gegenwärtigen Sale aber 
fey nicht nur eine ſolche Notbwendigkeit nicht nachgewie— 
fen, fondern es feheine aus dem Antrage felbft und aus 
den darin angezogenen Verhandlungen der zweyten Ram: 
mer vom Sabre 1825 zu erhellen, daß es nicht der Vor: 
bebalt befonderer Verträge und Ortsrechte jey, mas ges 
wöhnlich einer billigen Beſtimmung des —— ent⸗ 


gegen ſtehe. 


Die Maͤngel in der Ausführung des Art. 6. de 
Geſetzes vom 22. July 1819, die in den Verhandlungen 
der zweyten Kammer zur Sprache gebracht wurden, ſeyen 
vielmehr theils darin gefunden worden, daß die Mehr— 
zahl der Gemeindeglieder, die Kleinbeguͤterten, zu einem 
andern Maaßſtabe, als den für die Regel erklärten Steuer: 
fuß, welcher ihnen ſehr guͤnſtig iſt, ſich nicht fogleich ver⸗ 
ſtehen, theils darin, daß für ale Umlagen ohne Irückficht auf 
die Verſchiedenheit der dem Einen mehr, dem Andern 
minder wichtigen Zwecke einerley Maasßſtab gebraucht 
wird. Das Uebel, wovon der Herr Antragſteller ſehr 
eindringlich aber, — der angefuͤhrten Verhandlungen, 
ohne Uebertreibung ſpreche, fcheine feinen Grund nit 
ſowohl in einer Beſchraͤnkung der Freyheit der Gemeinden 
in Erwählung eines Maaßſtabes, als in dem Hecht zu 
haben, welches der Mehrheit der Gemeindeglieder bey 
geringerm Eigenthum eingeräumt iſt, die Laft aller Ums 
lagen dadurch, daß fie bey Gemeindeauflagen bey dem 
Steuerfuß als Maaßſtab beharıt, größtentheils auf die 
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Minderheit, deren Eigenthum größer ift, zu waͤlzen. Sn‘ 
diefer Borausfegung trug der Herr Neferent dee Reiches 
raths darauf an, daß dem Antrage des Herrn Fürften 
yon Wallerftein zwar, nicht in der beftimmten Nic: 
tung, die er genommen hat, wohl aber. mit der Abaͤn⸗ 
derung beyzuſtimmen ſey, daß Seine Majeſtaͤt der Koͤ⸗ 


nig ehrfurchtsvolleſt gebezen werden ſoll, zu geruhen, 


„der gegenwaͤrtigen Staͤndeverſammlung zu Be⸗ 
rathung und, Zuſtimmung ein Gefep vorlegen 
zu laſſen, wodurch die. mangherley Anflände, ges 
hoben, werden mögen, die fich im der Vollzie⸗ 
bung bes 6. Artikels des Geſehzes vom 22. 
July 1819, ergeben haben, ,“, | 


Der Ausfhuß trat ber Anfiht und dem Schlußans 
trage des Herin Neferenten bey. (Siehe Verhandlungen 
der Kammer der Reichsraͤthe Band I. ©. 523 bis 526), 


Bey denin der Kammer ber Reichsraͤthe hierüber flatige, 
fundenen Verhandlungen Außerten fich einige Herren. Reichs⸗ 
säthe, daß es Feiner authentiſchen Snterpretation bedürfe, da 
das Reſcript vom 12. May 1925 dem Geſetze vom 22. 
July 1819 nicht entgegen fey; ferner fey es nicht räth: 
lich, dem Gemeinden die Zeit nicht zu laflen, ihre 2er: 
bältniffe felbft zu regeln, ee 


Ehen fo muͤſſe man dem einmal gegebenen Gefege 
Zeit laffen, daß es fid ins wirkliche Leben einwurzle; 
man ſoll die größte Wohlthat, "die Gefepgehung, nicht 
zu weit treiben, daß fie zur Plage werde. Man erleichs 
vere bie Laſten, (dem wo die Noth it, da iſi auch die 
Gtreitfucht) man wälze nicht fo manche, das Gemeinde: 


3 —Q—— — | 
6 Woxtrag bes. Gr. v. Drechſel, 


intereffe nicht immer ſtreng beruͤhrende Umlagen auf die 
Gemeinden, laſſe zuerſt ein allgemeines Gteuerprincip 
eingeführt und beimifch werden, und vertraue der Ueber: 
zeugung, daß die Gemeinden für das, mas von ihnen 
ſelbſt als nothwendig erkannt und ausgegangen ift und 
ihr. wirklich erkanntes Intereſſe berührt, auch die billigen 
und gerechten Goncurrenzmaaßftäbe finden werden. 


Auf diefem Wege würde meit heilfamer als durch 
- die beantragte Hervorrufung eines neuen Gefehes oder 
einer Zufagbeftimmung eingewirkt. jedenfalls fey es 
nothmwendig, ehevor ein neues Gefeg zur Vorlage ges 
bracht werden: ſoll, von fämmtlichen Aufern Kreis- und 
Amtsbehörden Bericht und Gutachten einzuholen, um 
zuerft das Uebel von unten herauf Eennen zu lernen und 
die Mittel zur Abhülfe zu erforfchen. Vielleicht, daß 
in manchen Gemeinden eine practifche Derfahrungsweife 
ganz natürlich fich ausgebildet habe, welche auch wieder 
practifch ausgeführt werden könnte. Ein Gefeg, welches 
alle Theile zufrieden fielle, dürfte ſchwer auszuarbeiten 
ſeyn; es ergebe ſich hiebey folgende DE der 
Rechtsgruͤnde: | 
9) Ortsrechte, 
2) Vertraͤge, 
3) Steuerfuß, 
4) Gemeindebefchluß; und nun foll ſich dazu auch’ noch 
. ‚eine fünfte ‚gefelen, die alles ausgleichen fell, 
Das neue Gefey koͤnne Verträge nicht aufheben, 
. eben fo wenig Ortsparticularrechte, nad). gemeinem 
Rechtsſatz: „Weichbild bricht Landrecht.“ Man 
fönne alſo nur an dem Artikel 6. feilen. Hier 
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ſtehe an der Spitze der Steuerfuß, dann komme 
Gemeindebeſchluß. Falle erſterer hinweg, ſo trete 
der zweyte ein. Die Großbeguͤterten haͤtten alſo 
hierdurch wieder nichts gewonnen, denn die Klein: - 
begüterten machten Majora und wenn alle beyde 
weggewworfen wirden, dann beftünde gar Fein An: 
baltspunct. 


(Siehe Verhandlüngen ber Kammer der Neiche: 
räthe Geite 30—42), 


Die Beichlußfaffung der Kammer der Reichsraͤthe 
bey flatigefundener Abftimmung findet fih in dem Ein- 
gange meines Vortrages durch den mittelft Echreiben 
anher mitgeipeilten Antrag. 


(l. c. €. 104—105.) 


Thatbeſtand. 


Im Jahre 1812 den 6. Februar (Regierungsblatt 
Stuͤck XI. Seite 321—340 incluſive) erfolgte zuerſt eine 
allgemeine Verordnung wegen der beſondern Umlagen 
für die Gemeindebeduͤrfniſſe. In dieſer wurde unter 
zitel IV. und V. Artikel 25, 26, 27, 28 und 29 über 
den Maafftab der Umlagen Folgendes feſtgeſetzt: 


„Der allgemeine Maaßſtab, nach welchem die 
Beduͤrfniſſe einer Gemeinde oder eines Bezirks ausge— 
ſchlagen werden, richtet ſich bey allen Geldumlagen ohne 
Unterfhied nah der Haus-⸗, Grund— und Ge: 
werbfteuer, und jeder Beyiragspflichtige bat in dem 
Verhältniffe, in welchem er zu einer oder zu allen die: 
fen Steuern angelegt ift, zu dem jährlichen ordentlichen 


J 
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Betrage derſelben noch einen Zufchuß für die Gemeinde» ° 
und Bezirksbedürfniffe zu leiſten.“ 


„Bey denjenigen beytragspflichtigen Perfonen, melde 
ein befteuertes Grundſtuͤck oder Gewerbe nicht befigen, 
fondern bloß von Kapitalien leben, desgleichen bey Pers 
fonen, welche in öffentlihen Dienften des Staa— 
tes ftehen, Pfarrer und Echullehrer mit eingefchloffen, 
wird rücfichtlih ihrer fchuldigen Beyträge die Sa 
milienfhugfteuer als Maafftab angenommen, 
„Den Maafftab zu den Handfrobnen und Boten 
dienſten gibt die Zahl aller Beytragspflichtigen 
in der Gemeinde und dem Bezirke; den Maaßſtab zu 
Spanndienften gibt die Zahl des Seſpanne, 
wofuͤr die Zugviehſteuer entrichtet wird.“ ⸗ 


„Bey den Bezirksumlagen fuͤr den Waſſer— 
Bruͤcken- u. Straßenbau u. bey der Beſtimmung bed 
dießfallſigen Verhaͤltniſſes zwiſchen den verſchiedenen bey: 
tragspflichtigen Gemeinden ſoll insbeſondere auch auf 
die groͤßere oder geringere Entfernung von dem 
Punkt der Arbeiten und auf den groͤßern oder geringern 
Vortheil derſelben fuͤr die eine oder die andere Ge⸗ 
meinde Nuͤckſicht genommen werden.“ 


„Der hoͤchſte Betrag der jaͤhrlichen Geldumlagen auf die 
mit Haͤuſern, Grundſtuͤcken u. Gewerben anſaͤſſigen Ge 
meinde- u. Bezirksglieder (worin die Naturalabgaben nach 
einem billigen Mittelpreiſe eingerechnet werden) darf, ſo 
weit derſelbe zu den o rde ntlichen Beduͤrfniſſen der Ge 
meinde und Bezirke beſtimmt iſt, nirgends und zu Fels 
ner Zeit den fehsten Theil ber jährlichen ordent: 
lichen Grund, Haus: und Gewerbfteuer über 
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ſteigen; vorbehaltlich der ruͤckſichtlich der Armenpflege 
und der Straßenbeleuchtung in den groͤßern Städten bes 
ftependen befondern Anftalten.‘ 


„Perſonen, welde an den Umlagen nur nach dem 
Maaßſtabe der Familienſchutzſteuer Antheil zu 
nehmen haben, duͤrfen zu den ordentlichen Beduͤrfniſſen, 
zu welchen ſie beytragspflichtig ſind, hoͤher nicht als mit 
dem doppelten Betrage der BIN DOSE 
fteuer angelegt werden.’ 


Ferner wurde im Tit. VII. Art. 39 beſtimmt, daß 
die Erhebung aller Geldumlagen durch die Rentaͤmter 
in dem ordentlichen Steuertermin mittelſt des verordne— 
ten verhaͤltnißmaͤßigen Beyſchlags, und zwar ruͤckſichtlich 
ber Bezirksumlagen mittelſt Beyſchlags zu den 
Steuern ſaͤmmtlicher Beytragspflichtigen in dem Bezirke, 
ruͤckſichtlich der oͤrtlichen Umlagen hingegen mittelſt 
Beyſchlags zu den Steuern der beytragspflichtigen Glie— 
der jeder Gemeinde geſchehen ſoll. 

In einer ſpaͤtern Verordnung vom 12. May 1815 
(Regierungsblatt Et. XXL S. 393 — 405) wurde bes 
ftimmt, daß, um die Umlagen für die Gemeindebedürf: 
niffe mo möglich ganz zu entfernen, diefelben in allen 
Gemeinden der Etädte, fo wie des platten Landes Durch 
den Aufſchlag auf Fleiſch und Getraide er— 
ſetzt werden koͤnnten. | 


Artikel ı, 


„In allen Gemeinden der Städte, fo wie des. plat- 
ten Landes foll, wo es noch nicht gefcheben ift, eine ge= 
naue Unterfuchung und Prüfung derjenigen fchon vor: 
handenen Hülfsmittel, welche zur Deckung der ordent— 


/ 
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lichen Beduͤrfniſſe überhaupt , oder für befondere Gat- 
tungen oͤrtlicher Zwecke veftimmt find, unverzüglich vor: 
genommen und hiernach eine bleibende Ueberſicht der 


ordentlichen Einnahmen hergeftellt werden.“ 


Artikel 2, 


Zur Begründung einer beftimmten ordentlichen 
Einnahme für fämmtlihe Gemeinden, wo es daran 
etwa noch mangeln, oder ein ergänzender Zufchuß er: 
forderlich feyn follte, wird die Einführung eines Ge 
traidauffhlages bewilligt. ‚Derfelbe wird yon den 
Getraidearten des Korns u, Waizeng, melches zur Verzeh— 
rung beſtimmt, auf Die Mühlen zum Vermahlen gegeben 
wird, nach einer mit Nücficht auf die oͤrtlichen Beduͤrf— 
niffe zu beftimmenden Größe, welche jedoch den Beirag 


- von 30 Fr, für den Schaͤffel niemals überfchreiten darf, 


zum Beſten der Gemeindecaffe erhoben.“ “ 


| Artikel 3. N 


„Es wird geftattet, daß der Sleifhauffchlag, welcher 
in Städten und Märkten bereits beftehbt, auch auf dem 
platten Lande, wo es nothwendig und rätblich befunden 
wird, ebenfalls zum Beſten der ——— ER 
werde. 


Artikel 4. 


„Aus den Gefaͤllen dieſer Aufſchlaͤge und aus den 
übrigen bereits beſtehenden Huͤlfsmitteln ſollen vor Als: 
lem die ordentlichen Ausgaben der Gemeinde beftritten, 
der Ueberſchuß aber vorerft für Verzinfung und Abtra⸗ 
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gung der Gemeindeſchulden, dann zur Deckung der an⸗ 
dern außerordentlichen Beduͤrfniſſe verwendet werden. Z 


Artikel 6. 


„Es iſt dem eigenen Ermeſſen ber Gemeinden gaͤnz— 
lich überlaffen, ob und wie meit fie von dem dargebotes 
nen Mittel des Getraides und Fleiſchaufſchlags Ge: 
brauch machen wollen, oder ob fie die für ihre wahren 
und unabweislihen Beduͤrfniſſe erforderlihen Quellen 
auf anderm Wege, jedoch ohne DBelaftung des Eteuers: 
capitals, fich zu eröffnen gedenken. 


Jede Gemeinde hat ſich daruͤber — zu ertlaͤ⸗ 
ren, und kann der Genehmigung ihrer Vorſchlaͤge, 
wenn ſie nur ſonſt zulaͤſſig und mit hoͤheren Ruͤckſichten 
BERN) en ſicher erwarten. u Ä 


Artikel 


„Nicht minder wird den Gemeinden frey geftellt, 
bey wirklicher Einführung des Getraide- und Fleiſch⸗ 
aufſchlags, fuͤr die Vereinnahmung und Controle der 
daraus hervorgehenden Renten durch Aufſtellung be— 
ſonderer Einnehmer aus ihrer Mitte zu ſorgen. Zu eis 
niger Erleichterung wird geftattet, daß die Perception des 
Getraideauffchlages denjenigen Beamten, melde zur 
Erhebung des Malzauffchlags ſchon aufgeftellt find, mit 
übertragen werde, und fie werden auf Verlangen der 
Gemeinden zur Hebernahme diefes Gefchäfts angemiefen 
werden. | 


Artikel ıqg 
‚Wenn, ungeachtet der den Gemeinden nunmehr 
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geöffneten. befondern Huͤlfsquellen und ungeachtet der. bez 
zielten Verminderung der baaren Gemeindeausgaben, in 
einzelnen Fällen dennoch die Notwendigkeit einer Erz 
hebung von Umlagen eintreten ſollte, fo. dürfen ſolche, 
in:fo fern fie als Beyſchlaͤge zu. den directen ordent— 
lichen Staatsauflagen, eingebracht werden, niemals 
und unter Feiner Bedingung den fehsten heil die, 
fer Auflagen uͤberſchreiten.“ 


Art. 20 


„Auf eben dieſes Maag ift auch für jedes einzelne, 
Jahr jene Umlage befehräntt, welde erforderlich tft, um 
die Laften der verfloffenen Kriegsjahre auszugleichen, und. 
ed wird auch bier die Vorausſeßung unterftellt, daß eine 
folde Umlage nur als Nachhilfe, wenn. die, Gemeinden 

ben treffenden Berrag nicht aus andern ihnen zu Gebote 
ſtehenden Mitteln leiſten Eönnen oder — Pag grei⸗ 
fen dürfe.‘ 


Die Verordnung vom 6. Februar 1922 Fand gleich 
bey der erften Anwendung mancherley Schwierigkeiten. — 
Vor allem fuͤhrte die Verfuͤgung, welche die Erhebung 
der Umlagen in der Geſtalt und unter dem, Namen von, 
Steuerbeyfhlägen den Finanzrentämtern 
ausfchliegend übertrug, zu unangenehmen Mißdeutungen. 
Das ftreng feftgeftelte Maaß, welches den festen 
Theil der jährliben ordentliden tagt 
feuern nicht überfteigen. follte, ließ da, wo die Der 
dürfniffe felbft nur allein diefes willkuͤhrliche Maaß zu 
uͤberwachſen hatten, keine Wahl übrig, als entweder 
das zu eng begraͤnzte Geſeß zu umgehen ober die oͤffent⸗ 
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liche Ordnung Lähmungen ahd" Störungen "oder gefaͤhr⸗ 
lichen Verwirrungen Preis zu geben. | 


ar) 


Dazu gefellte fi eine zu fehr zuſammengeſehte 
Berfabrungsweife, welche, anſtatt bloß den wahr⸗ 


genommenen Mißbrauch zu entfernen, die Sache ſelbſt 
und den Zweck der Geſchaͤfte durch allzuaͤngſtliche Foͤrm⸗ 
lichkeiten faft gänzlich vereitelte. — 


Gegen die ſo eben bezeichneten Uebel gewaͤhrte die 


ſpaͤtere Verordnung vom Jahre ı8ı5 Keine grndlich 


Huͤlfe. Ihre eigentliche Abſicht ging in der That nur 


dahin, die Umlagen fuͤr die Gemeindebeduͤrfniſſe, wo. 


möglih, ganz zu entfernen, und dieſelben durch Auf—⸗ 
ſchlag auf Fle iſch und Getreid zu erfegen. 


Abgeſehen davon, daß diefes Mittel den dürftigern Glaf- 
fen im Volke am empfindlichften fiel, zeigte fich daffelbe auch 
mehr in den Städten als auf dem Lande ausführbar 
und wurde nur in fehr wenigen Orten angenommen. 


Aus diefen Betrahtungen fand ſich der Minijter 
des Innern bewogen, im Jahre 1819 ein eignes Umla- 
gengefeg zur Annahme vorzulegen, da die Nothwendig⸗ 
keit einer Abaͤnderung der bisherigen, noch im— 
mer neben einander fortbeſtehenden und 
nicht allenthalben uͤbereinſtimmenden Ver: 
vordnungen ſich ergab. | 


Der Miniftet des Innern, Graf von Thärheim, 
nd von ber Anſicht aus, daß bie Umlagen von dei 
emeinden zwar, wie bisher, an beftimmte geſetzliche 
Zitel geknuͤpft und jede ungeregelte Willkuͤhr in der Er— 


! 
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hebung und Verwendung durch geeignete Vorſchrif— 
ten abgehalten bleiben, aber dem ordentlichen Gange 
dieſer Angelegenheit im Innern groͤßere Freyheit gelaſſen 
und die gemeinſame Haushaltung mit dem darauf ge— 
gruͤndeten Credit nicht durch zu weit getriebene Vorſicht 
einer aͤngſtlichen Vormundſchaft auf's Spiel geſetzt wer⸗ 
den duͤrfe. 


Auf dieſe Art glaubte der Miniſter dem Geiſte der 
neuen Gemeindeverfaſſung und Verwaltung, ber felbfts 
ftändigen Etellung der Gemeindeförperfhaften, melde 
bey ihren Ausgaben immer zunaͤchſt und zuerft beiheiligt 
find, auf einer feften Brundlage zu entfpreden. 


Ausichweifungen und Uebergriffe der Örtsobrigkeiten 
fänden nicht nur in ber bienftliden Unterordnung, fon: 
dern auch in dem geſetzlichen Mitwirkfungsrecht der Ges 
meindebevollmächtigten und ESNUERDEN! ein ————— 
Gegengewicht. 


Als Maaßſiab der Umlagen wurde der Steuer— 
fuß angeitommen, die Vertheilung fol nach der Haus-, 
Grund = und Gewerbiteuer jedes Pflichtigen bemeffen, 
die Beyträge der bloßen Inwohner und Miethleute zur 
Armenpflege follen nad dem Samilienfchuggelde be: 
rechnet werden, 


Es ließe ſich ſchwerlich ein anderer Maahled auf⸗ 
ſtellen, welcher im Allgemeinen gerechter, zuverlaͤſſiger 
und anwendbarer waͤre. Doch ſey derſelbe nicht unbe— 
dingt bindend und ausſchließend, ſondern es werde 
dem Ermeſſen der Gemeinden uͤberlaſſen, durch verfaf- 
ſungsmaͤßigen Beſchluß ſich ſelbſt den Maaßſtab zu 
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wählen, melden fie als ben zuträglichſten erachteten. 
Am Schluſſe feiner Rede bemerkte der Minifter, daß 
der vorgelegte Gefegentwurf die bisher über die 
Gemeindeumlagen beftandenen VBerordnuns 
gen aufbebe, nachdem er fih in Folge ge 
nauer VBergleihung und ſorgfaͤltiger Sich— 
tung alle durd Erfahrung als zweckmaͤßig 


bewährten Beftimmungen der frühbern Bor . 


(Hriften eigen gemacht und überhaupt ver: 
fuht babe, das Wefentlihe der Eadein 
ein einziges Ganze zufammen zu faffen. 


In dem Vortrage des Neferenten des driiten Aus— 
ſchuſſes, in Uebereinſtimmung mit demfelden, wurde bey 
den Art. 2, 3, 6 und 9 angeträgen; daß ſtatt der 
Hinweifung auf das Gemeindeedict die 
Beſtimmungen diefes Edicts wörtlich bey: 
geſetzt und auf diefe Art vervolftändig, werden 
ſollen. | 


3u bemerken iſt, daß in beit von ber Regierung 
vorgelegten Geſetzentwurf die Hinmweifung auf die Vor: 
(hriften der $$. 33 und 40 des Gemeindeedicts unter- 
blieb, und in dem von den: Ausfchuffe gemachten Ent: 
wurfe die Beflimmungen des Gemeindeedictd mörtlich 
aufgenommen wurden, und diefes auch bey der Bera: 
tung in der Kammer genehmigt wurde. Ferner zu be 
merken ift, daß nach Befchluß der Kammer der Abge: 
ordneten den im Art. 6 als Beytragsmaaßſtab aufge: 
sählten Steuerarten auch die Dominicalfteuer beygefett 
wurde. Eine. weitere Abänderung des Gefepentwurfs 
wurde von Seite der Kammer der Abgeordneten bey 
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Art. 2. Nro. 2 beantragt, und deßhalb folgende Faſ— 
fung gewählt: 


„zur Theilnahme an den Gemeindeumfagen 
follen verpflichtet werden die Miethsbewohner 
und Inleute zur Armenpflege und allen Ge 
meindeumlagen für ' Anjtalten und Zwecke, 
an welchen diefelben Antbeil nehmen.“ 


Die Kammer der Neichsrätbe erklärte im ibrem 
Echreiben vom 12. Zuny 1819 und in einem fpätern 
vom 13. July deffelben Jahrs, daß bey Art. 2. Are. 2 
und bey Art. 6. die von der Kammer der Abgeordne 
ten vorgefchlagene Abinderung des Gefehentwurfs nicht 
Play greifen koͤnne, fondern es lediglich bey ben 
Beſtimmungen bes von der Negierung vorgelegten Ge 
fegentwurfs bey ben betreffeiiden Artikeln fein Verblei— 
ben haben fol. 


Auf diefer Anficht beharrte die Rammer der Reichs— 
rithe in ihrem legten Echreiben vom 15. July 1819. 


So mie über diefe beyden Punkte, Fonnte auch über 
die Competenz der ftandesherrlichen Negierungskanlenen 


nach mehrfältigem Schriftenwechſel Feine Vereinigung 


erzielt werden. 


Bey der Lage der Sache wurde hoͤchſt auffallend, 


ganz entgegen den Grundſaͤtzen im einem repraͤſentativen 


Etaate, von der Staatsregierung beliebt, in dem Ab— 
fhied für die Stänbeverfammlung vom 2 
July 1819 zu erklären, daß 
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” bey denjenigen. beſouderen Punkten des Art. 
2. Nr. 4. dann der Mr. A. 6. nnd 9. 
welche der Goncurrenzpflichtigkeie der Mieth— 
bewohner in den Gemeinden, fo wie der Do: 

minikalrentenbeſitzer und die Competenz der 
finndesherrlichen Regierungskanzleyen betreffen, 
woräber eine Vereinigung der Anfichten nicht 
bar erzielt werden fünnen, der Grundfag 
angenommen werde, daß, fo lange 
dießfalls nicht eine neuerliche gejegliche Norm 
auf verfaffungsmäßigem Wege eintritt, ſich 
nad) den bisherigen Beſtimmungen zu richten 
ſey; 


auch haͤtte man fir nothweudig gefunden, die 
Faſſung, des Art. 9., fo weit darin von dem 
verfaffungsmäßigen Benehmen der. Gcmeindes 
verwaltungen bey neuen Umlagen und, von Umes 
lagen für Neubauten die Rede fey, zu ben 
geſetzlichen Grundeinrichtungen der Gemeinden 
ſelbſt und den hier einfchlagenden 69. 82. und 
104: des Gemeindeedifts zur Befeirigung eines 
jeden Mißverftändnifies in nähere Beziehung 
zu bringen. 


— 


2 


Bis zur Stunde geſchah hiexuͤber noch Feine Ans 
regung, und es iſt ſchwer begreiflih, wie 
ein fo auffallendes Benehmen der Are nicht 
die Aufmerkſamkeit auf fi) 309. 


Sm Sabre 1822 Famen zwar mehrere Vorftelluns 
gen, mamentlih von den Gutöbefigern mit Gerichte- 
barkeit in den Landgerichröbezirken Kemnat und News 
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ſtadt an der Waldnab, von dem Abg. Kretzz und von 
dem Abg. Dietrich um authentifche Erläuterung und 
Modification des Umlagengefeges bey ber Kammer 
“ein, aber fie wırden dem k. Minifterium bes Innern 
zur ſeinerzeitigen Bedachtnahme uͤberſendet, ohne daß 
über den Erfolg dieſer Vorſtellungen bisher etwas der 
kannt wurde, amd fie liegen daher wohl unbezwei⸗ 
felt noch unerledigt bey dem k. Staatdminifterium. 


(Siehe Landtagsverhandlungen vom Jahre 1822 
Beylagenband IX. Seite 319 Nr. 129 und Geite 325 
Nr. 149.) an 


Der Gegenftand wurde im Jahre 1825 auf dem 
Landtag wieder lebhaft zur Sprache gebracht. 


| . | 
Hiezu gab die Eingabe ded Abgeordneten Diet 
sich vom 26. Februar 1825 die nächfte Veranlafung 


Die Bellimmung des Art, 6. des Geſetzes über 
die Gemeindeumlagen,, zufolge weldem der Steuer 
fuß als Maaßſtab der Repartition gelten folle, wurde 
von ihm ald ſchaͤdlich, ungereht und unbillig 
angefochten. Ä 


Der Antragfteller glaubte vorauszufehen, daß fein 
Critik fuͤr uͤberfluͤſſig erklaͤrt werden koͤnne, indem es ſcheine, 
daß Fein Gemeindeglied ſich durch ein Geſetz für beſchwert 
halten koͤnne, welches Alles in den freyen Willen der 
Gemeinden legt, und ſich felbft nur auf eine fubl 
diäre Wirkſamkeit befchränft. | 


Diefem Cinwand begegnet der Antragfteller mit 
der Bemerkung, daß dadurch nichts abgeholfen (9, 
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denn die Kleingütler, die meiftentheild Gemeindetheile, 
Meirbrüche ‚hätten, die keine Gilt, keine Zehenten und 
nur geringe Steuer bezahlten, die auch immer die 
Mehrzahl in der Gemeinde bildeten,  überftimmten . jes 
deömal die drey bis vier Bauern im Drte, und ed 
bliebe eben bey dem Steuerfuße. Die groͤßern Guts⸗ 
befiger, in ihren Abgaben. auf dad KHöchfte gefteigerr, 
von allen Seiten am meiften in Anfpruch genommen, 
würden auch hier gedrädt und müßten im Durchfchnitt 
die Gemeindelaften größtentheild allein tragen. Sollte 
diefe Norm noch fFortbeftehen, fo müßten, befonders in 
Kriegszeiten , alle groͤßern Gutsbeſitzer bald ruinirt, 
werden. 


Se nachdem der Nußen und die Vortheile feyen 
die man von einer Sache bezöge, nah dieſem Ver— 
haͤltniſſe dürfte auch der Beytrag zu leiften feyn, Wo 
aber - gleicher Nuten, gleicher Vortheil hervorgehe, 
follte auch mir Recht gleichheitlich beygetragen werden. 
Mie finne man annehmen, daß die Mehrbefteuerten, 
daß die Großbefteuerten des Ortsvorſtehers, des Land: 
arztes, der Hebamme ıc. mehr und -ofter bedürfen , 
aldö jedes : andere Glied im ber Gemeinde? oder 
habe man vielleicht im Werhältnig mit der Steuer 
Klagen, oder werde man nach der Steuer krank oder 
vermehre fich die Familie nad) der Steuer? 


Es würde ſich bey näherer Betrachtung von felbft 
darthun, daß nicht alles über einen Leiften geichlagen 
und ſo unmdglic) der Steuerfuß ald rechtlicher Maafftab 
angenommen werden Tonne. 


Bey DBertheilung von Gemeindmußungen habe man 
j 2* 
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von dem &teuerfuße nichts wiffen wollen; jeder habe 
' gleichen Antheil, gleiche Rechte behauptet; aber nun 
mehr wollten die Kleinbegüterten, obwohl fie am Nu 
gen gleichen Antheil hatten, doch, daß der Beytrag zu 
allen Laften nah dem Steuerfuß gefchehen fol, weil 
fie dann faft ganz leer ausgehen würden. Wolle man 
das Gleihgewicht herftellen, und die Größerbefteuerten 
von dem gewiflen Verderben retten, fo ſey ed hoch an 
der Zeit, hier nähere Beftimmungen zu treffen. Die 
- Gemeindebedärfniffe . feyen billiger nach der Familie, 
nie aber nad) der Steuer, am allerwenigften nad) dem 
dermaligen Steuerfuß zu erheben. | 


Der Antrag. des Abgeordneten Dietrich am die 
hohe Kammer ging alfo dahin: | 


„Es wolle der Kammer der Abgeordneten belie 
ben, zu erwirfen, daß die Normen näher ber 
ſtimmt werden, nach welchen befonders einige 
Gemeindeumlagen kuͤnftig erhoben werden 
follen, damit es nicht in der Gewalt der 
Kleinbegüterten fiehe, Alled auf die Große 
fteuerten zu wälzen und diefe definitiv. zu 
ruiniren. | 


Don. Seite des dritten Ausfchuffes wurde unterm 
5. April 1825 Vortrag an die Kammer erfiattet und 
einftimmig befchloffen, daß zur Befchwichtigung der 
Beſchwerden der Großbegiterten und zu Entfernung der 
zu beſorgenden Prägravation der Kleindegüterten ein 
Mittelweg aufgefunden werden foll, der beyden heilen. 
gleich wortheilhaft ſeyn müffe. Der Referent und der 
Ausſchuß gingen von dem ihnen billig fcheinenden 
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Grundfag aus, daß, nachdem der Nuten oder die 
Bortheile find, die man won einer Sache beziehe, nach 
diefem Berhältniffe auch der Beytrag zu leiften ſeyn 
follte. | 


Der Ausfhuß fand, daß die Zwecke, für. welche 
Kommunalauflagen flatt finden, entweder rein pers 
ſoönlich oder allgemein, auch dad JYutereffe 
an ber Gemeinde theilweife mit auſprechen, 
oder auch gemifchter Natur find. 


In diefer Erwägung glaubte der Referent und 
der Ausſchuß, daß die Ausgaben auf Zwede, die 
sein perfdnlich find, als der Gebraud) eined Landarztes, 
einer Hebamme, der Schugpodenimpfung u. dgl., nad) 
der Familienzahl und daher in Orten, wo bad Famis 
lienſchutzgeld eingeführt ift, nach diefem, und in andern, 
wo dieß der Fall nicht ift, wie im Rheinkreiſe, ents 
weder nad) dem bisherigen Concurrenzfuß oder nach 
der Perfonalftener entrichtet werden follen. 


Im zweyten Falle, wo fie mehr durch das Bes 
ſitzthum bedingte find, follen folche nad) dem Steuers 
fuße repartirt, und im dritten, nämlich im gemifchten, 
nach einer billigen Zufammenfcdlagung des Steuerfußes 
und des Schutzgeldes oder nach einem andern dieſe 
Abgaben furrogirenden, unter Erwägung aler Umftände 
von der Adminiftrativbehörde zu wählenden Mittelauss 
fchlag bewerfitellige werden. 


Da aber ſchon das Umlagengeſetz felbft eine vor: 
laͤufige gütliche Uebereinkunft zuläßt, fo war der Aus— 
ſchuß bis auf eine Stimme, welhe — fein Refultat 
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aus einer gütlichen Uebereinkunft erwartend, — dafuͤr 
hielt, daß die vorgefchlagene Norm gleich ausgefprocden 
werden möchte, der Meynung, daß vorerſt noch die Ge 
meinden nach dem eben angeführten Vorfchlag zu einem 
gütlichen Vergleiche unter fi) aufgefordert werden follen, 
wo alödann nach abgelanfenem anberaunten Termin 
von 6 Monaten von den Adminiftrationsinftanzen der 
Maaßſtab zur Entrichtung der Umlagen nach dem oben 
angegebenen dreyfachen Vorſchlag zu’ beſtimnen waͤte. 


Dieſem zufolge ſollte Biber ©. Königl, Majeſtaͤt 
im verfaffungsmäßigen Wege gebeten werden, jallergnd- 
digft zu verfügen, daß in Gegenftänden, welche son 
der Gemeinde nicht aus der Kommunalfaffe - ihres 
größeren Betrages wegen bezahlt werden Fonnten, und 
daher nur durch Umlagen zu berichtigen find, zuerſt 
ein Bergleih verfucht werden möchte, nach weldem 
Maapftabe und Grumdfägen die Gemeinden die Umlagen 
decken wollten, zur Feftfegung diefes Vergleiches einen 
Zermin für alle Gemeinden von 6 Monaten anzube 
raumen. 


Kaͤme fein — zu Stande, ſo muͤſſe von 
den Adminiſtrativſtellen nach den feſtſtehenden Inſtanzen 
vorgeſchritten und die Deckung der Umlagen nach folge 
den drey Kategorien ermeffen werden: 


& 


1, 


| 


Betreffe die Umlage nur perfönliche Gegenſtaͤnde, ſo ' 
eigne fich die — — nach der Familien⸗ 


zahl. 
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m Be 
Betreffe fie mehr das Vermögen eigener ober 
fremder Gemeindeglieder, fo folle die erpebang nach 
dem — geſchehen; ſey aber 
3. 


die Umlage gemifchter Natur, die theils ſich auf 


das Vermögen, theild auf ihre Perfon fich beziehe, 


ſo follten die Abminiftrativrichter einen. nach den oben 
angegebenen - Categorien  verhältnißmäßigen Maaßſtab 
feftfegen, nad) welchem die Umlage erhoben werde, 

(Siehe Verhandlungen der Kammer der Abgeord⸗ 
neten vom Jahre 1825, Beylagenband J. Seite 346 
—354.) 


Bey den ſtattgefundenen Verhandlungen beſchaͤftigte 
man ſich hauptſaͤchlich mit den Fragen: 


I. Iſt der Steuerfuß ein gerechter und augemeſ⸗ 
ſener Maaßſtab für die Gemeindeumlagen? 


JI. Gewährt der Vorſchlag ded Ausſchuſſes ein 
gerechtes und beſſer geeigenſchaftetes Mittel? 


Die Gruͤnde fuͤr die verneinende Meynung ad J. 


waren ee 


4) Der Steuerfuß fonne um deßwillen nit als 
ein durchgreifender Maaßftab, wie ihn die 
Gerechtigkeit fordert, gelten, weil er nur ges 
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wie, aber nicht alle Vermdgensgattungen und 
befonderd Handel. und Gewerbe nicht in der 


ſtricten Gradation, wie das unbewegliche Eis 


genthum, beruͤhre. Auf letzteres falle daher, 


"während es gleichwohl der fhwächfte Rente 


gewähre, das Uebergewicht der Laft, und die— 
fes um fo druͤckender auf die Großbegüterten, 
je verminderter gerade ihre Fähigkeit zu Leis 


ſtungen ſey, indem die Mißverhaͤltniſſe zwi⸗ 


ſchen der» Höhe des Arbeitslohns und Der 


2) 


Preiſe aller Werkzeuge und. deonomifchen Huͤlfs⸗ 


mittel auf einer, “und: der Miedrigfeit ver 
Produftenpreife auf anderer -Geite bey den 
großen Gutsbefigern das unvermeidlihe Def: 
cit am unerträglichften fteigern. J 


Eigentlich ſey die Groͤße des Vermoͤgens gar 
kein rechtlicher Maaßſtab fuͤr die Umlagen der 


Gemeindebeduͤrfniſſe. Warum ſolle der großbe— 


guͤterte Hausvater mehr für Landarzt, Heb— 
amme, Kirchen- und Schulbeduͤrfniſſe, Pocken⸗ 
impfung ꝛc. bezahlen, da doch alle dieſe per— 
ſoͤnlich en Beduͤrfriſſe nicht in mindeſter Bes 
ziehung oder Wechſelwirkung zum Grunde 
vormdgen finden, — und miht ‚im. Ber: 


haͤltniß zu diefem größer oder Fleiner wuͤrden. 


— Wo aber fein ungleicher Rechtstitel Für 
die Abgabenforderung, vorliege, da jey man aud) 
nicht befugt, ungleiche Beyträge blos aus 
dem Grund der Vermdgeusungleichheit zu 
fordern. J FR 
Die meiften - ordentlichen Gemeindeanftals 
ten fenen von der Art, daß der Minderbe— 


> 
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guͤterte gleichen Seel mit dem Großbeguͤter⸗ 


ten daraus ziehe ey daher. nad) der So⸗ 
cietätsregel- und nach dei 1 Hesptöprineip: onera 
sequuntur commoc a,. ‚gleispbeirtic beyzus 


» Bon dielem — der gleichen Verpflich 


tung in der Gemeinde koͤnne man in Bayern 
fon deßwegenohne Rechtöverlegung nicht ab- 


‚gehen, weil man bey der Frage über die 


Be meindenugungen in der Culturgefeg: 


A): 


gebung das ‚gleiche Recht zur Regel erhoben 


und auf das eifrigfte durchgeführt habe, mit- 


"bin: bey der - Frage über: Gemeindelaften unmoͤg⸗ 
lich eine entgegengeſeste Regel aufſtellen koͤnne. 
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Wenn man — auch die Laſten nach dem Ver⸗ 


haͤltniß des Vermoͤgens zu repartiren gerecht 


faͤnde, ſo ſey der Steuerfuß ein illuſoriſcher 
Maaßſtab, deſſen Taͤuſchungen den Großbeguͤter⸗ 


‚ten zu Grunde richten muͤßten, wenn alle und 


° jede Laſten darnach ſich yichtetem. Der Steuer 


fuß - geftatte einerfeits ‚nicht den Vorabzug der 
Schulden, und man wiffe doch), daß eben der 
Großbegüterte nur mit Huͤlfe des Credits ac= 


quiriren koͤnne, nnd daß er bey den jeßigen 


Mipverhältniffen des PeoDufianerihiee a am meiften 


“in Schulden verſinke. 


Der Antragfteller bemerkt, in vielen Dr: 
fern’ falle die Halfte, ja drey Viertheil der 
Gemeindeumlagen den wenigen Bauern zur Laft 


und ale übrigen zuſammen genommen treffe 
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kaum 4 oder. 4, während doch bie. — in 


| ihren. beonomifchen., Verhaͤltniſſen meift viel er: 
traͤglicher ftünden, als... die. erfteren, 


Denn de Kleinguͤtlers Beſitzthum beſtehe 
meiſt aus Gemeindetheilen, welche frey von 


Zehent⸗ und Grundgefaͤllen ſeyen, er koͤnue ſei⸗ 


nen Feldbau mit eigenen Haͤnden beſtreiten, 


und es bleibe ihm noch Zeit zu Nebenerwerb. 
Der Großbeguͤterte aber muͤſſe das zwiſchen 


dem hohen Taglohn und den geſtiegenen Prei⸗ 
ſen aller Utenſilien (als ‚Folge der ſonſt unbe 


* * 


kannt geweſenen Zoͤlle und bey weitem nicht in ſol⸗ 
cher Hoͤhe beſtandenen directen Auflagen) auf einer 
‚and den enorm geſunkeneu Preiſen feiner auf anderer 


Seite herrfchende verberblide Mißverhältniß 


auch in Beziehung auf. alle Früchte, welche er 


— — — 


fir den Zehentherrn bauen muß — 


Man koͤnne nicht ————— daß ja auch die 


allgemeinen Staatslaſten nach dem Steuerfuß 
erhoben wuͤrden, und was in Anſehung dieſer 
gerecht ſey, auch in Anſehung der Gemein 
deumlagen gerecht ſeyn muͤſſe; — denn 
wenn alle Staatöbedärfniffe nur durdy Grund: 
und Gewerbfteuer geded’t werden müßten, ſo 


wuͤrden bald alfe Gutsbefiger und Gewerbös 


leute zu Grunde gehen, und eine ähnliche 
Folge träte wahrfcheinlid auch in Anfehung 


der Gemeindelaften ein, wenn der Gteuerfuß 


die einzige Quelle zur Beftreitung aller Ges 
meindebeduͤrfniſſe ſeyn follte. Man führt fols 


gendes Beyſpiel an, wie umbillig. und vers 
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—  zehrend dir Ueberweiſung faft aller Laft auf 
“den Grund und Boden if. In Waffertri: 
dingen hätten 7 Bürger, die eben nicht in 
. glänzenden Vermögensverhältniffen ſtunden, für 
eine ruſſiſche Getreidelieferung _ zufolge des 
- Steuerfußes 205 fl. 45 fr. beytragen müffen, 
dagegen zwey Juden von ungefähr 400,000 fl. 
Ä Vermögen nur 4 bi 24 fr. zu zahlen gehabt 

hätten, J 


Die Verorbuung vom 42. May 1815 weiſe 
zwar. die Gemeinden "auch vorzugsweiſe auf 
das. Mittel der indireeten Auflagen hin, allein 
Ruralgemeinden feyen in der Regel von Feiner 
- folden Befchaffenheit, daß für fie dieſes Mit: 
tel ARERUDEDAG und ‚ergiebig werden koͤnnte. 


Man duͤrfe nicht laͤnger das Uebergewicht 
der Laſt auf den Grund und Boden werfen, 
waͤhrend man deſſen Werth täglich mehr ſchwin— 
den fehe, und fich überzeugen müffe, daß der 
Hauptwerth in ‘der ihenfchlichen Arbeit liege, 
Denn mande Güter in Bayern feyen fo wohl 


feil zu haben, daß der Preis mehrerer Tage, 


löhnungen : dem reife: eines Tagwerks Land 
gleich: fomme, :und der Bauer im Durchſchnitt 

viel weniger reine ee habe, ald der 
Tagldoner. 


Ein Theil der Ken, —— eigene Ent: 
wuͤrfe machte, ging davon aus, 


4) daß ber Srund der erhobenen Anftände nicht 


Bortrag des Grafen v. Drechſel, 


ſowohl darin zu Liegen ſcheine, daß der Steuer: 
fuß ald Maaßſtab für die Umlagen angenoms 
men worden fey, als in der Art, wie Die 
Gemeindebefchläffe gefaßt wuͤrden, nämlich da⸗ 
durch, daß nah F. 38. des. Gemeindeedifts 


‚die Gemeindebefchläffe durch Stimmenmehrheit 
‚gefaßt würden, wobey jede Stimme gleich 
zähle. Bey dem Untrage bed Ausfchuffes, 


die Ausgaben für perfdnliche, ſaͤchliche und 
für gemifchte Zwede zu unterfcheiden, ſey 
nichtd gethan, und. dem Richter Fein Anhalt» 
punft gegeben; es werde die unbedingtefte 
Willkuͤhr begründet, ſo wie das Grundprins 
zip des Gemeindeediftö durch den Antrag bes 


Ausſchuſſes erſchuͤttert. 


Bey dieſer Lage der Dinge ſey es wohl am 
beſten, daß nicht blos nach dem Beſitz, d. 
h. nach dem beſteuerten Vermoͤgen, ſondern 
daß man eine doppelte Abſtimmung einfuͤhre, 
einmal noch Familienhaͤuptern, und das an⸗ 


deremal nach Guͤterwerthen, und aus beyden 


2 


— 


den Quotienten zoͤge. 


Ein anderer Redner in ber Ständeverfamme 


Jung glaubte, daß der einzig richtige Maaß—⸗ 
ſtab für alle Umlagen die Erwerbfteuer ſey; 


hiedurch werde ganz ficher die Beytragspflichtig- 
feit eines jeden erreicht; der Grund und Boden, 


ber Kunftfleiß, jede andere Neute, die’ Kraft 


der Hände, alles werde. zum Beytrag ange: 
zogen, und wenn die Kammer den Murh hätte, 
eine folche Erwerbfteuer auzunehmen, fo mir: 


/ 
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den bald alle Klagen. über Uebervortheilun 
‚aufhören, und Niemand, ber von Rechteiesit 
‚einen Beytrag zu leiften babe, frey bleiben. 


5). Ein anderer der Herren Redner glaubte, daß 
darin ein Mittel zu finden wäre, den Ungleich- 
heiten vorzubeugen, wenn man dahin fein Augen 

‚merk richte, daß in-jeder Gemeinde nach Art 
des alten Hoffuffes ein allgemeiner Kriegsfuß 
für die Entrichtung der Gemeindeumlagen aus⸗ 
gemittelt würde, wobey Tediglich der Umfang 
und die Bonität der Güter berücfichtiget wuͤr⸗ 
den, ohne die darauf haftenden Laſten in Anz 


a ſchlag zu bringen. 


Gegen die Vorſchlaͤge des Ausſchuſſes traten, nach 
meiner Ueberzeugung mit ſchlagenden Gruͤnden, die Herren 
Abgeordneten v. Dreſch und Rudhart auf. Ihre 
Meynung unterſtuͤtzten ſie in folgender Art. 


1) Es ſey unrichtig, daß der dritte Ausſchuß den 
beſtehenden Maaßſtab deßhalb laͤſtig finden koͤnne, 
weil das Definitivum noch nicht eingefuͤhrt ſey, 
denn der Unterſchied des Definitivums und des 
Proviſoriums gehe blos auf die Grundſteuer, 

indeſſen Gemeindeumlagen nad) allen Steuer— 
gattungen erhoben werden muͤſſen; auch werde 
das Definitivum die an Richt Br | 
heben. 


-2) Der Grundfaß, daß das Maaß — | 
von einer Anftalt auch das Maaß der Benträge 
biezu beflimme, fey der Grundfaß des Vortheils 
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und ‚des Egoismus, der die gemeinſamen An 
falten. zu individuellen machen, in bie Ge— 
'meinden Egoismus und Zwietracht zu bringen 
fuchen und das Gemeindewefen auflöfen würde, 
da die wichtigften Rechte eined Bayern, active 
und paffive Theilnahme an der Ständeverfamm: 
lung, in den Gemeinden,- in den Landgerichten, 


in den Kreifen, an das Vermdgen geknüpft fer. 


Mir Recht, fagte Herr Abgeordneter Rudhart, 
fönnten die Kleinbegüterten und zurufen: den 
Maafftab der Familienzahl laßt ihr nicht gels 
ten bey den Wahlen zu Ehrenftellen; ihr wuͤrdet 
uns NRadicale fchelten, wenn win ihn bey den 
Wahlen zur Ständeverfammlung fordern woll 
ten. Der Steuerfuß bringt euch zu den einfluf: 
reichen Stellen in den Gemeinden und verichafft 
euch das hohe Vorrecht, Mitglieder der Staͤn⸗ 


‚deverfammlung zu ſeyn; warum foll er nur da 
nicht gelten, wo ed fih um den Antheil von 


Laſten handelt? 20 


Der Grundfaß ift übrigens auch gar nicht pracz 
tifch, der den Ausſchuß zu dem Maaßftabe geführt 
habe. Wollte man den Vortheil zum Recht: 
grund einer Keiftung machen, fo koͤnne dieß nur 
der wirkliche Vortheil feyn; Jemanden wer 
gen eines moͤglichen Vortheild eine Laſt auf: 
zubürden, ift ungerecht. Wil man den moͤgli⸗ 
en Vortheil berüdfichtigen, fo kann es nur 
der ſeyn, den Einer zu erlangen im Etande ift 
oder verfchmäht. Einem Leiftungen auftragen 
wegen eined möglichen Vortheild, der ihm gar 
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nicht werden Tone, und zwar ‚ohne fein Ber 
fäumnip, geht dundaut wi.” | 


3) Es ſey, die Familienzahl zur aeg einer 
Leiftung zu machen wider die Worte der Vers 

‚ faffungs = Urkunde. Diefe verfpreche Gleichheit 

der Belegung; Niemanden fey es noch eingefals 
len und Niemanden werde es einfallen, fie 
wolle, daß alle Pirfonen gleichviel zu den 

öffentlichen Laſten beytragen. | 


« Gleichheit der Beytraͤge bey Ungleichheit des 
Vermögens ſey die größte Ungerechtigkeit. Die 
Verfaffungs Urkunde wolle alfo mit der ausge— 
fprochenen Gleichheit,’ daß jeder in dem Vers 
bhältniffe zu feinem Vermoͤgen leifte, nicht jeder 
gleich nach der Zahl der Familie. Das Ges 
meindeglied fey aber auch Staatsbürger und es 
fey darum fchwer begreiflich, wie man dem Ges 
meindegliede etwas aufbringen koͤnne, was ſei⸗ 
nen Rechten als Staatöbürger, der von dem 
Gemeindegliede unzertrennlicy ſey, widerfpreche. 


Etwas anderd fey, wenn fich Gemeinden freywilig 
über einen foldhen Maapftab vereinigen wollen. 


4) Der von der Familienzahl hergenommene Maaß- 
ftab ſey nicht confequent durchführbar, und 
ein Syſtem, ein Grundfaß, ein Maafftab, der 
nicht confequent durchführbar, fey auch nicht 
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richtige, Auf welihe | Art wollte man an Staats⸗ 
inftituten ausſcheiden, was perſdnlichen, was 
fächlichen,, was gemifchten Zweden diene, um 
darnach auf jede Art der Zwecke den Beytrag zu 
beſtimmen. Der Richter werde von der Geſetz— 
gebung verlaſſen, da er doch blos auf die Sub— 
ſumtion hingewieſen ſeyn ſollte; die Solge ſey 
Willkuͤhr. 
Ueber die unausfuͤhrbarkeit wäre man wohl 
allgemein einig. 
Es bleibe daher das Vermögen der einzige ge: 
rechte Maaßſtab zu den Beytraͤgen für die di: 
fentlichen Bedürfniffe, wenn die Gemeinden ſich 
nicht. freywillig untereinander vergleichen. 

Der Vorſchlag, eine doppelte Abſtimmung nad) dem 
Intereſſe des Vermögens und der Kopfzahl vors 
zunehmen, wäre ebenfalls unannehmbar , dein 
es fey der doppelte Fall denkbar : entweder bey: 
de Abftimmungsarten geben daffelbe Nefultat 
dann hätte auch die einfache Abſtin mung das: 
felbe gegeben, und die doppelte Abftimmung 
wäre ein Ummeg, oder die doppelte Abftimmung 
gebe jede eine verfchiedene Majorität, banıı 
fey wieder nur zweyerley gedenkbar: eine Mas 
‚jorität gelte fo viel, ‚wig die andere, dann bleibe 
es bey dem Steuerfuß, oder man legt einer 
oder andern Majoritaͤt ein UWebergewicht bey, 

dann bleibe die alte Suconvenienz, der eine oder 
der andere Theil werde gefährber. 

Da es bey den auf dem Landtag 1825 flatt- 
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gefundenen Berathungen den AUnfchein gewann, daß man 
fid) nicht werde vereinigen koͤnnen, zugleich der Fonigliche 
Commiſſaͤt von Stürmer den Wunſch aͤußerte, die 
Vernehmung der Fonigliden Commiffäre noch nachzuhos 
len, fo wurde der Gegenfland mit hundert gegen jieben 
Stimmen zur nochmaligen Bearbeitung an den Ausſchuß 
zuruͤckgewieſen, wo es biö jegt noch unerledigt liegt. 


Es fand zwar im dritten Ausfhuß ein Zufammens 
tritt mit den fon. Regierungscommiffären ftatt, aber er 
führte zu feinem Nefultat, noch gab er Veranlaffung zu 
einem weitern Vortrag in der Kammer. 


Auf eine von Seite des Minifteriumsd des Innern 
am 15. Juny ertheilte Mitteilung des Referipts vom 12. 
May 1825 wurde Fein Befchluß gefaßt, und hiemit fchlies 
Ben fich die Akten des dritten Ausfchuffes. 


Auf dem Landtage des Jahres 1828 kam der frag⸗ 
liche Gegenſtand nicht in Anregung, 


Der Herr Abg. Rudhart machte am Schluffe feiner 
Abftimmung im Jahre 1825 die Aeußerung, daß er nicht 
entgegen fey, daß der Ausfchuß den Gegenftand nochmal 
prüfe, wenn er ſich damit befaffen wolle, den Stein der 
MWeifen zu fuchen. Eine Yeußerung der Art wäre aller: 
dings geeignet, jeden Referenten bedenflih zu machen, 
näher in die Loͤſung diefer Aufgabe einzugehen ; indeffen 
will ich es muthig verfuchen, da ed mir einmal zur Pflicht - 
gemacht if. 


Sehr beruhigend wäre es für mich gewefen, wenn 
Beylage LXX. | E 3 
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ich in der Eingabe des Herrn Zürften von Waller: 
ftein oder in den Verhandlungen der Reichsraͤthe ei— 
nige Anhaltspunkte gefunden hätte; aber beyde ſchwiegen 
über die Art der Auführung und überließgen es fehr 
einf ad) ohne alle nähere Beziehung und Aeußerung der 
Staatsregierung, alle Anftände zu heben, welche 
fi bey Unwendung des Umla ee ers 
geben hätten. 


Gutachten. 


Der Herr Fuͤrſt von Wallerſtein hat in ſeinem 
bey der Kammer der Reichsraͤthe geſtellten Antrag die 
Alternative geſtellt: 


dem Artikel 6. des Geſetzes vom 22. July 
1819 uͤber Gemeindeumlagen volle Anwendung 


zu ſichern, 


Sn 


oder 


in dem Falle etwaiger Anftände eine authenti- 
ſche legislative Auslegung noch waͤhrend der 
gegenwaͤrtigen Staͤndeverſammlung zu veran⸗ 
laſſen. 


Die Kammer der Reichsraͤthe hat aus den bereits 
angefuͤhrten Gruͤnden die erſte Alternative fallen laffen, 
ob mit Recht oder Unrecht, darüber will ich eine nd- 
here Erörterung eingehen. 


I. „In Beziehung auf die von dem Hrn. Fuͤr⸗ 
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„Ten von Wallerft ei n gegen’ das Nefeript 
„som 12. May 1925 erhobene Beſchwerde.“ 


Diefe minifterielle Weifung ift, wie gleich im Ein: 
gange derfelben bemerkt wurde, in Folge der Verhand; 
lungen der Ständeverfimmlung ausgegangen, daß näm: 
lid) eine Beſchwerde Über Prägravation der mehr beguͤ— 
terten Gemeindeglieder gegen die Minderbegliterten bey 
direkten Umlagen der Gemeindebedürfniffe an Geld und 
Naturalien geführt worden fey, und enthielt die Erläu: 
terung nachfolgenden Inhalts: 


„Ddie Verordnung vom 22. Zuly 1819 ift 
nichts anders als die Entwidelung des 35. $. 
des Gemeindeediftö vom 47, May 1818. — 
Da nun diefed Edikt in den (6. 19. und 30 
far ausfpricht, daß beſondere Verträge und 
partifuläre Ortsrechte beachtet werden müffen, 
wenn es fi) um Verbindlichfeiten und Befug— 
niſſe der Gemeindeglieder handelt; da ferner 
im 6. Art. der Verordnung vom 22, July 
1819. von Aufhebung früherer Verträge, Orts: 
rechte oder Obfervanzen ruͤckſichtlich des Maaß— 
ftabes der Gemeindeumlagen durchaus Feine 
Rede ift, fo muß hierauf bey Entfcheidung 
von Differenzen der Gemeindeglieder über den 
Maaßſtab der Umlagen befonderer Bedacht ges 
. nommen werben. 


„Die im 6. Artifel der Verordnung vom 22, 
Suly 1819 aufgeftellte Regel ift überhaupt nur dann 
anwendbar , wenn 


3* 


7 


56 | Berg 3 des Safe v. Dredfel, 


a) un Maaßſtab durch gültige Verträge, Orts 
rechte oder Obſervanzen nicht feftgefegr ift; 


| b) ein förmlicher Gemeindebefchluß über die Mahl 
eined_ vom Gteuerfuß abweichenden zwed: 
mäßi gen a, zu Stande Ffommt, 
oder | 


c) der gewählte Maaßſtab wegen unverhoaͤlt— 
nißmaͤßiger Belaſtung einzelner Gemeinde 
glieder als zweckwidrig verworfen weiden 
muß, ſohin der hierüber gefaßte Gemeindebe: 
ſchluß materiell nicht beftätigt werden kann.“ 


„Hierauf. find die lands und gutöperrlichen Ge: 
richte befonders aufmerffam zu machen.‘ 


Der Antrag des Hru. Fuͤrſten von Wallerſtein 
erſcheint als eine foͤrmliche Beſchwerde gegen das Minis 
ſterium des Innern, welches ſich erlaubte, unter der 
Form einer authentiſchen Crlaͤuterung eine ſehr weſent⸗ 
liche, ja die wichtigſte Beſtimmung des Gemeindeum⸗ 
lageuedikts unbefugt eigenmaͤchtig abzuaͤndern. 


| Das konigl. Staatsminiſterium wird zu ſeiner 
Rechtfertigung anfuͤhren: 


1) daß das erwaͤhnte Reſcript vom 12. May 1825 
ausdruͤcklich nur angeordnet habe, daß diejeni⸗ 
gen Maaßregeln, welche zur moͤglichſten Erleich⸗ 

terung und Beſchraͤnkung tirefter Gemeinde— 
umlagen erforderlich ſind, von Curatelwegen ſchleu⸗ 
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jedoch die geſetzlichen Beſtimmungen über bie 
Gompetenzverhältniffe der Gemeindeverwaltung. 
gehörig beachtet werden follen; | 


2): daß bey den über die Umlagen der Gemeindes 
bedürfniffe im Jahre 1819 auf dem Landtage 
ftartgefundenen Berathungen der Fönigl. Staatss 
rath v. Ritter als Regierungscommiffär aus: 
druͤcklich erklaͤrte: „daß das koͤnigl. Etaatds 
miniſterium ſich nicht ermaͤchtigt erachtet habe, 
durch den vorgelegten Entwurf (Gemeinde: 
Umlagen) bereits  beftehende Beftimmungen 
verfaflungsinäßiger Edicte in irgend einem 
Punkte oder auf irgend eine Art abändern zu 
dürfen. Der vorliegende Entwurf koͤnne in 
Beziehung auf die Gemeinderechte weder etwas 
geben noch etwas nehmen, fondern habe fich 
lediglich an den gegenwärtigen Rechtszuftand 
halten wollen; 


3) daß das bloße Schweigen des Geſetzes vom 
Sabre 1819 zu Gunften früherer Verträge, 
PartikularsOrtsrechte und Obfervanzen die Auf: 
hebnug diefer Beftimmungen nicht habe beruͤck⸗ 

fichtigen kͤnnen. nn 


Indeſſen kann doch nicht in Abrede geftellt wer: 
ben, daß das Fonigl. Staatsminifterium des Innern 
durd) den Erlaß des erwähnten Neferiptd vom 12. May 
1825 Veranlafung gab, daß die Außern Behdrden, ftatt 
freng fich nady dem Umlagengefeße von 1819 zu hals 
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ten, der Anſicht des Minifteriums Folge zu leiſten ans 
gewiejen wurden, 


Eine demſelben nicht zuſtehende Erlaͤuterung wurde 
unlaͤugbar ſich von Seite des Staatsminiſteriums erlaubt, 
was um fo mehr auffallen muß, als 


1) dad Umlagenedict von 1819 im Artikel 6. 
den GSteuerfuß in der Regel als 
Maaßſtab ausſpricht und nur den Gemein— 
den überläßt, durch) Gemeindebeſchluß einen 
andern ſich zu waͤhlen. 


Der Miniſter des Innern aͤußerte ſich bey 
Vorlage des Geſetzentwurfes in ſeiner Rede 
vom 18. Maͤrz 1819 beſtimmt dahin, daß im 
Allgemeinen kein zuverlaͤſſigerer und gerechterer 
Maapitab als der Steuerfuß aufgeſtellt werden 
koͤnne. Dabey wurde der fruͤheren Vertraͤge, 
particularen Ortsrechte und Obſervanzen gar 
nicht Erwaͤhnung gemacht. 


Was als Negel angenommen wurde und 
feftfteht, darf fpäter durch eine Minifterialer: 
lauterung nicht zur Ausnahme gemacht werden. 
Da an den meiften Orten folcye partikulare 
Ortsrechte und Obſervanzen beftehen, fo wäre 
der beliebigen Einwirfung der Beamten ein 
freyes Feld gedffnet, 


Das Umlagengefeg von 4819 hat nur eine 
Ausnahme zugelaffen, wenn die Gemeinden 
durch , Gemeindebefchluß -einen andern Maaß— 
find freywillig erwählen würden. 
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Das Umlagengeſetz vom Jahre 1819 zog 
offenbar eine Schranke gegen alle Einfluͤſſe eis 
ner vergangenen Zeit, von weicher" man nur zu 
gut wußte, daß fih im ihr Keine felbftftändige, 
auf dent Orundfage des Rechts ruhende Ver⸗ 
waltung der  Ruralgemeinden bilden 
konnte. Es follte die vielgegliederte Unordnung 
abgeworfen- und ein  verftändiges neues Merk 
der Einheit und Ordnung gegründet werden. 
Dad Minifterialrefeript ‚vom 42. May 41825 
wirfte dagegen, flörend auf den neuen Bau 
‚ein und verfuchte, ihn mitten unter der Dun: 
felheit und den Nuinen der alten Ortörecht,e 
Verträge und Obfervanzen zu begraben, 

. Die Frage ift dadurch auf den Boden der 
rechtshiftorifchen Forſchung zuräcgebracht, dem 
fie vorforgend durch den Art. 6. des Umlagen: 
geſetzes entriffen war; fie ift auf das fchwierig- 
fte Gebiet der ganzen Verwaltung gebracht, in. 
welchem Fein Fall dem andern gleicht. Die Orts⸗ 
rechte and Obfervanzen ftehen gewöhnlich in der 
innigften Verbindung mit dem Autheil der Rech⸗ 
te, welche die ehemaligen Beſitzer der jetzigen 
Gemeinderechte urfprünglich. in der Gemeinde 
oder bey ihrem Eintritt in diefelbe- erworben has 
ben. Jedem Gefchäftsmenn ſind gewiß die 
Echwierigfeiten hinreichend bekannt, wenn man 
bey einem obfervanzmäßigen Umlagenmaaßftab der 
Gemeinden ftehen bleiben” wollte. Wenn man 
es bey den einzelnen Drtsrechten, Verträgen, 
Dbfervanzen, daher beym Alten laffen wollte, 
weßhalb wurde ein neues Geſetz gemacht? 
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2) Ju den Anträgen des dritten Ausſchuſſes wurde 
bey den Artikeln 2. 6. und 9. angenommen, daß 
die Beftimmungen des Gemeinde 
edifts, in fo fern fie geltend wären, 
ausdbrädlid in denfelben aufgenom 
men werden follten; der früheren Obfer: 
vanzen, Verträge. und partifularen Ortsrechte 
geſchah gar Feine Erwähnung. 

3) Ging die Karımer der Abgeorbneten, wie der Hert 
Sürft von Wallerftein richtig bemerkt, laut 
den Verhandlungen, von der Anſicht diefer Leu⸗ 
teration nicht aus. Der Abg. Dietrich bes 
antragte nicht eine Interpretation, fondern ei⸗— 

ne Ybänderung der Beftimmung von 1819 und. 
fämmtliche Redner (4 von der Bühne und 35 
von dem Plage) discutirten nicht über das un: 
bezweifelte Dafeyn, fondern lediglich über die 
Näglicsteit des neuen fubfidviaren Maaßftabes. 


4) Es erging blos eine interpretirende Inftruftion an 
Die Kreisftellen, Feine foͤrmliche Primulgation. 
Die Betheiligten erfuhren daher dad Dafeyn der 
Minifterialentfhließung nur nach Eoftfpieligem 
Schrifteumwechfel durch die Entfcheidungsgründe 

‚ etwa veranlaßter Befcheide. 


5) In dem Gcmeindeedikt heißt e8 $. 35. wörtlich fo: 
„Die, Fälle und Zwede, für welche dergleichen 
„Umlagen in den Gemeinden geftatret find ; wer 
„Dazu verpflichter ift; der Maaßſtab, nach wels 
„chem diefe Semeindenmlagen zu vertheilen find; 
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„die Erhebungsart und die Vertvendung berfels 
„ben beftimmen die be ati Verord— 
„nungen.“ 


Es ward ſich daher fuͤr die Zukunft auf be— 
ſondere Verordnungen bezogen nnd nur 
die im Sahre 1819 im AUmlagengefege auf: 

genommenen Beltimmungen Fonnten und. durfz 
ten in ber Folgezeit ald Normen gelten. 


6) In dem Gemeindeumlagenebikt war bey Artikel. 

h. Zwecke Nr. 9 und 10 ausdrüdlich, bengefegt: 
‚nach den bejtehenden Verordnungen, Her⸗ 

„kommen und geltenden Geſetzen.“ 


Wenn es die Abficht des Gefetsgeberö geweſen, aud 
bey Artikel 6- über den Maafftab der Gemeins 
deumlagen die Beftimmung der. frühern Ders 
träge und particularen Ortsrechte beyzubehalten, 

ſo hätte dieß auch dem Ariikel 6. , beygefügt 
werden muͤſſen. 


‚Das Gemeindeedift von 1818 und das dadfelbe ers 
gänzende Gemeindeumlagengefeg von 1819 follte, 
dem angekündigten Zwede nad), die Gemeinde 
corporationen auf einer neuen, dem Beduͤrfniſſe 
der Zeit und den Rechtsanfprächen der Staats: 
genoffen entfprechenden Baſis conftituiren. Erſte 
und unerlaͤßliche Bedingung dazu war, in das 
Chaos von allgemeinen und pofitiven Gefegen, 
Edikten, Verordnungen, Inſtruktionen, Herz 
kommen, Gebraͤuchen geſetzliche Einheit und 
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Ordnung. zu bringen. Dabey durften die uͤber— 
Tommenen Ueberbleiblel der Vergangenheit nicht 
mehr hemmend ent egegentreten, und man Fon. 


te fi blos an Materialien halten, welche die 


Beduͤrfniſſe und die:  Zutelligeng der Gegenwart 
boten. 


Aus allen diefen — geht — daß das 


II. 


Reſcript vom 12. May 18285. eine unerlaubte, 
unter der Firma einer doctrinellen eine au— 
thentiſche Interpretation geuͤbt habe, welche 
rechtlich verfaſſungsmaͤßig nicht beſtehen kann, 
und daher, um dem Artikel 6. des 
Geſetzes vom 22. July 1819 uͤber Ge— 
meindeumlagen nach dem Antrage 
des Herrn Fuͤrſten von Wallerſtein 
die volle Anwendung zu fihern, von 
Seite der Kammer der Abgeordneten ‚geradezu 
darauf befanden werden muͤſſe: | 


„daß dem Reſcripte vom 12. May 1828 kei⸗ 
„ne Folge zu geben ſey, und deßhalb an 
„die Kreisregierungen eine ausdruͤckliche Er: 
„klaͤrung hieruͤber nachgetragen werden muͤſſe.“ 


Su Beziehung auf den vom Herrn Für: 
ten von Wallerftein geftellten zwey— 
ten alternativen Antrag, daß durd 
eine authentifche legißlative Ausle: 
gung die Anftände gehoben werden 


möchten, weldhe fih in der Vollzie— 
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bung des Artifel 6. des Geſetzes vom 
22. July 1819 über Gemeindeumlagen 
ergeben hatten, 


Das Vermögen der 8184 Gemeinden in den B Kreis 
fen fann nad) Angabe ded Herrn Director Rude 
bart in feinem Werke über den Zuftaud des 
Königreihd Bayern Th. II. ©. 182. auf wes 
nigftend 23 Millionen angenommen werden. 
Das reichfte Gemeindevermdgen befigen von als 
len Gemeinden ded Reichs die des Rezatkreifes 
mit 5,554,032 fl. 7 Er. 3 hl. 


Der Schulderftand fämmtlicher Gemeinden in den 
ſechs Altern Kreifen hat fi im Jahre 1819 duf 
7,244,403 fl. 52 fr. 37 pf. belaufen. 


Die Aaorduung der Gemeindeumlagen ſetzt in dem 
7 Kreifen dießſeits des Rheins die Zujtimmung der Ges 
meinden felbft voraus; nicht fo im Rheinkreiſe. 


Es kanu nicht in Abrede geftelle werden, daß das 
Gemeindeumlagengefeg von noch höherer Bedeutung als 
das Zinanzgefeg felbft erfcheint, da die zwiefache Laſt 
immer auf den Gemeinden ruht, — einzeln oder, im 
Complex ihrer Geſammtheit. 


Die Wichtigkeit des Gegenftandes bezeichnet fich 
damit, daß man annehmen kann, daß - jede in dem 
Gemeindeumlagengefeß fiehende Ausgabsrubrif den Un— 
terthanen in der Regel eine halbe Million koſtet; daher 
alle Aufmerkffamfeir erfordert wird, um dem Unterthan 
eine halbe Million zu "fparen, oder eine Mehrausgabe 


\ 
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von dieſer Summe zu veranlaſſen. Beſonders druͤckerd 
wird dieſe Laſt faͤr ‚Die Gemeinden wegen- der dftern 
Miederkehr der anfzubringenden Umlage neben den 
Steuern, indirecten. Auflagen, und grumdherrlichen Ab: 
gaben, wegen der Keichrigkeit, mit der die Gemeinde: 
umlagen angeordnet, und wegen der Ungleichheit, mit 
der fie angewender werden; fie betragen häufig zuſam— 
men gegen 50 Procent der Zahresftener. Auf dem Grund: 
befiger. hafrer die Laft allein, weil die Beſitzer des 
beweglicyen Eigenthums und die bloßen Geldfapitaliften, 
fo wie den Staatälajten, auch den Semeindeumlagen fid) 
‚ entziehen. 


Sehr klaͤglich treten die Verhältuiffe hervor, wenn, 
wie in gegenwärtiger Zeit, wo lebhafter Verkehr fehlt, 
der Körper wenig Blut hat; und Ddiefes zudem nod) 
langſam fließt und von Herzen nicht mehr zuruͤckkehrt. 


Ä Es kommt noch dazu, daß das Fonigl. ‚Staat: 
drarium , obwohl der Minifter des Innern in feiner 
Rede vom Fahre 1819 befonders beruhigend für die auf 
Erleichterung wartenden Gemeinden verfichert hat, daß 
nad) dem neuen Geſetzentwurfe die Stiftungen, oͤffent-⸗ 
lichen Koͤrperſchaften, ſowie das Staatsaͤrar ruͤckſichtlich 
ihrer den Gemeinden einverleibten ſteuerbaren Wohnge— 
baͤude, Gründe oder Gewerbe zu deu Gemeindenmlagen 
beygezogen werden follen, und Diefe Beltimmungen in 
dem Artikel 2. Nro. 2 und 3 auch wirflih in dem 
erwännsen Gemeindeuntlagenedicte aufgenommen wurden, | 
deſſen ungeachtet die Staatsregierung diefer Obliegenheit 
fi) entzogen hat und die Staatsbehoͤrden ohne höhere 
Autorifation jede Zahlung verweigern. 


Der Abgeordnete Behr hat in feiner Rede auf 


— 
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den Landtage 1819 bey diefer Gelegeuheit ganz richtig 
bemerkt, daß, fo. lange!! die Fihauzmaͤnner bey immer 
gejteigerten Ausgaben des Stuats ganz artig und fein. 
nur unbedeutende Kleinigkeiten unvermerkt und gauz un- 
füplbar zu entrichten gefordert hätten; fo lange fie wirk: 
lich bey der unbedeutenden Kleinigkeit geblieben wären, Feine 
Unjufriedeneit entſtanden jey; daß, folange jie einen, zwey 
Vierpfennige, einige Kreuzer beym GSalzverfauf u. f. w., 
einen Grofchenftempel u. ſ. w. verlangt. hätten, die 
Menfchen, obgleich nicht ohne alles Achfelzucen, fich 
ed Lätten doch gefallen laffen. Seitdem aber aus jenen 
unbedeutenden Winzigkeiten jene bedeutenden Größen ‚ges _ 
worden, die jeder nicht nur bemerken, ſondern oft bitter 
fuͤhlen muͤſſe, ſeitdem mit der Unmerklichkeit der indi⸗ 
recten Auflagen Das einzige, was fie. empfehlen oder 
vielmehr entfhuldigen koͤnnte, dahin geihwunden, wäre 
die lähmende Ruͤckwirkung ‚derfelben auf die Beytrags: 
pflichtigkeit ‚überhaupt nicht mehr zu verfennen. Aus: 
gaben, welche fonft immer auf dem Ctat des Staates 
gefianden, den Character von Gtaatöleiftungen- hatten, 
zu .deren Beftreitung die Steuern geleifter worden und 
werden, hätten fich auf die Erars; der Gemeinden, der | 
Diftviete, der Kreife nach und. nad) hinuͤbergeſchlichen, 
oder feyen mehr oder weniger offen hinüber mandvrirt 
worden, während man fich im Fortbezuge der alten 
Steuer behauptete und behauptet. Das Volk Habe 
fhon manches geduldig auf den Etat ded Vermögens 
feiner Gemeinden übernommen, was zur Derbindlichkeit 


‚ter Staatöfteuercaffe gehöre. 


Nachdem dir Marime des Hinuͤberweiſens immer 
fruchtbarer fich Äußere, Fünne man es dem Volke nicht 
übel nehmen, wenn es in feinen Stellvertretern ehrer⸗ 
bierige Gegenvorftelung mache. 
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Die Neußerung des Abgeordneten Behr finden 
wir durch Beyfpiele aus unjerer neneften Zeit beftäs 
tigt, wenn man bedenft, daß die Staatsgewalt, welche 
die Polizey in den Städten aus den Ereuern und Po: 
lizeytaren beftritten, nunmehr diefe Laſt gegen eine 
ganz unzureichende Entfchädigung den Magiftraten auf: 
gebuͤrdet hat. 


In gleicher Art geſchah es bey Zuweiſungen von 
Straßen- und Waſſerbauten, bey der Quartierverpfles 
gung der Soldaten, bey Reparaturen der Kirchen, Pfarr: 
und Schulhäufer, bey Erhökung der Tartarife zum Uns 
terhalte der Zuftizftellen u. f. w. 

Mit größter Umficht muß dahen auch bey Bera⸗ 
thung ‚über das von Geite des koͤnigl. Finanzministeris 
ums und vorgelegte Ausfcheidungsgefeß verfahren wer: 
den, da weber die Vergangenheit noch bie Gegenwart 
alfein -den richtigen Anhaltspunfe gibt, um die Wer: 
haͤltniſſe der nächften Zufunft fo genau voraus zu be 
ftimmen, daß in der Folge nicht über ungleichheitliche 
Vertheilung und willlührliche Beftimmungen ber Fonds 
gerechte laute Klagen entftehen werden. Es ift nicht 
ſchwer, nachzuweifen, daß nicht bloße Durchſchnitts⸗ 
fummen der Bewilligung der jüngften 10 Jahre, fons 
dern vielmehr der voranfdjlägige nothwendige Bedarf 
der nächften G Fahre ganz vorzüglich in's Auge gefaßt 
werden muͤſſe. Der gegenwärtige Zeitpunkt erfcheint ders 
mal ohnehin nicht geeignet, und das Ganze noch nicht 
fo vorbereitet, um dem Ausſcheidungsgeſetze, raſch vor 
dem Schluffe des Landtags uns zur Annahme vorgelegt, 
unſere Zuftimmung nach meiner Ueberzeugung geben zu 
kdunen, da in dem ganzen Plane die Begriffe über 
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Staats⸗, Kreise und Gemeindelaften nicht fireng durch⸗ 
geführt, und die bevorſtehende Trenuung der Juſtiz 
von der Adminiſtration felbft die bermal beftchende Kreis— 
eintheilung einer feften Dauer nicht verfichert, überhaupt 
die politifchen Inſtitutionen durch alle — noch nicht 
probant und gleihförmig find, 


Men nicht alles das verftändigt, beruͤckſichtigt, die 
Bahn zum MWeiterfchreiten bey neuen Anprönungen all 
gemein, gewiffenhaft und mit der erforderlichen Ruhe 
eingehalten wird, fo ift es fehr wohl erklärbar, daß 
die Gemeinden an dem fo freyfinnig von der Staats— 
tegierung gegebenen Gemeindeediet und an den conftis 
tutionellen Inſtitutionen noch nicht die Vorliebe und 
Anhänglichkeir an Tag legen Fonnten, indem der ges 
meine Mann bey diefer Einrichtung eher mehr ald wer 
niger zahlen mußte, und er vorzüglich nad) dem Nugen, 
den ihm das Neue bringt, alles zu beurtheilen pflegt; 
er ift -Angftlich aus mancher traurigen Erfahrung, fich 
auf die guten Folgen vertröften zu laffen, die ‘eine 
nene- Einrichtung bringen Tann, Aus mehreren Vor⸗ 
Hängen ſchien e8 den Bemeinden, daß fie nur zum 
Ambos dienen follten, und die Vorfteher nur ald Ham: 
mer gebraucht würden, um auf fie leichter die Schläge 
führen zu Föünnen. Die Gemeindevorfteher felbft werden 
nur zu oft ald die umbedingten Werkzeuge der Staates - 
 verwaltungsftellen gebraucht und eben fo in Landgemeinz 
den als Amtsknechte behandelt. 


Es bleibt eine große Wahrheit, daß, wenn Ger 
meindeverfaffungen audy noch fo liberal find, fie doch, wenn 
von oben Feine Ermunterung kommt, nie volljtändig 
ind Leben treten, beſonders wenn der controlivende und 
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infpieirende Einfluß der zunaͤchſt vorgeſetzten Landbe— 
hoͤrden ſtoͤrend und laͤhmend Dagegen anwogt. Ju dem 
ſtaͤdtiſchen Bürger, wo mehr Selbſtſtaͤndigkeit, perſon— 
liche Sreyheit und Eigenthum iſt, zeigt ſich ein auf: 
fallender Unterſchied an der Theilnahme der repräfentas 
tiven Einrichtung gegenüber dem Landmann, bey wels 
chem diefe nothweudigen Nequifiten jeder bürgerlichen 
Eriftenz in Beziehung auf. die- ihn Ddrüdenden grund⸗ 
herrlichen Laſten noch fehlen. 


Wie foll da eine freyfinnige Regung für dad Ge: 
fammtintereffe der Gemeinde ftatt finden ? 


Aus der freyen Bewegung des Eigenthums entwickelt fich 
aud) der freyere Geil des Landmannes ; mit dem gebundenen 
Eigenthum ift auch diefer gelähmt. Iſt ed von Seite 
der Staatsregierung wohlgerhan, auch die Landräthe, 
wenn dermal ſchon das Ausfcheidungsgefeg ind Leben 
treten foll, durch eine Maffe wichtiger Gefchäfte nieders 
zudruͤcken undfollte e8 nicht vielmehr die allererfte Auf⸗ 
gabe der Stantöregierung und. der Stände des Reiches 
feyn, fefte gerechte Normen aufzuftellen, dad Eigenthum 
frey zu machen und dadurch auch den. Geift des Land— 
manned mehr frey und empfänglich für fo viele neue, 
gedrängt auf einander folgende, hierauf berechnete Inſti— 
tutionen zu machen? Vergeſſen darf man ja nicht, daß 
die in früherer Zeit allzuängftliche bevormundende Sorg⸗ 
falt für das Beſte der Gemeinden fie des Gebrauds 
ihrer Kräfte entwöhnte, die Entwidelung derfelben ift 
erſt im Verlaufe mehrerer Jahre mit Er— 
folg zu erwarten. | 


In diefen Verhältniffen liegt auch der Grund, daß 
Mißbräuche, welche ſich einige Gemeinden fogleich nach 
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Einführung der. Gemeindeverfaffung durch Verkauf und 
Zerſtuͤcklung des Gemeindevermdgens, befonders der Be: 
meindewaldungen erlaubten, eintreten konnten und eitis 
traten. | 


Doch alle diefe Uebel werden ſich in ber Folge 
berlieren,. und bie Liebe und Neigung für diefe neuen 
Shftitutionen werden bey ben Bemeindegliedern fich er- 
heben, wenn einfachere Formen, im welchen ſich die 
Gemeindeverwaltungen in ihrem Wirfungsfreife und 
im Verhältniffe zu den Bezirksbehoͤrden zu bewegen ha= 
ben, gebildet, mit Vielſchreibereyen und unaufpdrlichem 
Zaufen zum Amte die Gemeindevorfteher und Gemeindes 
glieder verſchont werden und neue Einrichtungen mit 
Ruhe, Offenheit uud reiner Darftellung aller Verbält: 
niffe von Geite der Staatöregierung vorgefchlagen und 
von, den Ständen des Reichs nach reifer Ueberlegung 
angenommen, zugleich auf die in allen Kreifen nicht 
gleich ſtarke Faſſungskraft und Theilnahme des Land: 
mannes berechnet, ind Leben treten, _ 

Zu einer großen Unzufriedenheit gab Weranlaffung 
die Ungleichheit, welche bisher von den Beamten bey 
Gemeindeumlagent it Anwendung kam. Indem einige 
bie Gemeindeauflägen nach dern Hoffuß, die andern 
nad) der Steuer, andere bie Landarzt-⸗, Wart-⸗ und Heb: 
ammengelder nah den Familien, die thierärztlichen 
und Hirtenkoften nach dem Mähnatftande, andere fogar 
die aͤltern Umlagenfüße der vorigen Lokalherrſchaften zur 
Norm nahmen, wirkten fie hoͤchſt nachtheilig auf 
bie Gefinnungen der Unterthanen ein, 


Ich gehe nunmthr zur kLoſung der Frage über, 
Beylage Lxx. I 4 
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den gerechten Maaßſtab zur Deckung der Semeindeun⸗ 
lagen zu finden. | Br 


Bor allem — ich Diejenigen gefelichen Beftim: 
mungen, welche in den Gemeindeordnungen verfchiedener 
Staaten beftehen, in meinem DBortrage aufnehmen, das 
mit fodann bey der Zufammenftellung des Ganzen zur 
theilweifen Annahme gewählt werden fann, was am 
zwecmäßigften erfcheint, und eine Prüfung der bisher 
beftehenden gefeßlichen Beftimmungen erleichtert wird. 


I. 


| Im Herzogthum Naſſau in der Gemeindeordnung 
som Jahre 1816 wurde $. 2. und 15. beſtimmt. 


„Alle, welche hiernach Ortsbuͤrger in einer Gemeins, 
de find, follen vollig gleiche Rechte und gleiche Vers 
bindlichfeiten hinfichtlic) des Verbandes haben, in 
welchem fie ſich nach der betreffenden Unterabrheis 
lung des Staats befinden; aller Unterfchied, 
welcher bisher ftatt fand zwifchen Gemeindes 
gliedern und ſolchen Staatsbuͤrgern, welche 
gar nicht oder nicht volle Gemeindeglieder 
waren, zwiſchen Beſpannten und Nichtbeſpann⸗ 
ten, zwiſchen Beguͤterten und Nichtbeguͤterten, 
zwiſchen ſolchen, die eine eigene Wohnung 
hatten oder nicht, deu fo genannten Heppen—⸗ 
leuten, Beyfaffen ꝛc. Kindern, welche bey ihrer 
Verheurathung eine eigene Haushaltung an: 
fangen, zwifchen Bürgern und Wittwen, bie 
eine eigene Familie bilden, und wie dergleichen 
Unterfchied fonft Namen haben mag, foll von 
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nun am gänzlich aufgehoben ſeyn, im fofern 
nicht die hier unten folgenden näheren Beſtim⸗ 
mungen eine Ausnahme hiervon ausdrüdlic) 
feftfegen. — „Reichen aber die gewoͤhnlichen Ein: 
| nahmen der Gemeindefaffe und der Errrag der 
Alimenden nicht hin, um dad Beddrfniß für 
| die Gemeindeverwaltung und gemeinnuͤtzigen 
Anftalten zu beftreiten, wie ir ſolche bier 
oben (5. 13.) näher bezeichnet haben, dann 
fol hier nach dem nämlichen Prinzip der Finanz⸗ 
verwaltung für den einzelnen Theil des Staats 
die Gemeinde eintreten, welches bey ber Staats⸗ 
verwaltung im Ganzen angenommen ift;’ es 
fol daher das Fehlende dürch direfte und in- 
direfte Beſteuerung erhoben werden. Die indie 
veften Steuern werden Wir "auf den Antrag 
Unferer Landesregierung fiir jede Gemeinde bes 
ſonders beflimmen; die direften Steuern aber 
ſollen für alle Gemeindebedürfniffe nach den 

— naͤmlichen Grund: und Gewerbfteuer: 
tarifen, welche für. den Gemeindebezirk 
errichtet worden find, erhoben werden, nad) 
‚welchen auch dad allgemeine  Staarsbedürfniß 

in demfelben erhoben wird, und fo wenig als 
bey diefem fol auch bey dem Localbeduͤrfniß 
irgend eine Befreyung für vrtsbuͤr— 
gerlibe Gewerbbefiger, oder für 
Unfere Domanial- und andere vor: 
mals überhaupt ftenerfreye oder 
 aud nur von den Beyträgen zu den 
Gemeindefaffen befreyte Guͤter fer— 

J nerin Anſpruch genommen werden; 
es ſollen auch die jetzt erſt in die Gemeinde 
4* 
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tretenden Ortsbuͤrger und zu dem Gemeinde⸗ 
bezirk geſchlagen werdenden Güter, welche vor⸗ 
her eigene Gemarkungen gebildet haben, zu 
denjenigen Steuererhebungen beytragen, welche 
zur Abtragung älterer, nun auf den Gemeins 
den ruhenden Schulden und Laften entrichtet 
‚werden müffen, mit Ausnahme derjenigen Wald: 
diſtrikte, welche unter abgefonderter Adminis 


ſtration der Eigenthuͤmer ftehen, und wofür 
bisher nicht bereits zu den Grundftenererhe: 
bungen für Gemeindefaffen beygetragen worden 


iſt, ohne jedoch die Beftimmungen des $. 2. 
im Edift vom z# October 4813 und deffen 


Beylage Nr. 4. zu verändern.‘ | 
„Bir beftimmen jedoch hierbey ausdrücklich, 


daß nicht nur diejenigen Gewerbbefitzer, welchen 
‚eine Befreyung von Entrihtung der zu der 


Staatöcaffe fließenden Steuern bewilligt wird, 
auch in dem nämlichen Maaß von den Steuer: 
beyträgen zu der  Gemeindecaffe befreyt ſeyn 
folen, und daß die Steuern, welde von 


. den Beſoldungsguͤtern der Geiftlichen zu den 


Gemeindecaffen entrichtet werden, aus dem 


- Vermögen der Pfarrgemeinden, diejenigen von 
Schulguͤtern aber aus ber Gemeindecaffe voll: 
ſtaͤndig vergütet werden follen; fondern, daß aud) 


den Befigern derjenigen Güter, welche vormals 


zu den Kriegöfoften derjenigen Grmeinde, wel: 
cher fie jeßt einverleibt ‚werden, nicht beytrags⸗ 
-pflichtig waren, nachgelaffen werden ſoll, ſich 
daruͤber auszuweiſen, daß und wie viel fie etwa 
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9 früher nad den Vethaͤltniſſen / in welchen fie ge: 


gen die Reichöritterfchaft oder fonften ftanden, 


an gleichen Laſten nnd Koften, ivie diejenige, 


a wel jegt noch in den Gemeinden ald Schulden | 
exiſtiren, perfbnlic getragen haben, und daß 


fie durch ihre jetzige Beyziehung zur Abtragung 


eines oder des andern Schuldcapitals doppelt 


ki 
22* 


wuͤrden beſteuert werden; Unfere Landesregierung 
wird fodann, um diefes zu vermeiden, nad) des⸗ 
halb angeftelfter Berechnung. im adminiſtrativen 
Wege entſcheiden, wie viel und in welcher Art 


deshalb vergütet werden foll. ueberhaupt bleibt 


es einzelnen Betheiligten uͤberlaſſen, wo ſie durch 


kuͤnftig eintretende Anziehung zu den Beytraͤgen 
| zur Verzinfung und Tilgung ſchon beftehender ‚Ges 
meindeſchulden fi fi ch für beeinträchtigt halten, bey 


unfrer Landesregierung ihre Beſchwerden vorzu⸗ 
tragen, welche nach den Umſtaͤnden platzgreifli⸗ 


che billige Verfuͤgungen zur Ausgleichung wech⸗ 


ſelſeitiger Anſpruͤche im einzelnen Fällen anord⸗ 


nen oder daruͤber unſere beſondere Entſchließung 
veranlaſſen wird.“ 


u. 


In der wärtembergifchen. Gemeindeverwal= 


tungsordnung vom 11. März 1822 wurden in 
den 96. 25, 18, und 29 folgende Beſtimmun⸗ 
gen getroffen: 


„Jede Gemeinde iſt Keehi, bey der 
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„urzulaͤnglichkeit ihres Gemeindevermdgens 
„das im Gemeindeverbande begriffene Privat⸗ 
„vermoͤgen zu Beſtreitung der — ihr als Ge 


meinde obliegenden Ausgaben in Anſpruch zu 


nehmen, und zu dieſem Behufe dad Deftcit 
„der Gemeindeeinfünfte (den Communſchaden) 


mad) dem DOrtöftenerfuße umzulegen.“ 


Der Gemeinderath ift es der Buͤrgerſchaft 


ſchuldig, durd) möglichfte Erhöhung der Einnah— 
. „me und möglichfte Beſchraͤnkung der Ausgaben, 
ihr die Laſt dieſer Umlagen, ſo viel an ihm 


liegt, zu erleichtern; er iſt es aber auch den 


kuuͤͤnftigen Mitgliedern der Gemeinde ſchuldig, 
das wirkliche und unvermeidliche Deficit, fo weit 
es nur immer die Kraͤfte der Contribuenten ge⸗ 
ſtatten, durch wirkliche Umlage, ohne Angriff 


des Gemeindefonds, ohne —— EHE und 


5 Borempfänge zu deden. 


Der Stenerfag oder die zahrliche Reviſion 
des Steuercataſters wird, dem Grundſatze der 
Vertretung der einzelnen Steuerpflichtigen durch 
die Gemeinde gemaͤß, von den Gemeindevorſte— 
hern gefertigt.“ 


„Wenn der Steuerſatz vollendet, und die 
oberamtliche Genehmigung des Jahresetats er 
folgt iſt, wird die zu Deckung des Deficits er: 
forderliche Summe (der Communſchaden) nach 
der fuͤr die Steuerumlage beſtehenden Vorſchrift 
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— ‚auf die Buͤtgerſchaft und die übrigen Coutribuen⸗ 
„ten umgelegt und zu Bezahlung BeIanen auge: 
meſſene Ziele beſtimmt.“ 


NI. SEHR. 


In Baden wurde bey gegenmwärtigem Landtag ein Ge: 
fegentwurf über Verfaffung und Verwaltung der Gemein: 
den, durch den Chef des Minifteriums des Innern ven 
Winter vorgelegt. 


‚Die Gemeindebedürfniffe waren feirher in Baden in 
gewöhnliche und außergewöhnliche eingetheilt. Der Minie 


fter des Innern v Winter bemerkte in feiner Nede 


bey Uebergabe des Gemeindeedict-Entwurfd, daß diefe Be: 
nennung nichtd weniger als bezeichnend ſey; denn das, 
was man außergewoͤhnlich nennt, ift fo gewöhnlich ale 
alle übrigen. Die erften betreffen nämlich die Gemeinde, 
als Corporation betrachtet „ die legteren nur mehr die Ge: 
marfung. Aber die Bedürfniffe der Gemarkung fehren fo 
regelmäßig wieder, wie ber der Corporation. Ferner hat 
die Erfahrung gelehrt, daß Begriffsbeftimmungen . nicht 
binreichen, foldye im einzelnen Falle mit Sicherheit anzu— 
wenden, weil eine Ausgabe bald in diefe, bald in jene 
Eategorie, lediglich nur nach dem Begriff genommen, über” 
gehen koͤnne. Es ſcheine daher räthlich, fich lediglich an 
Thatſachen zu halten und aus dieſen allgemeine Reful- 
tate zu abftrahiren. Wenn man ein vervollftändigtes 
Verzeichniß der feither in den Gemeinden vorgefommenen 
Ausgaben genau durchgehe; fo fielen von felbft dreyerley 
Zwecke, für welche fie bisher gemacht worden‘ feyen, in 
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die Augen. Die erfteren betreffen die Gemeinde als Cor⸗ 
poration und ihre innere Einrichtung, in dem Entwurfe 
ald Gemeinde-Deconomienusgaben bezeichnet. 


Andere betreffen die Gemeinde ald Staatsanftalt und 
die auch zur Erreichung des Staatszwecks gemacht wer⸗ 
den. Sie wurden in Ermanglung eines bezeichuenden . 
Ausdrucks NRegiminalanggaben genannt ; Die Benennung 
„Polizeyausgaben“ würde nicht alles umfaffen, was darz 
unter begriffen wird. Eine dritte Art von Ausgaben wer— 
den für die Cinrichtungen in der Gemarkung gemacht, 
von welcher die Gefammtheit VBortheile zieht. . Sie. ers 
hielten in dem Gefeßentwurfe den Namen, "Bemestungtr 
ausgaben.“ 


Wenn man dieſen Gegenſtand unter allgemeinen Ges 
ſichtspunkten auffaßt und nicht jede Abtheilung in einzelne 
Fachtheile ſcheiden will, was man freylich thun koͤnne, 
was aber in der Ausfuͤhrung zu großen Verwicklungen 
fuͤhren muͤſſe; ſo wird nach der Verſicherung des Mi— 
niſteriums des Innern in Baden dieſe Eintheilung, die 
aus der Natur der Sache ſelbſt hervorgegangen ſey, auch 
der Gerechtigkeit genuͤgen. Um aber jedem Streite vor⸗ 
zubeugen, wurden ſaͤmmtliche Ausgaben jeder Claſſe auf: 
gezählt, und das anliegende Verzeichniß follte einen 
Beftandtheil des Geſetzes bilden. 


Der Gefegentwurf lautet in den 66.59. bis 69. eine 
fhläfig wörtlich fo: 
G 59. Die Ausgaben der Gemeinden find: 
1) Gemeinde⸗Oeconomieausgaben ; 


ben Maaßſtab ber Localumlagen betr. s7 
F 2) Resimtinalausgaben; ee 9% 


3) Gemarkungsausgaben. — 
⸗Die Anlage enthaͤlt die Abtheilung der oorfommens 
den Gemeindeausgaben nad) ben drey Claſſen; fie bildet 
einen Beftandtheil des Gefegeg ········ 


860° „Wenn dabuber Streit enefteht, in welche 
Glaffe eine in dieſem Verzeichniſſe nicht aufgefuͤhrte Aus⸗ 


gabe gehöre, ſo hat die Staatöhehdrde zu entſcheiden.“ 


on Saͤmmtliche Oeconomiebeduͤrfniſſe werden 
aus den ordentlichen Einkuͤnften der Gemeinde beſtritten.“ 


„Reichen ſolche nicht zu, fo find diejenigen Aus⸗ 
gaben, die nicht durch Gemeindedienft beſtritten wers 

den Tonnen,“ auf ſaͤmmtliche Gemeindebiirger nad) dem 

bireeten Steuerfuß umzulegen, die Übrigen, die durch 
Dienfte beftritten werden kdnnen, aber nad) den” fols 
genden Vorſchriften der F9. 62, 65,. und 64 zu 
decken.“ — | 


$. 62. „In Städten, in welchen bisher Feine 
Naturaldienfte ſtatt gefunden haben, unterbleiben folche 
auch kuͤnftig. Dafuͤr ift jeder Gemeindebuͤrger und die 
Wittwe eines Gemeindebuͤrgers zu einer Gemeindeſteuer 
verpflichtet, Die bey den erſteren den Betrag von drey 
Tagen Arbeitslohn, und bey der letsteren yon einem 
Tag Arbeitslohn nicht überfleigen darf. | | 


„Der Gemeinderath hat zu Anfang jedes Rechnungss 
jahres den Betrag eines Tages Arbeitslohn, Todann 
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die Zahl der Arbeitstage mit Ruͤckſicht auf die in dem 
Voranſchlag fich ergebenden Bedürfniffe, zu beftimmen, 
und darnach den Betrag der Steuer eined Gemeinde: 
bürgers feftzufegen. 


„Alle Abgaben, die feither für die Frohnfreyheit 
in Die Gemeindecafie bezahlt worden find, hören auf.” 


„Reicht auch diefer- Ertrag, zur DBeftreitung der Ges 
meindebedärfniffe nicht zu, fo wird das Fehlende auf 
dad directe Steuercapital der Gemeindebrger umgelegt.‘‘ 


9Y. 64. „Durch einen Gemeindebefhluß kann aber 
in den letztgedachten Städten und in den Landgemein- 
den feftgefeßt werden s. entweder, daß fämmtliche er: 
forderlihe Hand: und -Zuhrdienfte nach den feitherigen 
Srohnfräften in Natur geleifter, oder daß die nöthigen 
Hands und Fuhrdienfte nach dem directen Steuercapital 
und zwar erftere auf das der Unbefpanuten, leßtere 
auf dad der Beipannten umgelegt, und nach die ſem 
Maaß ſtabe in Natur geleifter, oder endlich, daß ſaͤmmt⸗ 
lihe von den Gemeindebärgern zu verrichtende Gemeinde: 
dienfte ohne Unterfchied dem Geldwerth nad) anges 
hlagen werden. Der Werth der Hand und Zuhrdienfte 
richtet . fi) nach den drtlichen Preifen und nach der 
Größe, der Bemarkung.‘ 


. 65. „Die Regiminalbeduͤrfniſſe werden aus dem 
Ueberſchuſſe der ordentlichen Einkuͤnfte der Gemeinde, der 
nah Deckung der Oeconomiebeduͤrfniſſe übrig bleibt, 
beſtritten.“ 


„Iſt keiner vorhanden, oder reicht er nicht zu, fo 
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wird. das Fehlende nach dem :directen Stenerfuße auf 
fämmtliche Steuerpflichtige — RR} 


62:66. .. ‚Die Gemarkungsbeduͤrfniſſe werden aus 
dem Aeberfchuffe der ordentlichen Gemeindeeinkuͤufte be- 
ftrirten, undiwas nach) Deckung der — und Regimi⸗ 
nalbeduͤrfniſſe noch übrig ift.‘ f 


Iſt kein Ueberſchuß vorhanden, oder reicht er nicht zu/ 
ſo wird er 


a) —— * Städten, in eiden keine Meturelbienſte 
ſtatt gefunden haben, das Fehlende ganz oder ſo 
weit das ordentliche Einkommen nicht zureicht, nach 
dem directen Steuerfuß auf ſaͤmmtliche Steuerpflich⸗ 

| tige umgelegt; . 


b) it den Städten, in söchhen Naturaldienſte ſeither 
ſtattgefunden haben, und in EBENEN find 


1). die erforderlichen Frohndienfte , der Zahl nach 
and. im Verhältniffe der feitherigen Spannfrohns 
kraͤfte zu berechnen, und den Standes. und 
Grundherrn, welche Landwirtſchaft treiben und 
zu dieſem Zwecke Zugvieh halten, oder deren 
Paͤchtern, der ſie treffende Antheil in Gemaͤß— 
heit der ihre Rechtsverhaͤltniſſe beſtimmenden 
landesherrlichen Declaration zur Selbſtieiſtuus 
zuzuweiſen. — es B 
2) Die nach Abzug von Nro. 1. noch Ahrigbleiben⸗ 
den Hand: und Fuhrdienſte fallen ſaͤmmtlichen 
Gemeindebärgern zur Saft, und es finden die 
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obgebachten WBorfchriften 66. 63 und 64 eben⸗ 
falls ihre Anwendung. Ä 


3) Die, Ausgaben, welche nicht durch —E 
beſtritten werden koͤnnen, werden nach dem bis: 


recten Steuerfuß — — oh 
umgelegt.“ | 


6.67: „Die Rnatöbärgerlichen Einwehuer in einer 
Gegend, die in folcher ein birgerliches Gewerbe treiben 
und in gleichem Falle die Ausländer werden in Bezug 
auf Beyträge zu den Gemeindebedürfniffen den Gemeindes 
biagern in jeder Huficht gleich gehalten.‘ 


„Ebenſo Befi iher von leibeigenen Schupflehen. Hin— 
ſichtlich der Umlagen auf das Lehen werden ſolche mit 
dem Steuercapital deſſelben angezogen, das nach Ab— 
zug des Steuercapitals, des Canons, den ſie zu ent⸗ 
richten haben, uͤbrig bleibt.“ | 


„Die ftaatöbärgerlichen Einwohner, die Feine Ges 
werbe treiben, aber in das GSteuercatafter der Gemeinde 
eingetragen find, werden nur zur Gemarfungsbedärfniffen 
und zu den dazu erforderlichen Fuhr- und Handdienften, 
wenn fie von letzteren nicht befreyt find, gleich den 
Gemeindebuͤrgern beygezogen.“ 


$. 68. „Frey von allen Umlagen zu — 
duͤrfniſſen find die Stiftungen rädfichtlih der Steuercas 
pitalien von den in der Gemarkung der Gemeinde geles 
genen Gegenftänden, welchen die Stiftung ausſchließ⸗ 
Kid) BEIOmEL. iſt.“ 


„Die Pfrůnden dr 1 Ditsgeiſtlichen une Schullehrer 
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Tonnen nm ‚mit dem. Steuercapital und. zwar nur ‚zu 
Regiminal⸗ und Gemarkungsbebärfniffen angezogen wer⸗ 
den, welches den Betrag der Cougrua uͤberſteigt.“ 


-$. 69. „Frey von allen Handdienſten, oder der Ent: 
richtung des Werthes dafuͤr, ſind Staatsdiener, Stans 
des⸗ und grundherrliche Beamte, Ortsgeiſtliche, Schul⸗ 
lehrer, Foͤrſter, Buͤrgermeiſter, die Acciſoren und Heb⸗ 
ammen.“ | 7 Ä 


In dem Commiffionsberichte, welchen ber gelehrte 
Abgeordnete Mittermayr erflattete, wurde zu F. 59. 
hinfichtlich ber Gemeindeausgaben erklärt, daß die Eins 
theilung der Gemeindebebärfniffe, wenn fie auf einem 
richtigen Princip - beruhen, nur aus dem Zwede, der - 
dadurch erreicht, und aus den Intereſſen, die dadurch 
befdrdert. werben follen, abgeleitet werden Fonne, und 
dann einem natürlich innern Zufammenhang mit der Frage 
erhalte, wer als beytragspflichtig zu einer gewiffen Art 
bon Ausgabe: angefehen werden fol. Mit Gerechtigkeit 
Unne Jemand nur zur Tragung jener Laſten beygezogen 
werden, die im Jutereffe. der Elaffe von Bürgern, zu 
welcher er gehört, gemacht werden. Es koͤnne dabey 
nichts entfcheiden, ob der Einzelne bereitd die Anftalt, 
auf welche die Laft ſich bezieht, in Anſpruch nehme, 
vielleicht fogar in der Rage ſey, daß er nie von dieſer 
Anſtalt Gebrauch machen koͤnne, z. B. wenn von der 
Beytragspflicht des Hageſtolzen zum Unterricht der 
Hebamme die Rede iſt. Dan müßte vielmehr von dem 
Grundfage ausgehen, daß derjenige, welcher einer ge= 
wiffen Verbindung angehöre, dadurch, ‚daß er. in Diefe 
Verbindung freywillig. tritt‘, das Jutereſſe derfelben zu 
befördern, ohne Ruͤckſicht darauf, wie viel er in Con⸗ 
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creto in der im Intereſſe aller zur Verbindung gehdri- 
‚gen Genoffen erriihteten Anftalt in nn IM. 


der Gemeinde ſelbſt — nun mehrfache 
Verbindungen von einander: unterfchieden werden: 


1) die Verbindung der‘ Gemeinde überhaupt‘ als mora⸗ 


liſche Perſon genommen mit dem ae der 
Perpetuität; 


2) die Verbindung der Gemeinde ald einer durch Er: 


. richtung und — des Staates on 
Bezirks; 


3) die Verbindung aller —— welche in der 
Gemeinde als eine Vereinigung mehrerer: zur wech—⸗ 
felfeitigen Erreichung ihrer Socialzwecke ſich unters 
ſtuͤtzenden Perſonen ſich befaͤnden; | 


n die Gemeinde aͤls eine — — Realber⸗ 
band genommen, in ſo fern. man auf. den Com: 
plerus aller in der Gemeinde lie Liegen: 


ſchaften ſehe; 


5) die Gemeinde, in ſo fern darin wieder — 
Vereinigungen von Perſonen vorkommen, die nur 
gewiſſe Intereſſen gemeinſchaftlich haben und durch 
Zuſammenwirkung dieſe Intereſſen befoͤrdern wollen. 

Die Claſſification der Gemeindeausgaben im vor: 
liegenden Entwurfe ſcheine aus: ähnlichen. Ruͤckſichten 
hervorgegangen zu feyn und in die erfte Claſſe des Ent: 
wurfes, Deconomieausgaben genannt, ‚gehdrtem Daher 
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als für dad Intereſſe der Gemeinde ald Gemeinde bes 
fimmten Ausgaben. Die zwente Claffe umfafle alle, 
welche auf die Ausuͤbung ſtaatsbuͤrgerlicher Nechte fich 
bezögen und in der Gemeinde ald einem Vereine von 
Staatebürgern vorfämen. In dieſer Beziehung wäre der 
im vorliegenden Entwurfe vorfommende Ausdrud: ‚Res 
giminalausgaben * paſſend; aber die ftändifche Ausfchußs . 
commiffion glaubte, daß diefe Elaffe ausgedehnt werden 
mie auch auf folche Ausgaben, die ohne Ruͤckſicht auf 
Staatöbürgerthum in der Gemeinde ald einem Vereine 
von Einwohnern vorkommen, und fo auf rein einwoh⸗ 
nerlihe Zwecke fi) beziehen. Ausgaben für den Unters 
richt der Hebammen, Gehalte für Sanirätöbeamte, find 
der Gemeinde ald moraliſche Perfon eben fo fremod, 
ald fie auch den Staatsbürger ald folchen alleim nicht 
berühren, und fo hat die Gommiffion als bezeichnete 
Ausgaben zweyter Claſſe den Namen einwohnerlicher 
Ausgaben vorgefchlagen. Die aufgeftellte Claſſe: Ge: 
marfungsausgaben, Fonnten zum Theile unter dem alle 
gemeinen Geſichtspunkte Ausgaben, die nur die Intereſſen 
einzelner Claſſen von Gutöbefißern und Einwohnern in der 
Gemeinde berühren, gebracht werden, und in fo fern 
wirden fie nur ald Unterabtbeilung der Sorialausgaben 
eriheinen Tonnen, 3. B. in fo fern die Ausgabe nur 
die in der Gemarkung befindlichen Gutsbeſitzer trifft; 
allein da daben die Gemeinde in ihrem Realverbande 
betrachtet werden kann, und in fo fern die Gemeinde: 
ausgabe die Gemarfungsgenoffen als Gemeindegenoffen 
wifft, und im diefer Ruͤckſicht felbft den Character der 
realen Perpetuität hat, fo hat die Commiſſion den Aus: 
drud des Entwurfes beybehalten. 


. Die Commiffion beließ ed in Beziehung auf die 


erg In © 


tue Jenaer 


64 — deo — von — 


Claſſi ftation der Gemeindeumlagen bey dem Geſetzent: 
wurfe, mit Ausnahme,.der von Nr. 4 — 9 benannten 
Ausgaben. Diefe wurden von der Elaffe der Deconomie: 
‚ausgaben ausgefchieden und als einwohnerliche betrady: 
‚tet, weil bier offenbar, nicht das Gefammtintereffe der 
„Gemeinde, fondern nur das der Einwohner in Frage 
ſtuͤnde. Es fey bier. nicht von einem bleibenden mit 
der Gemeinde unzertrennbaren Vermögen oder Anftalt 
die Rede; die jeßt in. der Gemeinde befindlichen Eins 
wohner hätten das Intereſſe, daß gute Schulen exiſtir⸗ 
ten, tüchtige Hebammen in der Gemeinde zu finden 
ſeyen. | 


Die Mehrheit der . Commiffionsmitglieder ftimmte 
für. die Beyziehung der Ausmärker zu allen Laſten der 
zwepten und dritten Glaffe, weil die ganze Gemeinde 
als objectiver oder realer Verband alle einzelnen in der 
Gemarkung liegenden Güter umfaffe und fo jeder, ver 
ein folches Gut erwirbt, auch in den Gemeindever: 
band eintrete und die darauf ruhenden Laften über: 
nehme. Auf die nämliche Weife wie auch der Staat je 
den, der in dem Staatöbezirfe Güter befißt, zu den 
Staatölaften beyzieht. Da die Ausmärker die Vortheile 
des Gemeindeverbandes in Anfpruch nehmen, 3. B. für 
ihre Güter den Schug der Gemeinde und in vorfons 
‚menden Proceffen Recht fordern; fo Fonnten auch fie 
fih der Anforderung von Beyträgen nicht mit Recht 
entziehen. Man führte an, daß ohnehin bey manchen 
Gemeindeauögaben, 3: B. dem Gehalte der Bürgers 
meifter eine fcharfe Scheidung nicht möglich fey, da 
ja der Bürgermeifter aud) - für die ganze Gemarkung 
Gefhäfte beſorge. Ziehe man ferners in Erwägung, 
daß durch die Vervolllommnung des deonomifchen und ges 
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: \ 

ſellſchaftlichen Zuſtandes in einer Gemeinde auch alfe 
darin befindlichen Güter gewinnen, mehr werth find, 
hoͤhern Pacht ertragen, fo gingen dadurch den Aus: 
mürkern offenbar auch größere Wortheile zu, dagenen 
durch das: Anhänfen von Ausmäikern in einer Gemar— 
fung die Laft zu drüdend auf alle übrigen Bürger 
falle, — De ee ei 

Ju der ftattgefundenen allgemeinen Landtagsſitzung 
erßoB" der Abgeordnete v. Rotteck befonder& uber den 
Beyzug der Ausmärfer Anftände gegen die Antraͤge der 
Commiffion and dem Grunde, weil die "Analogie des 
Staats,’ welche vorzuͤglich geltend gemacht werben wolle, 
hier nicht anfchlagen kbnne. ER 3 


Nach der Theorie des Staates zahle wenigftens 
der - Freinde nicht mehr als der Inlaͤnder; ' nach‘ dem 
Entwurfe aber koͤnne der Gemeindebürger aus Gemein: 
demitteln⸗ beftreiten, was der Ausmaͤrker aus feinem 
Beutel’ zu Teiften gezwungen wäre. Im Staate kaͤmen 
dem Fremden die Einkuͤnfte der Domainen zu "gut und 
zudem "fen ihre Anzahl außer Verhältniß zu ‘jener der 
usmärten,“ "2 2 tt na fon og 


* ⸗ 1 
Mn. 


J 


Der Staat habe ferner das Recht, dem Fremden 
den Beſitz von Grund und Boden "zn verbiethen, und 
Fonne denſelben ſonach an Bedinguhgen knuͤpfen, die 
Gemeinde aber nicht; die Ausmägker feyen Staatöbür: 
ger und Feine Fremde, und der Staat habe in deit 
Rechte der Markungslofen die Gemeindebuͤrger beſchuͤtzt. 
Wenn’ aber der Staat ein fehlerhaftes Steuerſyſtem wer: 
folge» fo ſey es Pflicht, es zu versollfommmen , nicht 
aber „ ihm auch hier noch Anwendung zu geben, fonderu 
Beylage LXX. | 5 


* 
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vielmehr das Syſtem der Gemeindeſteuern der Idee des 
Rechts thunlichſt entgegeuzufuͤhren zuͤberdieß ſey im Staat in 
der Regel das Verhaͤltniß der direkten Steuer kleiner als in 
den ‚Gemeinden. das der Umlagen, und eben fo ſey der 
Staatsſchutz ein auderer als der der Gemeinde. 


In einer ſpaͤteren Rede fu v on Rotteck zu 
beweiſen, 


1) daß die dreyfache Claſſification der Gemeindeaus⸗ 
gaben in allem, wie fie von. der Regierung vor⸗ 
geſchlagen wurden, beybehalten und keineswegs 
abgeändert, werde, wie. fie nach dem Vorſchlag der 
Commiſſion angeblich verbeſſert, nach ſeiner An⸗ 
cht aber verſchlimmert worden ſey. 


Ir"! 


j E) Wenn der Eonmiſſentanuins ſo lauten — 


— „S Ämmmailiche Gemeinpebeduͤrfniſe werden aberal 
zu zwey Dritttheilen vorerſt aus, dem Gemeindegut 
und .. der allenfalls auszufhreibenden Allmenden⸗ 
ſteuer und in“ Ermanglung jener Quellen ‚durch 
Umlage auf die Gemeindebuͤrger und. auf die dem: 
felben gleich zu achtenden Einwohner beftritten ; 
das letzte Drittheil aber wird. duch Umlage auf 
.. ale Suhaber. von Steuercapitalien ohne Unterfchied , 
ob Me Ba er ober Auomactet find, gelegt.“ 


fo wuͤrde er r dieſ Soiſchlag als biligen Bergleichevnrs 
ſchlag und, als einen ſolchen betrachten, dem ein ‚Prine 
zip zu Grunde, liege. Nach dem Commiſſions autrag 
ſoll da, wo das Geime ind evermogen zwey Drittel, oder 
annaͤhernd ſe viel der —— bedeat/ die 
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Beſtreitung derfelben allernächft darauf angerstefert; and 
nöthigenfalld zur Ergänzung der .zwey Drittel kin Praͤc 


cipualbeytrag von den Buͤrgern und Einwohnern erho⸗ 


ben, das Uebrige aber auf alle Inhaber von Steuerca— 
pitalien gelegt werden; wo Aber das Gemeindesermögen 


nicht jo viel oder gar nichts beträgt, - ſoll doch nur. 


der vierte Theil von denjenigen, was hiernach von den 
Gemeindeangehdrigen zu erheben ift, auf die. Bürger 
und Einwohner, und alles, Andere ſodaun auf die 
Schultern der Juhaber von Steuer capitalien 
ohne Unterfchied, ob Bürger, oder Ausmarker.,.. gelegt 
werden. Sn Folge von der. Commiffi ion. felbft „aufge: 


! 


ftellten Beyfpiele wird, weun das Gemeindebedirfnif | 


900 fl. beträgt und das Gemeindeeinkommen mit 500 
oder 600 fl. hiezu benägt wird, die auf Die Realitaͤ⸗ 
tenbeſitzer zu legende Steuer 300 fl. betragen, was alſo 
ein Drittel des Gemeindeaufwandes umfaßte. Nehmen 
wir aber an, dad Gemeindevermoͤgen betruͤge nur 400 
oder 500 oder nur 100 fl. oder gar nichts, fü wuͤrde 
im erſten Falle der Beytrag der Steuercapitale in 375, 
im zweyten Falle 450, im dritten Falle in 600 und 


im, vierten in 675 fl. beſtehen, wogegen, wenn das 


Gemeindevermoͤgen 900fl. beträgt, die Inhaber ber Steu⸗ 
ercapitale ganz frey bleiben. 


Nach dieſem Syſteme wuͤrden alſo die Gruͤnde der 
Ausmaͤrker in einigen Gemeinden fuͤr den Rechtsſchutz, 
den ſie doch uͤberall gleichmaͤßig haben ſollen, gar nichts 
bezahlen, was nicht recht iſt, waͤhrend ſie in einer an— 
dern Gemeinde ein Zehentel, in einer dritten ein Vier— 
tel, in einer weitern Gemeinde zwey Drittel, in einer noch 
weiteren drey Viertel bezahlen, d. h. zur Bezahlung 

5* | 


u 
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bolcher Güter gleichheitlich mit den buͤrgerlichen Vefitem 
beytragen muͤßten. 


Wo wuͤrde nun ein Rechtsprinzip zu finden ſeyn, 
das dieſe außerordentliche Ungleichheit der Beſteuerung 
der Ausmaͤrker bey einem und dem gleichen Maaße der 
Theilnahme an den Gemeindeintereſſen billigt? 


Es wurde bey der endlichen Berathung der Antrag, wo⸗ 
nach die Gemeindeeinkuͤnfte zuerſt zur Deckung der Gemeinde⸗ 
beduͤrfniſſe verwendet werden, darunter auch der Werth 
der Gemeindedienſte begriffen ſey, und das hiernach noch 
ungedeckt bleibende Beduͤrfniß auf alle Steuercapitale 
des Ortscataſters umgelegt werben ſollc, mit Stimmens 
mehrheit angenommen. 


Daher die 99, 50. 60- 64 und 74, lautend: 


6. 59. „‚Sämmtliche Gemeindebedärfniffe, unter 
welchen aud der Merth der Gemeindedienfte begriffen 
ift, werden aus den Gemeindeeinfünften beftritten.‘ 


$. 60. ‚Werden durch diefe Einkünfte nicht wes 
nigftend zwey Drittel der Gemeindebedärfniffe gedeckt, 
fo wird, fo weit ed zur Ergänzung diefer zwey Drittel 
nothiwendig ift, eine Auflage auf die Buͤrgernutzungen 
gemacht, jedoh muß das im G. 86. vorgefchriebene 
Maaß nebft zwey Klaftern Gabholz frey gelaffen werden. 
Auch darf die Auflage nie die Hälfte des jährlichen 
Werths des Ertrages der Nutzung überfchreiten, mit 
Einfchluß der in einzelnen Gemeinden auf foldye Nugun: 
gen bereits gelegten Abgaben.‘ 


6. 61. „Was nah Verwendung der Gemeinde 
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einkuͤffte und der im Fall des $. 60. auf die Buͤrger⸗ 
nugungen zu machenden Auflagen an den Gemeindebe- 
dürfniffen noch ungedect bleibt, wird auf fämmtliche 
Steuerpflichtige der Semarlanug nach dem Ortscataſter 
umgelegt.“ 


9. 74. ©. „Ausgaben, welche nicht durch Zwecke 
der Gemeinde in ihrer Geſammtheit oder als Staats-— 
anftalt betrachtet veranlaßt werden, jondern die Abs 
wendung befonderer Nachtheile, oder die Erreichung, be: 
jonderer Vortheile beftimmter Glaffen von Gemeindean: 
gehörigen, Einwohnern oder Beſitzern zur Folge haben, 
werden als Socialausgaben nad) einen befondern, den 
Verhältuiffen des einzelnen Falles entjprechenden Um— 
lagsfuß erhoben.“ 


$. 74. d. „Die beſondern Geſetze nnd Verordnungen 
über die Tilgung und Verzinſung der Kriegsſchulden und 
die hiezu erforderlichen Umlagen, fo wie über Kirchens 
md Schulbaulichkeiten bleiben m Kraft; es follen aber in 
Gemäßheit  ded $. 26. des Kirchenbauedifts vom 26. 
April 4808 der Antheil der Gemeindeglieder an den Kits 
chen- und Schulbaulaften nur dann ganz oder theilweije 
auf die Gemeindefaffen übernommen werden duͤrfen, wenn 
das Einkommen der Gemeinde von ihrem Cigenthume 
und ihren Berechtigungen ohne Umlage und nad) Beſtrei⸗ 
tung ſaͤmmtlicher Gemeindebedärfniffe einen hierzu vers 
fügbaren Ueberſchuß gewährt. Nur in der gleichen. 
Vorausfegung fol auh nah der Verordnung vom A. 
November 1813 eine Verwendung von Gemeindevermds 
gen und Einfinften zur Tilgung und Berzinfung der 
Kriegsſchulden Statt finden.“ 


‘ 
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| E3 wurde fihlieglich. beftimmt, daß nach zwey Jah— 
ren derjenige Theil des Gejfeßes, der von den Umjagen 
der Gemeinden handelt, wegen der Schwierigkeit des 
Gegenftandes neuerdings einer. Reviſion unterworfen wers 
den fol. 


Nachdem der Gegenftiand von der erften Kammer 
an die Kammer der, Abgeordneten in Baden zurüdges 
fommen war, entjchied fid) die Majorität der Commiſ— 
fion für die folgende Faſſung des 9. 59; 


„Die Koften für Damme, Fluß: und Wegbauten 
außerbalb Orts, welde auf dem Gemarfungsverbande 
ruhen, find, jedoch nur fo, als wie zum Ankauf von Grund 
und Boden, Materiakien oder zur Beftreitung dabey nöthiger 
Kunſt- und Handwerksarbeiten baare Mitrel erfordert 
werden, dur) Umlage auf das Gefammrftenergapital 
der Gemarkung, alfo mit Einfluß des Steuercapitals 
der Gemeinde zu deden. Alle übrigen Gemeindebedürfs 
niffe, unter welchen auch der Werth der Gemeindedienfte 
begriffen ift, werden aus den Gemeindeeinkuͤnften zu 
zwey Drittel beftritten. 


Schwer entfihloß man ſich hiezu; man fand das 
Dpfer ſchwer, welches der erften Kammer gebracht wer— 
den follte , doch entfchloß man fi) dazu, damit das 
Schickſal der. Gemeindeordnung nicht Gefahr leiden un» 
ſcheitern möge, 


IV. 


Nach der preußifchen renidirten Städteordnung von 
1831 wurde $. 35. beſtimmt als Regel: 
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„In fo fern zn diefen Leiftungen das Krämmereys 
vermdgen nicht hinreicht , find alle einzelnen - 
Mirglieder der Gemeinde gleichmäßig verpflich: 
tet, nach Verhaͤltniß ihres Vermögens Gelds 
beyriäge und perfönlihe Dienfte zu leiſten; 
kunſt- und handwerksmaͤßige Arbeiten Finnen 
jedoch als ſolche Dienfte nicht verlangt wers 
den, ‘’ er 


6. 121. „Auch die Einführung von Gemeinbeauf- 
lagen erfordert die Uebereinſtimmung beyder Stadtbe—⸗ 
börden und die Genehmigung der vorgefegten Staats: 
behörden. Sie ift überhaupt nur zuläffig, wenn die Eins 
fünfte aus dem Vermögen der Stadt zur Ded’ung der 
Gemeindebedärfniffe nicht ausreichen. Ferner find folche 
Auflagen nie zuläjfig, fo lange noch ein Gemeindevers 
mögen vorhanden iſt, deſſen Ertrag von den einzelnen 
Einwohnern, oder einem Theil derfelben bezogen wird; 
vielmehr foll diefer Ertrag zu den Staatsbeduͤrfniſſen ver: 
wendet werden, "bevor zur Beſteuerung gefchritten werben 
darf.“ 


$. 122, „Fuͤr den Fall einer Beſteuerung ſoll eine 
befondere Inſtruktion beitimmen, zu welchen landesherre 
lihen SteuernsGemeindezufchläge zuläffig find, und in wie 
fern zu deren Veranlaaung die Genehmigung der Regies 
rungen oder der Minifterien des Innern und der Finanzen 
erforderlich if. Der Zuftinnmung der legtern bedarf es 
zu allen bereits beftehenden oder erft einzuführenden Auf: 
lagen, weldye nach einem andern Vertheilungsmaaßiftabe 
als dem der Staatöftenern aufgebradyt werden, wenn bie 


\ 
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Erlaubniß zu beren Einhebung nicht. fhon feit Belannt⸗ 
mahung des Geſetzes über die Einrichtung des, Abgaben: 
weſens vom 30. Maͤrz 1820 ausdruͤcklich gegeben iſt.“ 


V. 


In der franzdſiſchen Gemeindeordnung, und zwar in 
der neueſten lautet der Artikel 25 und 76: 


„Wenn das Einkommen einer Gemeinde 
dieſe nicht in den Stand ſetzt, die nothwendigen 
Ausgaben zu beſtreiten, fo Famn der Gemeinde 
rath in feiner Jahresſitzung inyerhalb der jedes 
Jahr durdy das Finanzgefeg beſtimmten Gränzen 
eine außerordentliche teuer vermittelſt Zuſatz⸗ 
Centimen verordnen.“ 


„Die Erhebung der durch ‚die Gemeinde: 

säthe in Gemäßheit des vorhergehenden Artikels 

angeordneten auferordentlihen Steuern Tann 

dusch den Präfekten bis zum. Betrage der Haͤlfte 
der beftimmten Summe genehmigt werden. *. 
„Die Erhebung jeder Steuer, welche fid 

höher beläuft, kann nur durc eine königl. Ordo⸗ 

nanz genehmigt werden. | 


Schon das frühere ‚franzöftfche Gefeg vom 11. Fri: 
maire VII in dem Artikel I, fuͤhrt 7 ‚9 und 11, das 
Gefeß vom 28. Pluriofe VIII. Artikel. 15, das Arreıd 
vom 4. Ihermidor X, Art. 4, 5 und 9 geftatten meh— 
rere Lofalumlagen und zum Behuf diefer Gemeindebeduͤrf— 
niffe dürfen Steuerprocente der Grund, fo wie der Per - 


den Maaßſtab der Localumlagen betr. 75 


fonal =: und Möbiliarfteuer beygeſchlagen werden; Thür: 
und, Fenfterftener , ſo wie die Gewerbſteuer find davon 
frey und bey befondern Bedärfniffen, 3.9. für den innern 
Eultus, follen dieſe Beyichlagsprocente nach dem Gefeße 
vom 14. Februar 1810 foger nur en die Perſonal⸗ und 
Mobiliarſteuer fallen, 


Diefe Verfügungen — laut der Eingabe der 
Abgeordneten des Rheinkreiſes in dieſem Kreiſe nicht 
rollzogen. Es bildete ſich daſelbſt eine entgegengeſetzte 
Praxis. Statt naͤmlich blos auf die Grund; und Mos 
biliarſteuer die Steuerprocente auszufchlagen, wurden 
ſaͤmmtliche 4 directe Eteuern in Auſchlag gebracht, in: 
dem man annahm, daß diejenigen, die wenig oder keine 
Gruudſteuer zahlen, doch in Folge ihrer Gewerbe gerade 
fo fehr bey den Gemeindeeimichtungen betheilige find, 
als die andern, denen nur die gefegliche Eanction fehlt, 
um den anderen weit vorgezogen zu werden. 

Nachdem wir nunmehr dem Gang der Verhandluns 
gen, welche fowehl die bayerifche ald auswärtige Staats: 
regierungen zur Ausmittlung eines richtigen Maaßſtabes 
für die Gemeindeumlagen wählten, aufmerkffam gefolgt 
find, erlaube ich mir, um unferm Zwede näher zu rüden, 
in diefer Beziehung mehrere Tragen zu lofen. 


$. 1. 


| Iſt der Staat berechtigt, und ift ed raͤthlich, daß er 
das Maximum der Steuer beftimme, welche eine Gemeinde 
für ihre Bedärfniffe und gefeilichen u fih aufs 
legen darf? 


- 
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Es kann zwar nicht in Abrede geftellt "werben , daß 
ber Staat, weil zu hohe Lofalauflagen den Eingang ber 
Staatögefälle erfchweren koͤnne, . allerdings dabey inte⸗ 
reſſirt ift, deßungeachtet glaube ich nicht, daß dieſe 
Ruͤckſicht die Eraatöregierung zu Schritten . berechtigen 
koͤnne, daß die Gemeinden in Ausführung ihrer oft drin 
gend nöthigen Gemeindezwede von Seite der Gefetgeber 
gehindert werden dirfen und füllen. So wenig der Staat 
ben einzelnen Bürgern’ und Privatgefelfchaften in die in» 
neren Wirthichaften und das Hauswefen ſich mifchen darf, 
fo wenig darf ed gegen die von Gemeinden gewahlte⸗ 
Mandatare, den Gemeinderath geſchehen. 


| Jede vom Staat einmal anerkannte Perſonengemein⸗ 
heit iſt als ſolche ein eigenes (juridiſches oder morali⸗ 
ſches) Staatsglied, welches eben ſo, wie jeder einzelne 
Bürger, Anſpruch hat auf rechtlich freye Diſpoſition uͤber 
das, was rechtlich das Seine iſt; im Gegenſatz wuͤrde 
die rechtlich freye Selbſtthaͤtigkeit ſeiner Perfon vernichtet. 


Die Gemeinbeglieder haben. felbft das ledendige Syn: 
tereſſe, die zweckmaͤſſigſte Art der Dedung ihrer Beduͤrf⸗ 
niſſe aufzuſuchen, und jedem Uebergriffe und jedem Miß— 

| brauche zeitig und Fräftig entgegenzutreten.. 


m’ Frankreich feste dad Gefeg vom 11. Frimaire 
J. VIL ein Maximum durch die Gefetgebung feft. Auf 
diefer Bahn fchritt die Eaiferliche Regierung, da die Ges 
meinden Feine ihr ppponirenden Repräfentanten hatten, un: 
/ aufgehalten fort. 


In Deutſchland wurde in den Gemeindrorduumgen 
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diefem Beyſpiele wenig nachgefolgt; nur in Bayern wurde 
in den obenerwähnten Verordnungen vom 6. Februar 1812 
und 12. Maͤrz 1815 ein Marimum bey Gemeindeumlagen, 
und zwar in der Art angenonimen, daß ver: fechäte Theil 
der jährlichen ordenflichen Staatsſteuern nicht uͤberſchrit— 
ten werden durfte. "Doch es ergab fi) fehr: bald ,. wie 
der Minifter Graf von Thuͤrheim in feiner Rede auf 
dem Zandtage 1819 ausfprad), daß da, wo die Beduͤrf⸗ 
niffe felbft nur einmal diefes willkuͤhrliche Maaß uͤber⸗ 
ſchritten haͤtten, keine Wahl uͤbrig bliebe als entweder 
das zu eug begraͤnzte Geſetz zu umgehen, oder die üffents 
liche Ordnung laͤhmenden Stockungen oder gefaͤhrlichen 
Verwirrungen preis zu geben. Zugleich wuͤrde durch all 
zu. äugftliche Formlichkeiten die Sache und der Zweck ſelbſt 
vereitelt. Befondere Schwierigkeiten wuͤrden ſich auch bey 
Fixirung eines Maximums der Localauflagen dadurch er— 
geben, weil die Erhebung derſelben oft von beſondern 
Umſtaͤnden, nämlich der. Ergiebigkeit und Preiſe des Ge: 
treided, Meines ıc, abhängt, daher nicht auf beſtimmte 
Jahrestermine befchränfte werden kann. Oft find Umlagen 
auch nöthig in Folge von Elementarereigniffen, wo fchleu= 
nige Hülfe gefordert wird und. daher Feine Beſtimmung im 
Voraus möglich if. "Mit Recht wurde daher in dem 
neuen. -Umlagengejege davon Umgang genommen, und 
auch in den Gemeindeorduungen der. fremden. deutfchen 
Staaten finden wir eine Beſtimmung ber Art nicht mehr 
aufgenorumen. Daß jedoch da, wo- mehrere Gemeinden 
zuſammenwirken muͤſſen, ‚die Regierung als leitendes 
Prineip, ohne ‚die Grenzen ihrer Oberaufſicht zu übers 
fehreiten , zweckmaͤßig N Fonne, unterliegt feinem 
DENN: 
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Sollte vor Erlaß eines Umlagengefeges für Gemein: 
debediirfniffe es nicht ndthig ſeyn, fich vorher über ein 
‚ Prineip zu einigen, wie Staatö =, Kreids und Gemeinde: 
laften von einander gefchieden werden follen ? Allerdings. 


Da man hier wieder auf diefe delifate Materie ftoßt, 
ſo biete allerdings ein genügender Entwurf eines Umla— 
gengefeges große Schwierigkeiten dar. 


Es ‚kann aber ein Geſetz nur dann genügen, wenn 
man über die. allgemeinen Begriffe völlig einig ift, und 
dem Geſetzgeber die leitenden richrigen Grundfäge überall 
vorjchweben, und die Beflimmmngen feines Gefeges er 
zeugen. 


Der einfichtövolle Abgeoronete Behr erklärte au 
dem Landtag 1319 fogleih, ald über Gemeindeumlagen 
berathen wurde, daß es ihm noͤthig ſcheine, daß die 
Kammer vorher über ein Princip ſich einige, wie Etaatds 
Kreis s und Gemeindeumlagen von einander gefchieden wers 
den follen. Ohne eim folches Princip bleibe ein beftimm: 
ter Entſchluß unmdglich ; es würden zwar viele Anfichten 
entwicelt, verfchiedene Bemerkungen gemacht werden, 
doch ohne genüugendes Reſultat. Man würde auf, diefe 
Meife ein Gefeß erhalten, wie es ſchon viele gebe — ein 
Gefeg von großem Umfange, aber in feiner Entfte 
bung bereits die Nothwendigkeit einer wei: 
tern Geſetzgebung begrüäudend (Wahrfagungen 
für 1825, 1828, 1831.) 
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Indeſſen hat, wie Graf Bentel Sternan in ftir 
nen Briefen, Band I. Seite 275, richtig bemerkt, es der 
Kammer beliebt, über Seyn und Nichtfepn wie über 
Werden. oder Ausbleiben eined Ausjcheidungsprincips deu 
Vortrag nicht an den Ausſchuß zuruͤck zu weifen, fons 
dern die Prüfung der in Frageform — — 
dial⸗ Caſuiſtik vorzunehmen. 


Mas war aber auch— die Folge hieben? Daß Behr 
Fein Gehör fand. Im Jahr 1825 und ſeitdem wurden die 
Klagen immer lauter. Go bewährte fih, daß es Feine 
gute Paris ohne eine richtige Theorie gibt, und daß eine 
Berlegung der Grundfäße fich immer früher oder fpäter 
rächt, wenn man es wagt, dem Zundamente voraudzus 
eilen. 


Dem Herrn Abg. Rudhart in feinem Werke 
über den Zuftand des Königreich8 Bayern, Theil I. Seite 
3), entging ed ald aufmerkſamem Gefhäftsmann nicht , 
zu erinnern, daß es zu bedauern fey, daß mit dem Ger 
meindeedift vom 17. May 1818 die übrigen Gefege noch 
nicht im Einklange ftünden, daß jede Gemeinde ihre bes 
fondern Armen:, Schul = und andere Anftalten habe, wos 
durch ein zu gefondertes Sintereffe, und daraus Egoismus 
und Ausfchließung von andern entfiche, anftatt daß zu 
folchen Anjtalten mehrere Gemeinden eines größern Kireie 
ſes zufammentreten jollten, ‚wodurch diefelben nicht nur 
viel wirffamer, fondern auch die Yürger einander mehr, 
je edler und hoher diefe Auſtalten find, auf defto eblere, 
höhere und beffere Weije verbunden wuͤrden. 


Der. Abgeoronete Behr erflürte ausdridflid auf dem 
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Landtage 1819, daß er zur Parthey derjenigen gehdre, 
welche die Sorge für die Armen als eine: Staatsſache 
hielten; er glaube nicht, daß die Verbindlichkeit der Ge: 
meinden , ihre Armen zu erhalten, ſich aus. dem Zwecke 
ded Communalverbandes herleiten laſſe. Der Grund der 
Berarmung laͤßt fi nicht (bemerkte. Behr). in, der Uns 
achtfamfeit und Vernachläffigung Her erforderlichen Bedin⸗ 
gungen bey der Aufnahme der Gemeindeglieder ſuchen. 
Dieſe Angabe wuͤrde zu andern ſchaͤdlichen Reſultaten 
fuͤhren; zudem haͤtten ja die Gemeinden das Recht zur 
Aufnahme noch nicht lange, ja manche haͤtten es gar 
nicht, z. B. im ſtandesherrlichen Gebiete. Mauche Arme 
wuͤrden in Folge der neuen Gewerbs- und Anſaͤſſigmach— 
ungögefeße von den Kreisregierungen aufgedrungen. Ges 
meinden würden dadurd) und durch willführliche heute Gee 
 meindeeintheilungen, wodurch ihnen Orte, mit Bettlern 
überfüllt, zugewiefen werden, in Elägliche Lagen verfegt. 


Nie Fann ich der Anſicht beyftimmen, daß das 
‚Armenmwefen einzelnen Gemeinden allein zur Laſt bleiben 
fol. Die Armuth ift zu fehr abhängig von den Er: 
werbsquellen der Gegend, zudem bey fterilem Boden, 
wo durch Fabricate und Manufacturen die Bewohner 
ihren Unterhalt verdienen muͤſſen. Es hängt zuviel 
von Zufälfigkeiten ab. Stocken die Gefchäfte einer Fab— 
rik, wie follen da in folchen Drten von einer einzelnen 
Gemeinde Arme beforgt werden? Bey Verhältniffen der 
Art wird ſelbſt eine ganze Gegend beunrubigt. - Dem 
Staate- liegt die Pflicht ob, den ganzen Diftriet vor 
al der Art ficher zu ſtellen. 
Sicherheitsanſtalten, wie im Grunde die der Ars 
men find, gehdrten eigentlich dem ganzen. Staate an, 
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und dafür -follte ans allgemeinen Mitteln geforgt wers 
den, Wenn aber: aud) aus Gruͤnden, daß die Koften 
der Armenanftalt fih in dem Verhältniffe vermehren wuͤr—⸗ 
den, als die Aufficht der einzelnen Gemeinden fich vers 
mindere, nicht: ald Staatslaſt erklaͤrt werden follen, fo ift 
diefe docheine eben fo unbilige als verderbliche Maaßregel, 
fie den einzelnen Gemeinden aufzulegen. Es gibt Fälle, 
daß Gemeinden: für die Armenpflege das — der 
Steuer bezahlen müffen. 


In Folge — Grundſaͤtze — einzelne Gemein. 
den ganz zu Grunde gehen und benachbarte Diftriete mit 
Bettlern uͤberſchwemmen; in. ihrem Gefolge würde die 
Zahl ſich vermehren. Iſt gleich die Armenpflege dem 
Bürger und: Bauer ſchon läftig, fo wird es ihm noch 
empfindlicher „ wenn er ungeashter ‘feiner Beyträge durch 
Bertler beläftigt werden follte, ja fogar Gefahr laufen 
koͤnnte, im Falle der angeforderten und nicht - gewährs 
ten. Gabe- Schaden an. feiner Habe durch Murhwillgn 
und Bosheit zurückgewiefener Bettler zu erleiden, 


Hiezu tritt. noch die Ruͤckſicht, daß, wenn den ein« 
zelnen Gemeinden die Laſt, ihre Armen zu verpflegen, 
auferlegt würde, jede Gemeindeverwaltuug, jeder Magis 
frat aus Furcht, ein neu aufzunehmender Unterthan 
koͤnne der Gemeinde zur Laft fallen, Feinen ald Gemeindes 
glied aufnehmen würde, der nicht hinreichend amtlich 
über Vermögen fid) ausweiſen Fonnte, und die Ffonigl. 
Beamten würden mit den Gemeinden im ewigen Krieg 
wegen der Unterthansaufnahme leben. 


Es wurde zwar ſchon im Jahre 1816 durch eine 
konigl. Verordnung beſtimmt, daß mehrere Gemeinden des 
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naͤmlichen Gerichtsſprengels zu eine gemeinſchaftlichen 
Pflege, oder wenn alle Gemeinden deſſelben Gerichts zu 
einem allgemeinen Pflegeverband zuſammentreten voller, 
dieſes nicht nur geſtattet, ſondern auch auf alle Weiſe 
erleichtert werden ſoll. Doch zum Theil wurden bis zur 
Stunde, befonders zn den altern Kreifen, die Armenpfleg: 
fchaftsdiftriete nicht. gebildet 5 die Landrichter Bey ihren 
vielen Gefchäften widmeten 'denfelben Feine oder nur ge 
ringe Aufmerffamkfeit, und dann glaube ich), daß das 
Armenwefen vorzugsweife ald Sache der einzelnen Kreiie 
zu behandeln ſey. Es wird unläugbar dem einzelnen 
Bürger leichter, in demfelben Maaße, als die Zahl der 
Bentragspflichtigen fich erweitert, an der Laſttragung 
Teil zu nehmen ; daher offenbar die dee, den ganzen 
Kreis: mir VBeyträgen anzuziehen, den Vorzug - verdient. 
Selten find mehrere Gemeinden eines Bezirks, ſeltener 
noch alle Gemeinden eines Kreifes zu einer. gemeinfamen 
Anſtalt vereinigt, wodurd diefe an Mirteln und. Wirk— 
ſamkeit, und die Gemeinden an si und Ge: 
meinjinn ‚gewinnen würden. 


. Der Staatöregierung kann es gleichviel ſeyn, ob 
jede Gemeinde einzeln oder der ganze Kreis haftet, wenn. 
nur der Yusfall gevedt wird; aber fie gewinnt dadurch, 
daß die Anftalten an fich mehr gedeihen, 


So wie bey dem Armenmwefen, iſt e8 auch in 
Beziehung auf das Schulwefen. 


Vielfeitig war man der Aufiht, Daß der zur Ge 
haltövermehrung. erforderliche Zufhuß nicht auf die Ge 
meinde gelegt werde, fonvern aus Staatsmitteln zu ent: 
nehmen ſey. Die Gründe biezu wurden aus dem Un— 
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verndgen der meiften Gemeinbecaffen, aus der oft vers 
kannten Stellung der Schullehrer gegen ihre Gemeindemitz 
bürger, aus dem nothwendigen Intereſſe des Staates 
au dem Zuſtande ded Elementarunterrichts, und endlich aus 
dem Umftande hergenommen, daß viele reiche Klöfter und 
für den Unterricht urfprünglich geftiftete Anftalten in 
Etaatögut umgewandelt worden ſeyen. Sc habe mich 
hierüber in meinem DVortrage über das Schulweſen aus: 
geiprochen,, daß, wenn die allgemeine Schuldotation, 
welche dermal in der fo höchft geringen Summe vor 
550,000 fl. bey einer Bevölkerung von mehr 
ald 4 Millionen, die fo reichlich an die Staatscaſſe 


feuert, beſteht, einmal auf die Eumme von 600,000 - 


fl. erhöht feyn wird, durch eine Kreisumlage, zu wels 
Her alle Unterthanen, nicht nur die Grundbefißer und 
Gewerbtreibenden , fondern auch die geiftlichen. und 
weltlichen Staatödiener und Gapitaliften beygezogen wer— 
den, für den Bedarf der Schulen zweckmaͤßiger und 
fiherer geforgt werdeu könne. 


Ale Gemeinden eines ganzen Kreifes zur gemeinſa⸗ 
men Unterhaltung der im Kreiſe nothwendigen Echulans 
falten zu verbinden, eine umfaffende geiftige, Aſſecuranz⸗ 
gefelfchaft zu bilden, erkannte ich ala das einzige rich⸗ 
tige, zum Ziele fuͤhrende Syſtem. | 


Nur auf dem Weg kann durch Vereinigung aller 
Sandgerichtögemeinden eines Kreifes abgeholfen werden, 
auf welche ein verftändiger Landrath weſentlich vortgeils 
haft mit beftem Erfolg einzuwirfen vermag, nachdem er 


vollfändige Achte Ueberfichten über den Stand bed 


Schulweſens ſich vetſchafft hat. 
Beplage LXX. | 6 


f 
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Von gleicher Ueberzeugung ging Hr. Abg. Ru d⸗ 
hart 1815 aus, als er ſich wörtlich. fo ausdruͤckte: 


„Beihränft man alle Leiftungen für Schulen 
auf Gemeinden, dann, glaube ich, erdrüdt man 
fie. Sollen alle Ausgaben für Schulen; wie 
3. B. die Befoldungen der Lehrer feine. und feiner 
Hinterlaffenen Unterſtuͤtzung, Echulbauten, blos 
nach den Gemeinden vertheilt werden, fo gehen 
fie zu Grund, daher muß ed noch größere 
Bezirke für die Beyträge geben, — 
dviederKreife — Was auf den Kreis 
gelegt werden foll, muß ausgefchies 
den werden durch den Landrath. 
Endlih hat auch die Staatdcaffe beyzutragen, 
wo nämlich die Kräfte der Kreife nicht hinrei— 
chen, oder befondere Rechtötitel vorhanden find 
rofl preichniffe ꝛc.). 


©. Lotgs. Vhdol. 1825 3. II, ©. 86. 87 


Es geht . aus dem bereitd Angeführten klar 
hervor, daß vor allem man fid) einigen müffe, was man 
für Staats-, Kreis- und Gemeindelaft erkenne, ehevor 
ein vollfommen genägended Umlagengefeg zu Stande 
kommen Fann. 


$. 3+ 
Sollen zur Dedung aller Gemeindenuslagen bie 
Gemeindeeinnahmen zuerft, oder diefe nur für Gemeinde: 


Dfonomieausgaben, verwendet, und die Regiminal- oder 
eimvohnerlichen und die Gemarkungsbedärfniffe nach dem: 
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directen Steuerfuß durch Umlagen auf ſaͤmmtliche 
Steuerpflichtige der Gemarkung gedeckt werden? 


Hieruͤber ſpricht ſich für erſtere Anſicht der ſ. 34 
des bayer. Gemeindeedikts deutlich aus, naͤmlich: 


„Gemeiudeumlagen, oder Beytraͤge an Geld 
oder Naturalien aus dem Privatvermoͤgen der 
Gemeindeglieder finden zu Gemeindezwecken 
nur dann ſtatt, wenn die Beduͤrfniſſe der Ge⸗ 
meinde weder durch den Ertrag des ſtaͤndigen 
Gemeindevermoͤgens, noch durch andere den 
Gemeinden bewilligte Gefaͤlle, noch durch die 
Zuſchuͤſſe aus dem Staatsvermoͤgen, noch durch 
freywillige Zuſammenwirkung der Gemeinde 
glieder ſelbſt, gedeckt werden koͤnnen; — eben 
ſo, wenn das Beduͤrfniß der oͤrtlichen Stif— 
tungen nicht aus dem Ertrage ihres Vermoͤgens 
beſtritten werden kann.“ 


Ich erkenne auch die von der bayer. Staatsregie— 
rg aufgefaßte Anſicht als die gauz richtige, Gleich 
dem Staat muß auch jede Gemeinde und Geſellſchaft alle 
Ausgaben, die fuͤr die Zwecke derſelben gemacht werden, 
aus ihrem Einkommen zuerſt beſtreiten. Das Fehlende 
muß jedes Mitglied durch Beytraͤge decken helfen. 


Bey dieſem feſten Grundſatz, der aus der Geſchichte 
des Gemeindevermoͤgens ſich ſelbſt rechtfertigen laͤßt, 
muß man bleiben. — Die Einſicht der aͤlteſten Ge: 
meinderechnungen gewaͤhrt die Ueberzeugung, daß man 
ſich hieran immer gehalten hat. 

6* 
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Nach Ianger Berathung in der badifchen Kammer 
ſchloß fie fi) dieſer Anſicht an. 


$. 4. 


Soll der Steuerfuß in der Regel als der Maaß— 
ſtab für die Gemeindeumlagen gelten? 


Der Herr Minifter des Innern Graf v. Thuͤr⸗ 
heim erklärte auf dem Landtage 1819 felbft, daß Fein 
zuverläffigerer und gerechterer Maaßſtab ald der Steuer: 
fuß aufgeftellt werden fünne.. — Mir haben Aus den 
Gemeindeordnungen der verfchiedenen Staaten erfehen, 
‚daß er überall ald Maafftab bey Gemeindeumlagen in 
der Regel angenommen wurde, amd auch fo im Urt. 
6. des Gemeindeumlagengefeged von 1819. * 


Die Analogie des Staats tritt unverkennbar ein, 
und dieſer erhebt die Steuern zu Deckung feiner Auss 
gaben von allen in ihm Begäterten oder Gewerbtreiben: 
den, ohne zu unterfuchen, ob fie größeren oder geringeren 
Nuten davon haben. Es gibt feinen andern liquiden 
Maaßſtab ded Vermögens, als den Steuerfuß, wenn die 
Samilienzahl als Maafftab durchaus zu verwerfen ijt: 


ö Alles, was man dagegen im Jahr 1825 auf dem 
Landtag anführte, war nicht geeignet, die Meynung da; 
für zu ſchwaͤchen. 


Ohne in unndthige Wiederholungen einzugehen, 
bedarf es nur, ſich auf die meiſterhaften Reden der Abg. 
Rudhart und v. Dreſch zu berufen, deren bey den 
Landtagsverhandlungen vom Jahr 1825 ausführlich von 
mir Erwaͤhnung geſchah. 


Ed 


den Maafftab der Localumtagen betr. 85 


Ein fefter Maafftab iſt noͤthig; daher find auch 
uͤberall in allen conjtirutionellen Staaten mit der neuen 
politifchen Geftaltung auch -ueue Beftimmungen der Ge: 
meindeverfaffung hervorgegangen, weil man fehr wohl 
fühlte, daß die altherfünmlichen zur chaotifchen Verwirrung 
gewordenen Etatutarredhte nicht mehr - mit dem neuen 
Zuftande fich vereinigen laffen. = 


6. 5. 
Sollen Ausmaͤrker, Forenſen, Dominikalrenten = Bes 


ſitzer, Miethbewohner und Inleute nach dem directen 
Steuerfuß zu den Gemeindeausgaben beytragen? 


Die an einem Ort auf ſpeziellen Rechts— 
verhältniffen beruhenden Ausnahmen koͤnnten nur, 
in fo weit ein rechtlicher Entftehungsgrund dafür nach: 
zuweifen wäre, gelten, Feineswegs aber, wenn nur ein 
bloßes Herkommen angeführt werden kann. Die Staats: 
regierung ift Feineswegd verpflichtet, verjährte Mißbräus 
he zu fchonen, oder Verhältniffen eine ewige Dauer zu 
verleihen, deren Bedeutung längft verſchwunden ift, und 
es ift keineswegs eine Verlegung ded materiellen Rechts, 
wenn die Geſetzgebung das im den bisherigen Geſetzen 
auf das bloße Factum des Beſitzes gelegt Gewicht 
aus Gründen des allgemeinen Wohls aufhebt, 


In der Rede des Minifterd des Innern Herrn 
Grafen v. Thärheim ift die einzige gänzliche Befrey: 
ung von Gemeindeumlagen nur bey den Standeöherrn 
allein "ftaatögrundverrragsmäßig als geltend angenom 
men, infofern fie nicht Dortheile aus dem Gemeinde: 
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| 2 
verbande ziehen, — eine Vorausfegung, welche wohl 
nicht. eintreffen kann. 


Die Miethbewohner und Inleute halten ſich mei: 
ſtens -in Städten auf, geniefen pelizeyliche: Sicherheit, 
‚ alle Vortheile des Erwerbs, der Reinlichkeit, der Ordnung 
und fradtifchen Auſtalten ꝛc. — Wie kann man diefe 
von Locallaften ganz frey mahen? Es ift zwar richtig, 
daß das Edict über die Gemeindeverfafung in Bayern 
beftimmt, daß Miethleute und Inwohner Feine Gemein: 
deglieder find, doch aber find fie flaatöbürgerliche Ein: 
wohner. Der Staat erkannte ihre Verbindlichkeit am, 
fie zur Armenpflege mit Beytraͤgen anzuziehen, Wes— 
halb follen fie Feine Beyträge für Schulzwecke, für 
Straßen, Pflafter, für Beleuchtung, für Sicherheitsau— 
ftalten leiſten? 


Alle Vortheile der Polizey, alle für die Anunehmlich— 
feit des Lebens , wie fir die Ausbildung getroffenen An: 
ftalten werden ihnen zu Theil. Bey diefen Verhäftniffen 
koͤnnen fie nicht frey von Beyträgen zu Gemeindelaiten 
bleiben, wenn gleich dieſe im geringere Verhältniffe ges 
ftelfe werden köͤnnen. Es war auch nach dem Beſchluß 
der Kammer der Abgeordneten im Jahre 1819 der Arti— 
tel 4. MP. 2. fo gefaßt: 


„zur Theiluchme an den Gemeindeumlagen fol- 
len verpflichtet werden die Miethbewohner und 
Inleute zur Armenpflege und zu allen Gemein: 
deumlagen für Anftalten und Zwede, an wel: 
chen dieſelben Autheil nehmen.‘ 


% 
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Da aber nach mehrfältiger Correſpondenz mit der 
Kammer der Reichräthe diefe von der zweyten Kammer 
einftimmig befchloffene geänderte, Redaction nicht angenom 
men wurde, fo ftellte deßhalb die Staatöregierung in dem 
Landtagsabfchied ven Grundfag auf, daß, fo lange dieß- 
falls eine neue gefeßliche Norm auf verfafjungsmäßigem 
Meg nicht eintrete, fich nad) den biöherigen Beftimmunz 
gen zu richten fey. 


Nah langen Debatten in ber babifhen Kammer 
wurde, befchloffen, fi e su einem geringeren nn anzu: 
ziehen. 1 2 | 

Die preußiſche Städteordnung $. 44 ſettt feſt, daß 
fie nur in einen angemeſſenen Verhaͤltniſſe mit den Bür⸗ 
gern zu den ſtaͤdtiſchen Laſten und Pflichten, ingleichen 
zu den oͤffentlichen Anſtalten, wenn ſie die Vortheile mit 
genießen, beytragen ſollen, und durch die Declaration vom 
11. Dezember 1809 ift dieſes Verhaͤltniß dahin beſtimmt, 
daß der Schußverwandte zwey Drittel desjenigen Gates 
beyzutragen habe, auf welchen fi) fein Beytrag nach 
Maaßgabe feines Gewerbes und feiner Vermoͤgensumſtaͤnde 
belaufen, wuͤrde, wenn er Bürger wäre. 


Zu den Gemeindelaften die Ausmärker -zuzuziehen, 
dafür fpricht, daß jeder, der ein foldhed Gut erwirbt, 
durd) feinen Eintritt in den Gemeindeverband . gleich wie 
der Staatsbürger im Staatögebiete, fich verbindlich macht; 
die auf den Gutöbefig ruhenden Laften zu tragen. 


Wenn man die Ausmärfer ganz frey ließe, fo würde 
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dadurch ein Sieuerobjekt, das bisher in dem Ge mede⸗ 
bezirk lag, der Gemeinde foͤrmlich entzogen. 


Nach cheoretiſch — Anſicht ſollen die Ausmaͤr⸗ 
fer frey ſeyn, nach ſtreng franzoͤſiſcher muͤſſen fie zu als 
len Gemeindebeduͤrfniſſen beytragen. 


Juſtus Moͤſer nimmt an, daß der Staat und die 
Gemeinde aus Actionaͤrs beſtehe und jeder Beſitzer eines 
Stuͤck Landes in der Gemeinde gewiſſermaßen eine Actie 
darauf habe, wodurch er Rechte in der Gemeinde beſitze. 
Aus den Vortheilen, welche den Ausmaͤrkern aus den 
Gemeindeanſtalten zugingen, leitet Möſer die Billig— 
keit des Beytrags der Ausmaͤrker ab. In Baden wuͤrde 
der Praͤcipualbeytrag bey Umlagen den Gemeindebuͤrgern, 
welche den naͤchſten Vortheil bezogen, auferlegt, die Auss 
märfer erkannte man beytragspflichtig, doch nur zu eis 
nem gewiffen hei. Man firite fiy um Zahlen, und 
bey diefen iſt Miuflbr. 


Der Grundfaß, den Beytrag zur Befkreitung ber 
Gemeindebedürfniffe blos nach dem Nuten, den jeder aus 
der Gemeindeeinrichtung zieht, auszufcheiden , unterliegt 
bey einer firengen Durchführung in der Wirklichkeit 
‚ vielfeitigen Schwierigkeiten, nicht blos, weil das hiſtori⸗ 
fche Recht mit allgemeinen Rechtögefegen in Gegenftoß 
fommt, fondern weil eine ſolche Ausſcheidung, zu wel 
cher doch nie ein ficherer Maaßſtab anfgefunden werden 
fonnte, die Leidenfchaften der Einzelnen in Aufregung 
bringen, undbedeutende zugleich vergebliche Koften — 
chen wuͤrde. 
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Es bleibt in folhen Fällen dem Gefetsgeber nichts 
als eine durchgreifende Regel uͤbrig, Die, wenn fie auch 
nicht alle Ungleichheiten beſeitigt, doc) jeden Einzelnen im 
Verhältniß zum Ganzen nicht Äberbürdet, und die Auss 
führung und Aufficht erleichtert. 


Zu einem Ausgleihungsmittel, wozu man in Preus 
Ben und Baden zuleßt fid) verftehen mußte, muß auch 
id) in der Art zuruͤckkommen, daß Ausmärker, Mierhbes 
wohner und Inleute zu J zu den Gemeinbelafteu bey: 
gezogen werden follen, in fo fern das Gemeindevermd= 
gen nicht hinreicht, und in dem Falle „ aus diefem und 
von den Gemeindebürgern im Voraus getragen worden 
fiud. | 


Wenn man erwägt, daß auch bey dem. Iekten 
Drittel wieder die Gemeindebirger als Steuerpflichtige 
beytragen, die wohl den größten Theil des Grundeigen- 
thums befißen, fo find die Ausmärfer gewiß fehr fchos 
nend behandelt, 


Daf die Staatöregierung einen Durchfchnitt zieht 
und einen feften Bentrag reguliit, tft aber durchaus 
ndthig, um Streitigkeiten vorzubeugen. In Fällen, wo 
e3 nicht möglich iſt, auf ein feſtes Princip zuruͤckzukom⸗ 
men, oder wo vefen Ausmittlung mit Schwierigkeiten 
der Art verbunden ift, daß diefe felbit zu feinem fichern 
Reſultat führen koͤnnte, bleibt wahrlich nichts übrig, als 
einen Durchfchnitt zu machen. Alle Schriftfteller, wel- 
che über diefen Gegenftand bisher gefchrieben haben, 
haben dieſes anerkannt, und find darauf zuruͤckgekommen. 


Daß die Dominikalrentenbefiter gleichfalls angezogen 
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werden ſollen, kann wohl- feinem Anſtande unterliegen. Es 
Faun doch keinesfalls in Abrede geſtellt werden, daß es 
Uurecht wäre, daß ein Zehentherr, wenn er gleich den 
zehnten Theil des Erfraged einer ganzen Flurmarfung . 
bezieht, dennoch gar nichts zu den Gemeindelaften bey: 
sragen fol. In welchem Gontrafte erfchiene dieſe Be: 
freyung mit der Belegung aller diefer Renten mit Steuer? ' 
Wie ließe fich rechtfertigen, daß man das, was bey ber 
Beſteuernug für-den Staat für recht und billig gehalten 
wid, nicht auch bey Vertheilung der Gemeindeumla— 
gen ſo angeſehen werden ſolle? 


Die nutzbaren Rechte ſind ein Theil der Ertraͤgniſſe 
bes Grundeigenthums, und zwar der beſte, der pribvile— 
girteſte, ja gerade derjenige, welcher, waͤhrend der Land: 
mann. unter dem fchweren Druf der Natur unterliegt, 
ohne alle Gefahr, einkommt. Die Dominikalftenern find 
ja nichts anders, als jene Steuern, welche von den Ru: 
ſtikalbeſi itzungen aus dem Grunde nicht gegeben werden, 
weil ein Anderer, der Grund- oder Zehentherr, dieſe Theile 
der Erträgniſſe genießt. Wer in der Gemeinde ſteuerba— 
res Gut hat, muß zum Beſtehen der Gemeinde beytra— 
gen. Iſt der Grundherr nicht der Orts- und Feldwege, 
der Feldwächter, der Waſſer⸗ und uferbditen zc. beduͤrftig? 


Die Standes⸗ und Grundherrn find ja doch ſtaats⸗ 
bürgerliche Einwohner und Ausmärfer an Orten, wo fie 
Grundftäde befitzen. In fo fern Fonnen fie ſich auch 
von der Pflicht, zu Gemeindebedürfniffen beyzutragen, 
feineswegs losſagen. Der Adel nimmt Theil an allen 
Vortheilen des Gemeinde: Gemarfungs : Verbandes, und 


I 
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eine Steuerfreyheit iſt unſern verfaſſungsmaͤßigen Beftim- 
mungen ganz entgegen. 


Die Kammer der Reichöräthe hat auf dem Landtage 
1819 wohl auch nur in fo weit fich geweigert, dem Ans 
tray der Kammer der Abgeordneten beyzuftimmen, als 
die Repartition der Beytraͤge filr die Gemeindebedürfniffe 
‚nad der Haus-, Grund s,.Gewerb: und Dominik al⸗ 
feuer nach gleichem Verhaͤltniß ſich richten ſolle; aber 
dieſe Einrede wird und muß wegfallen, wenn man die 
Dominikaliſten, in ſo fern ſie nur Ausmaͤrker ſind, blos 
zu 3 bey Tragung der Gemeindelaſten anzieht, und 
dieſes nur, wenn ſie nicht in Folge von Einrichtungen 
gefordert werden, in Anſehung derer die Standes= und 
Grundherrn auf eigene Koften Anftalten haben und das 
ber felbft auf die Theilnahme an den Vortheilen verzich« 
ten, 3. B. bey Flurſchuͤtzen, Förftern zum Schuß ihrer 
eigenen Grundſtuͤcke und Waldungen. J 


Endlich? bin ich ganz mit dem Antrage des leider zu 
frühe verſtorbenen edeldenkenden Praͤſidenten v. Seuffert 
einverſtanden, daß der Zuſatz des Gemeindeumlagenge⸗ 
ſetzes von 1819 Artikel 4. nach rechthlichem Her— 
kommen bis zum Ende des Artikels weggeſtrichen wer⸗ 
den möge, Er aͤußerte fih fo: 


„Ich frage die gutspflichtigen Unterthanen, 
welche unter der Herrſchaft des bayeriſchen 
Bannrechtes — des Leibrechtes, der Herrn: 
und Freyſtift ſtehen, wo gibt es einen Vertrag, 

ein guͤnſtiges Herkommen', ein guͤnſtiges Geſetz, 
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wodurch die Benziehung ihre Gutsherrn zu den 

Gemeindeumlagen begründet werden Fönnte ? 
Man nahm hiemit dem armen Unterthanen mit 

der einen Hand wieder hinweg, was man ihm 
mit der andern gab. 


Die Anfichten der Vorzeit , hervorgegangen aus Man: 
gel an Kraft und Aufficht der Staatögewalt und eines 
wahren ftaatsbärgerlichen Lebens müſſen zu Erreichung 
der Staatözwede weichen, fobald eine wahre Staatöge: 
walt ſich ausbildet und die Nothwendigfeit der Ein: 
beit des Wirkens derfelben erfannt wird. 


6.6. 


Daß das Fol. Staatsaͤrar auch in ber Xhat bin: 
fichtlich der noch unveräußerten vormaligen Klofterrealitä- 
ten und feiner übrigen der Steuer unterworfenen Belt: 
Bungen in der Gemeindemarfung, fohin mit Ausfchluß 
größerer, außer den bisherigen Ortsmarkungen liegenden 
Waldungen, Seen und Freygebirge, an dem Geineinde- 
umlagen Theil zu nehmen verpflichtet ſey. 


Aus al dem bisher Angeführten geht hervor, daß 
ich der rechtlichen Anficht bin, 


4) daß die Staatöregierung nicht berechtigt ift, ein 
Marimum der Steuer zu beftimmen, welche eine 
Gemeinde für ihre Bedärfniffe und gefegliche 
Ausgaben fich auflegen darf; | 


2) daß man fi) vor allem über dad Prinzip einigen 
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mäffe, wie Staats, Kreis und Gemeinbelaften 
gefchieden werden follen ; 


3) daß die Gemeindebeddrfniffe zuerft aus den Ges 
meindeeinfünften gedeckt werden follen; 


4) daß der ESteuerfüß in der Regel ald der Maßftab 
bey Gemeindeumlagen gelten foll, auf Herkoms 
men und particulare Ortsrechte Feine Ruͤckſicht 
für die Folge mehr genommen werden dürfe; 


5) daß die Ausmärker, Forenſen, Dominikalrentens 
befiger, Ins und Mierhleute gemeinſchaftlich 

.* mit den wirklichen Gemeinbebürgern zu 3 des 
Steuerbetragd zur Dedung der Gemeindebedärfs 

niffe beygezogen werden follen ; 


6) daß das Staatdärarium nad) dem Gefeße von 
1819 au) in der That feine Beyträge leis 
ften folle. i 


Als Nefultat des Ganzen ergibt fih, daß die eben 
fo noͤthige ald erwinfchte Erleichterung für die Genteins 
den bey Umlagen zur Deckung der Gemeindebedbürfniffe - 
wohl nur darin aufgefunden werden kann, daß ein Theil 
der Gemeindelaften, 3. B. Vagantentransport-, Sanitätds 
foften, wie bereitö früher in Folge meiner deshalb erftats 
teten Vorträge gefchehen it, ald allgemeine Staatslaft 
auögefchieden, ein Theil, als die Ausgaben für Schulen 
und Armenwefen, den Kreifen zugewiefen, und in Bezies 
hung derjenigen Auflagen, welche auf den einzelnen Ges 
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meinden Laſten, ein ausgedehnteres Feld der Pflichtigen in 
der Art erdffuet wird, Daß zwey Drittel der Gemeinde— 
beduͤrfniſſe aus den Gcmeindenerträgniffen, und in fo 
fern dieſe nicht hinreichen, theild aus dieſen und aus 
Umlagen auf Gemeindebärger zwey Drittel 'beftrittem wer: 
den follen, das dritte Drittel aber auf Steuerfapitale, 
wohin Ausmärfer, Dominikaliften, Miethbewohner und 
Inleute gehdren, gelegt werde. / 


Diejenigen Herrn Abgeordneten, welche auf dem 
Randtage 1825 darauf autrugen, daß die Erwerbitener 
ald Maaßſtab der Gemeindeumlagen angenommen werden 
" follte, haben wohl den kuͤrzeſten Weg gewählt. i 

Die Kapitaliften follten durchaus Feine Ausnahme 
machen , weil, wenn fie die Laften nicht mehr tragen wol: 
len, es in ihrer Willkühr fteht, die Gemeinde zu vwerlaffen, 
an deren Angelegenheiten fie Fein Intereſſe nehmen. Dec 


ſchwer werden die großen Vorurtheile gegen die Kapitals 
* zu beſiegen ſeyn. 


Ich trage darauf an, daß die hohe Kammer den 
Beſchluß faſſen möge, daß Se. Majeſtaͤt der Koͤnig ge 
beten werde, das Umlagengeſetz Artikel 6. nach den oben 
bezeichneten Grundlagen revidiren und ber nächften Etin: 
deverfammlung vorlegen zu laſſen. Der Gegenftand iſt 
zu wichtig, greift zu fehr in alle Verhältniffe des Gr: 
meindelebend ein, ald daß er nicht mit aller Umſicht bear: 


beitet und nach reiflicher Erwägung von Seite der Etäns 
be angenommen werden follte. | 
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Die Diskufion ber den. Gegenfland dauerte in Bas 
den, theils in der Commiffion, theild in der Kammer, 30 
Zage und endlich wurde der Vorſchlag nur auf 2 Zahre 
ald Vergleichönorfchlag angenommen, um in der Zwiſchen⸗ 
zeit die Stimmen der Erfahrung, die ſich werden hoͤren 
laſſen, zu ſammeln und dann das Geſetz noch einmal zu 
pruͤfen. Der Verſuch, verſchiedene Klaſſen von Ausga⸗ 
ben, wie es in Baden geſchah, aufzuftellen,, bleibt nur 
willkuͤhrlich, und man uͤberzeugte ſich daſelbſt am Ende 
ſelbſt, daß er auf keinem feſten Prinzip beruhet. 


III. 


Ich komme endlich noch auf das Gutachten wegen 
der Antraͤge der Herrn Abgeordneten des Rheinkreiſes. 


Dieſelben trugen darauf an, daß 


1) in denjenigen Gemeinden bed Rheinkreiſes, in denen 
die gewöhnlichen Gemeindeeinfänfte oder der Er— 
trag - eines einzuführenden Aufſchlags ( Octroi), 

wo derſelbe geſetzlich zulaͤſſig iſt, zur Veſtreitung 
der ordentlichen ſowohl als der außerordentlichen 
geſetzlich feſtgeſtellten Gemeindebedauͤrfniſſe nicht 
ausreichen, Localumlagen Statt finden ſollen; 


2) daß alle Umlagen, ſey es, daß fie für das Be— 
duͤrfniß einer Gemeinde oder für das gemeins 
ſchaftliche Beduͤrfniß mehrerer Gemeinden bes 
ſtimmt find, im Verhaͤltniß fämmtlicher in einer 
Gemeinde bezahlten direften Steuern, d. h. nach 
dem Geſammtſteuerfuß ausgeſchlagen werden ſol— 
len, Die in die Gemeinde zahlenden Ausmärs 
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fer feyen in der Megel davon nicht befreyt; das 
gegen koͤnnten die Gemeindeglieder für die in 
auswmtigen Gemeinden zu zahlenden Steuern 
in ihrem Wohnorte für diefe Umlagen nicht in 
Anfpruc genommen werden ; 


3) daß folche Umlagen zur Befriedigung der Bedürfs 


niffe, welche von Kirchen oder andern Cultuss 
gegenftänden erforderlich find, nur auf die Pfarrs 
genoffen der betreffenden Kirche ausgefchlagen 
werden follen 5 


4) daß die Beduͤrfniſſe der Schulen unbedingt als 


Gemeindebedürfniß zu behandeln find, weßhalb 
die in Ermanglung anderer Mittel dafür zu ers 
hebenden Umlagen nad) der Verfügung des $. 2. 
auszufchlagen feyen. 


Dagegen fol in denjenigen Gemeinden, in 
denen nad) der Bevölkerung nicht mehrere Schus 
len erforderlich find, in feinem Falle eine Abs 
theilung der Schulen nad) Religionsbefenntnifs 
fen, fondern nur eine gemifchte Volksſchule bes 


ſtehen, vorbehaltlih für die Geiftlichen jeder 


Eonfeffton, den Kindern ihrer Pfarrgenoffen den 
befondern Religiondunterricht ihrer — zu er⸗ 
theilen. 


5) daß diejenigen Umlagen, die noͤthig find, um das 


Gleichgewicht zwiſchen den ftändigen Ausgaben 


‚und Einnahmen einer Gemeinde zu erhalten, auf 


den Untrag ded Gemeinderath und der compe— 


den Maaßſtab der kocalumla jen var. _ # \ 


tenten Weriwalrungebehhrde authoriſi rt werden 
ſollen; 


6 daß Umlagen für an Bebirfnife, eis 
ner oder mehrerer Gemeinden nun dann von der 
k. Kreißregierung authoriſirt und Fe 
werben — wein — — 


Re der Berheihberatt der Serrfenden. Oeninden 
auf die Umlage felbft autraͤgt und 


2): wenn der auszuſchlagende Betrag 10 Procent 
der Geſammtſteuer nicht überjteigt. | * 


Fällt eine diefer beyden Bedingungen hinweg, fo 
ſey die Zuſtimmung des Laudtaths — 


7) daß im Fall der directen oder indirecten Umgehung 
ae obiger Verfuͤgungen durch die Verwaltungsbehoͤrden 
und im Falle der Erhebung ungefeglich ausgefchries 

‚ bener Umlagen der Artikel 174 des Strafgeſetz⸗ 
pe gegen die PRISNEUANDERDER angewendet werde. 


Es ſteht zwar den Staͤnden des Reiches nicht zu, 
ein Geſetz artikulirt vorzulegen, doch in eine Pruͤfung 
der Antraͤge mehrerer Herren Abgeordneten des Rhein⸗ 
kreiſes duͤrfen wir eingehen. In ——— dieſer geht 
mein Gutachten dahin: | 


Ad 1. Einverftanden. 


Ad 2, Wären nach meinen oben aufgeftellten Grunde 
fäen die Ausmaͤrker nur zu ein Drittcheil zur Tragung 
der Gemeindelaften anzuziehen; im Uebrigen einverſtanden. 

Beylage LXX, 7 
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Das Berhältnif der Ausmaͤrker nad) franzdſiſchem 
Eyſteme, daß fie ganz gleich den Gemeindebürgern zu 
Gemeindelaſten beytragen müffen, ift wirklich fehr hart 
and nicht: gerecht, wie ausı.dem früher Gefagten her: 
vorgeht. u Muffallend. tritt dieſes Verhaͤltniß befonders 
ben: Herftellung: von. Bicinalwegen hervor, da; den Nuss 
maͤrkern, die im Verhaͤltniß ihrer Steuer zu fo viel 
Arbeitstagen oder Stunden veranfchlagt find, Feine Wahl 
dfters uͤbtrig bleibt, als die Iare’ dafür zu. bezahlen. 
In fo fern, die Frohnarbeit die doppelter ‚Zeit erfors 
dert, vermehren fi) auch die Ausgaben für die Aus— 
märfer doppelt und fie leiden daher fehr auffatend nach 
der — Verfahruugẽweiſe: 


Ad * "Einverlanden; nur vaͤre einzufchalten; 
„in fo fern die betreffenden Kirchenfonds und Neid: 
niffe aus beftimmten Rechtstiteln nicht hinreichen., oder 
dem : Staat, eine un. EN deßhalb nicht 
— — 

In dem — von 1819 if eine Be⸗ 
ſtimmung gleicher Art aufgenommen, Es heißt 9. 3.: 


Kein Staatsbürger if RER zur Bes 
friedigung der : Bedürfniffe, der . Kirchen und 
Scyulen einer Neligionsparthey, zu wel 
her er nicht gehört, mittelft Umlagen  beyzus 
tragen, wenn nicht ein gemeinfchaftlicher Genuß 
oder ein befonderes Rechtsverhältniß beſteht.“ 


Ad 4. Glaube ich in Folge meiner im Vortrag 
audgeführten Gründe, daß man fich vorher über das 
Princip einigen“ müfle, ob die Ausgaben für Schulen 
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als eine Kreis- und nicht als eine Gemeindelaſt 
erkanut werden ſollen. 


So beſtimmt ich mich in meinem Vortrag ber 
das Schulwefen Seite 172 dahin ausgeſprochen habe, 
daß nicht, die, finanzielle Rücficht allein, fondern auch 
ein allgemeines Intereffe gegen die getrennten Schulen 
nad) Verfchiedenheit der chriftlichen Religion ſpreche, fe 
glaube ich doch nicht, dag ein ausdruͤckliches Gebot da= 
gegen,, in fo ‚fern dad Vermögen der einzelnen Relis 
gionstheile aureiiht, in das Geſetz aufgenommen werden 
foll, | 


Ad 5106. Hier — ich, daß es der Autos 
nomie und Facultät der Gemeinden anheim geftellt wer— 
den fell, und die Einmifchung einer Obervormundfchaft 
der Kreisregierung wegfallen muͤſſe. Sch habe mid) 
gegen Aufftellung eines Marimums bey Gemeindenme 
lagen ausführlich bereits erflärt. 


Ich weiß zwar. wohl, daß die. ganze Gemeindeord: 
nung im Rheinkreiſe mehr im Einklang mit dem Herr: 
ſchaftsſyſtem des frühern Machthabers, ald einer repräs 
fentativen Verfaſſung, begründet in der Freyheit der Ge: 
meinden, entworfen ift; aber mein Antrag wird um fo 
weniger Anftand finden Fonnen, als bereits mehrere 
Hüuftige Aenderungen im Gemeindewefen im Rheinkreiſe 
feither eingerreten find. 


Ad 7. Einverſtanden. 


Hiernach wären die Anträge an die hohe Kammer 
der Abgeordneteu zu bringen. 
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Es iſt mir leid, daß mir nicht mehr Zeit und 
ungeſtoͤrte Ruhe gegonnt war, über dieſen wichtigen 
ſchwierigen Gegenſtand ein ausfuͤhrlicheres Gutachten er⸗ 
ſtatten zu koͤnnen. 


5 Die Hohe Kammer bitte ich daher wegen Inhalts 
und Form um Nachſicht bey Beurtheilung der Mängel 
meines Vortrages. Die Berathung  hieräßgr wird den 
einfichtövollen, geſchaͤftserfahrnen Herrn Abgeordneten 
Beranlaffung geben, nachzuhelfen, und Beſſeres, Gruͤud— 
ficheres und Gedeihliches zu Tage zu fordern, zugleich 
der koͤnigl. Eraarsregierung noch beflimmtere Anhalts— 
punkte für den künftigen Entwurf eincd Umlagengeſetzes 
vorzulegen. 


Minden, den 12. November 1831, 


Graf 2. Drechſel, 
Referent. 


Die Kammer der Reichsräthe 
an bie 


Kammer der Abgeord neten. 


Die Kammer der Neichsrätbe übergibt der Kammer 
der Abgeordneten den anliegenden. Antrag des Herm 
Reichsraths Fürften Rudwig von Dettingen: Wal, 
lerftein, den Maaßſtab der Localumlagen betreffend 
weichen fie nur in der auf folgende Art PORN 
Faſſung genehmiget bat: 


daß Seine königliche Mazeftät ehrfurchtsvolleſt zu 
bitten wären, den Ständen, des Reiches zur Ber 
vathung und Zuftimmung ein Geſetz vorleger zu 
laffen, wodurh die mancherley Unftände gehoben 
werden-mögen, die fih in der Vollziehung des 
Art. 6 des Geſetzes vom zz July 1819 ergeben 
haben, 


mit dem Erſuchen, denſelben der gleichfallſigen Bera⸗ 
thung zu unterſiellen. 
Mit ausgezeichneter Hochachtung 

‚ande den 1, July 1831 


Der erſte Präfident | 
Fuͤrſt von Wrede 


von Mauret, 
| | erfter Sekretär 
Veylage IKK, 00 8 
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Wunfc und Antrag 
des 
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Sürften von Dettingen: Wallerfteim, 





Den Maapftab der Localumlagen betreffend, 


Das in Beziehung auf die Gemeindeumlagen am 
22. July 1819 erſchienene Gefeg beftimmt in feinem 
Art. 6, was folgt: — 


„In der Regel gilt der Steuerfuß als Maaßſtab 
„der Gemeindeumlagen, und die Repartition det 
„Beyträge richtet fih nad der Hauss, Grund 
„und Gewerbfteuer eines jeden Theilnehmers. Es 
‚bleibt. jedoch den Gemeinden überlaffen, einen: 
„andern zweckmaͤßigern Maaßſtab als den Steuer: 
„fuß zu wählen, und durch einen förmlichen Ge 
„meindebefchluß zu beftimmen, welder, da er eis 
„men Gegenftand von Bedeutung betrifft, moraus 
„befondere Verbindlichkeiten für die Gemeindeglie 
„der erwachfen, unter Beobachtung der im ben 
„SS: 38, 38 und 39 des Gemeindeedicts vom 
„17. May 1818 gegebenen Vorſchriften, ſchriftlich 
„aufgeſetzt und won dem Vorſtande der Verfamms 


den Maapftab ber Localumlagen betr. 103 


„lung und zweyen Mitgliedern durch unterſchrift F 


„bezeugt werdenmuß.‘ — 


Dieſe Beſtimmung — in der Staͤndever⸗ 
ſammlung des Jahres 1825 einen Antrag von Seite des 
Abg. Dietrich, einen ausführlichen Bericht des dritten 
Ausfhuffes der Kammer der Abgeordneten, eine zwey—⸗ 
tägige Discuffion diefer Kammer, und endlich eine Ver— 
ftärkung des Ausſchuſſes mit dem nicht in. Erfüllung 
gegangenen Auftrage zu erneuertent Vortrage. . Ferner 
veranlaßte fie ein a von Seite einer 
Kammer. 


Das koͤnigl. Etaatsminiſterium des Innern he 
Notiz Von dem Vorgegangenen, und erließ entgegenkom⸗ 
mend den Winfchen jenes Abgeordneten unterm ı2. May 
1825 eine Erläuterung ————— Inpalis: Ne 


„Die Verordnung vom 22. July 1819 iſt nichte 
„anders als die Entwidlung des Gemeindeedicts 
„vom 17. May 1818. Da nun dieſes Edict in 
„den $$. 19 und 30 Har ausfpricht, daß blefon 
„dere Verträge und particuläre Ortsrechte beach— 
„tet werden müffen, wenn es ſich um DBerbinds 
„lichkeiten und Befugniffe der Gemeindeglieder 
„bandelt; da ferner im Art. 6 der Verord— 
‚mung vom 22. July 1819 von Aufhebung fruͤ⸗ 
„herer Verträge, Ortsrechte oder Obfervanzen ruͤck⸗ 
„fichtlih des Maafftabes der Gemeindeumlagen 
„durchaus Feine Mede ift, fo muß bierauf bey 
„Sntfcheivungen von Differenzen der Gemeinde: 
‚glieder über den Maaßſtab der Umlagen 
„befonderer Bedacht genommen werden.“ 
— 8* 
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Die en, angeführte, Erfäuterung wurde num zwar 
von den Kreisregierungen, an die Behörden zur Dar: 
nachachtung ausgefihrieben , es erfolgte aben 


ı) feine foͤrmliche Promulgation. - Die Betheiligten 
orfahren daber ihr Dafeyn. nur nach koſtſpieligem 
Schriftenwechſel durch die Entſcheidungsgruͤnde 
etwa veranlaßter Beſcheide. Sie gruͤndet ſich 


e) auf keine Vereinbarung der drey Zweige der Le— 
gislatur, ihre bindende Kraft — — viel: 


fache Widerfprüche. 


Etellt man fih auf den Standpunkt rein doctrinel 
fer Auslegung, fo dürfte man weder in dem $. 19, noch 
in dem $. 30 Klare Beitimmungen über. den Maaßſtab 
des Umlagen finden. Diefe Paragraphen handeln viel: 
mehr. lediglich von der Beytragspflidt, und ſchoinen 
bloß den Grundfag gleicher Pflichtigkeit auf alle Ge 
meindeglieder auszudehnen. Dagegen verbreitet. fich der 
$. 30 deffelben Edictes ausdrücklich über den Maaß— 
ſtab der Spannconcurrenz und fept bier eine von der 
gleichen Vertheilung durchaus abweichende Norm, nim: 
lich jene der Gefpanne, feit. Ferner widmet daffelbe 
Edict dem Maaßſtabe der übrigen Umlagen einen eiges 
nen $. 35, in folgenden Worten: | 


„Die Säle und die Zwecke, für welche dergleichen 
„Umlagen in den Gemeinden gejtattet find, mer 
„dazu verpflichtet ift, den Diaafitab, nach welchen 
„dieſe Gemeindeumlagen zu vertbeilen find, die 
. „Erhebungsmt und die Verwendung derfelben 
„beſtimmen die befondern Verordnungen,“ 


* 
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Als Vollzugsnorm diefeg Paragraphen kuͤndigt ch 
dns Gefeg von ıgıg an, und dieſer Uinftand, verbunden 
mit dem fpätern Dato des lehtgedachten Gefepes, ver: 
bunden ferner, mit der Gefchichte feiner Discuffton, fcheint 
der Werfügung vom 12. May 1825 a Beden⸗ 
ken — 


Auch bie Kammer der Abgeordneten ging nicht von 
der Anſicht dieſtß Leuteration aus. Der Abg. Diet: 
rich beantragte nicht eine Interpretation, ſon— 
dern eine Abänderung der Beſtimmung von 1819, 
und färnmtliche Redner (A von der Bühne und 35 von 
dem Plage) discutirten nicht Über das ihnen unzweifel— 
haft fcheinende Dafeyn, fondern Tediglich über bie Näglich- 
feit . oder Sqhaͤdlichkeit des neuen ſubſidiaͤren nal; 
ſtabes. 


Die Frage an und für ſich bildet namentlich im Mu: 
tleommunen eine vitale Srage bes Gemeindelebens. Vor 
dem Jahre 1816 kannte man dort wenige Localumlagen 
Was ınan bedurfte, wurde nach den verfebiedenften und .- 
wechfelndften Weifen erhoben. Seit 1816 aber find dte 
Loealumlagen eine finanzielle Potenz, geworden. Es han— 
delt ſich alſo um die wichtiger Alternative, ob diefe in 
ihrem gegenwärtigen Umfange neue Potenz mad den 
Begriffen früherer Zeiten oder nad dem in dem Sabre 
18519 ausdrücklich dafür gefchaffenen gefeglichen. Maaß⸗ 
ſtabe gedeckt werden ſoll. Es handelt ſich um die Wahl 
zwiſchen Capitalion und Grundvermoͤgensbeytrag, zwi⸗ 
ſchen Beſteuerung des Daſeyns und Beſteuerung der 
ſteuerbaren liegenden Habe, einfchküfftg der Gewerbe, 
Es handelt ſich um die geſetzlich verbürgte Freyheit der 
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Gemeinden, ihre Angelegenheiten durch Beſchluͤſſe der 
Mehrheit ſelbſtſtaͤndig zu regeln. Es handelt ſich end⸗ 
lich um den innern Frieden der Comunen, und verhaͤlt⸗ 
nißmaͤßige Repartition der Laſten, um das Seyn oder 
Nichtſeyn der Mittels und Kleinbegüterten, und insbe 
fondere um das Loos jener zahlreihen Familien, welde 
feit 1825 unter dem Schuge des Anſaͤſſigmachungsgeſe⸗ 
hes der Bevölkerung angewachfen find. 


Hoͤchſt treffend möchte jenes Urtheil des Abgeordne⸗ 
ten Rudhari zu nennen feyn, weldes dem Protololl 
der IX, öffentlichen Situng vom Jahre 1825 einverleibt 


Jedenfalls aber, und welches auch die definitive Yn- 
ſicht der Staatsregierung und ber Kammern fey, iſt es 
nöthig, die in biefer Materie geftörte Nechtskfarheit wie: 
der berzuftellen, die fo vielfach erfchütterte Stellung der 
Großbegäterten und Kleinbegüterten fortan zu begründen, 
und dem Anſaͤſſigkeitsbewerber fchon bey Inſtruction ſei⸗ 
nes Geſuches das volle Bild ſeiner kuͤnftigen Verhält— 
niſſe darzubieten. | 


Ih ſtelle daber den ehrerbietigſten Antrag auf die 
im verfaffungsmäßigen Wege an Seine koͤnigliche Mi 
jeftät zu ſtellende Bitte: | 


„Allerhoͤchſt dieſelben möchten geruhen, dem Art 
„tel 6 des Gefeges vom 22. July 1819 über 
„Gemeindeumlagen volle Anwendung zu fidern 
„oder in dem Falle eimaiger Anftände. eine au— 
„thentiſche legislative Auslegung noch während 
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„der gegenwärtigen —— zu ver⸗ 
„anlaſſen.“ äνν 


Muͤnchen den 4. May 1331. iu 
2 


Fuͤrſt v. Dettingen Wällerftein. 
| Reichsrath. 
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—M "" Gortiag ve Br U’ Derten, 


dan denen: 


a ug» 
Koͤnigreich Bayern, 
Staatsminifterium des Innern 


Die koͤniglichen Neyierungen werden aus dem Der: 
bandlungen der gegenwärtigen Gtändeverfammlung be 
reits entnommen haben, daß eine Befchwerde über Prä: 
gravation der mehrbegüterten Gemeindeglieder gegen die 
minderbegüterten bey directen Umlagen für Gemeindebe: 
dürfniffe an Geld und Naturalien geführt, 


„daß der Grund der Prägravation vorzüglich im 
6. Artikel der einfchligigen Verordnung vom 22. 
July 1819 aufgefucht, und 


dag, um die Praͤgravation zu befeitigen, eine 
nähere Beſtimmung des bezeichneten Artikels in 
der Art vorgefchlagen worden ſey: 


a) die Gemeinden follen vorerft zu einem Vers 
gleiche Über den Fünftigen Maaßſtab der 
Gemeindeumlagen aufgefordert, und es folle 
ein Termin von febs Monaten zum bs 
ſchluſſe dieſes Vergleichds feftgefegt werden; 


b) nach fruchtloſem Verlaufe dieſes Termines 
haͤtten die Adminiſtrativbehoͤrden den Maaß—⸗ 

ſtab der Gemeindeumlagen dergeſtalt zu be 
ſtimmen, daß 
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Perſonalgemmeindebeduͤrfniſſe nach, der 
| ‚Samilienzahl, ‚Healgemeindebedürfniffe 
nach dem Steuerfuß,, und Beduͤrfniſſe 
gemiſchter Natur“ nach einem Mittel 
ausfchlage umgelegt werden.’ 


Seine Königliche Majeftät fi nd nicht umgeneigt, in 
reifliche Erwägung ziehen zu laſſen, ob und mie eine 
nähere Beſtimmung des 6. Artikels der Verordnung 
vom 22. July 1819 eintreten koͤnne; UNerböchftdiefelben. 
haben jedoch zu befehlen. geruht, daß Ki die Busen, 
gelöfet werben ſollen: | * 


ı) nad welchem Maaßſtabe — die — 
debeduͤrfniſſe in jeder Gemeinde umgelegt werden; 


2) ob hiebey Praͤgravationen einzelner Gemeindeglie⸗ 
der beſtehen und worauf ſie beruhen; 
3) wie denſelben abzuhbelfen ſey; 

Zugleich wollen Se. Koͤnigl Mäjeftät, daß diejenigen 
Maaßregeln, welche zur moͤglichſten Erleichterung und Be⸗ 
Ihränfung directer Gemeindeumlagen erforderlich find, 
von Curatelwegen ſchleunigſt ergriffen und beharrlich 
verfolgt, hiebey jedoch die geſetzlichen Beſtimmungen uͤber 
die Competenzverhaͤltniſſe der Gemeindeverwaltungen ge⸗ 
börig beachtet werden. 

Es wird demnad den nigige Segierungen Rach⸗ 
re eröffnet. 


I. 
Die Land» umd gutsherrlichen Gerichte find unver 
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zuͤglich aufzufordern, die) vorſtehenden drey Fragen in 
einer Ueberſicht nach dem anliegenden Formular kurz zu 
beantworten, und „Ihre Anſichten von der Sache, beſon⸗ 
ders in Beziehung auf die vorgefchlagene Art einer naͤ⸗ 
hern Beſtimmung des Art. 6 der Verordnung vom 
22. July 1819 in den Berichten, womit fie die bemerkte 
Ueberficht den Königlichen Megierungen binnen drey 2Bo: 
en vorzulegen haben, umſtaͤndlich zu entwideln. 
| Den ftandesherrlihen Regierungs⸗ und Juſtizcanz⸗ 
leyen iſt eine Abſchrift der gegenwärtigen Entſchließung 
‚und ihrer Beylage zu dem Ende zuzuſtellen, damit Die: 
felben. eine gleichmäßige Verfügung -an die untergeordne⸗ 
ten Gerichte erlaffen und deren Berichte, unter Beyfuͤ⸗ 
gung ihrer Mafichten von dem Gegenftande, den koͤnigli⸗ 
chen Regierungen vorlegen. 


Die Magiftrate, welche den Königlichen Regierungen 
unmittelbar untergeordnet find, ſollen gleichfalls beaufs 
tragt werden, die bemerkten drey Tragen zu beantworten, 
und ibr Gutachten uͤber die vorgefchlagene Art einer 
nähern Beſtimmung bed 6. Artikels der Verordnung 
vom 22. July 1819 in vorläufigen Benehmen mit den 
Gemeindebevollmädtigten abzugeben. 


Die gefammelten Notizen find von den Eöniglichen 
Hegierungen in einer ſummariſchen Ueberficht, ebenfalls 
nach der III. und IV. Rubrik des mitgetheilten Formu— 
lars, geeignet darzuflellen, und mit allen Belegen, daun 
mit einem ausführlihen Gutachten, 


ob und wie ber 6. Artikel der Veeordnung 
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vom 22. Yuly 1819 näher han oder abs 
geändert werben fol, 9 


an das Staatsminiſterlum des Innern nach Beruf 
von ſechs EM einzufenden. 


II... 


Nachdem Seine Königliche Majeſtaͤt wahrgenommen 
baben, daß mehrere Beſchwerden über Gemeindeumlagen 
durch unrichtige Uuslegung oder willkährliche Unmendung 
ber einfchlägigen Gefege und dur die unerſchwingliche 
Maffe von Locals und Difirictsumlagen veranlaßt wor ⸗ 
ben find, fo muß hierüber Folgendes bemerkt werden: 


ı) Die Bellimmungen des ı. Artikels Me, a der: Der- 
ordnung vom 22. July 1819 fol firenger als bie: 
ber gehandhabt, und ben Gemeindeverwaltungen 
die Verfügung einer birecten Rocalumlage für den 

: Gall, wenn noch andere Mittel zur Befriedigung 
unabweisliher Gemeindebedärfniffe aufzubringen 
find, ernſilich unterfagt werden. 


2) Im naͤmlichen Artikel lit. b find die Zwecke bezeich⸗ 
net, für melde Gemeindeumlagen erhoben werden 
koͤnnen; es ift aber hierin nicht ausgefproden, 
daß überall Gemeindehäufer, Hffentlihe Brunnen, 
Waſſerleitungen u. ſ. f. bergeftelt, oder daß bie 
Koften der Gchuppodenimpfung, die Armen: 
fondsbeyträge, die Schulgelder u. d. gl., wenn fie 
vor dem 22. July 1819 von ben einzelnen Ge- 
meindegliedern beftritten morden find, durch Ums 

. Tagen gedeckt werden müffen. Noch meniger find 
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Vortrag des Sr. 2. Drechſel, 


drivatrechtliche Verbindlichteiten zur Concurrenz bey 


Kirchens, Pfarr-, Meßner-⸗ und Schulhaͤuſerbau⸗ 


‚ten dadurch aufgehoben, daß den Gemeinden ge 


ftattet:ift, Umlagen sur en. der Bau⸗ 
koſten zu erheben. 


Die dießfalls beſtehenden irrigen Anfihten find 
gebbrig zu berichtigen. - | — 


Die Verordnung vom 02. July 1819 iſt — an⸗ 


ders als die Entwicklung des 35. 9. des Gemeinde⸗ 


edicts vom 17. May 1818. Da nun dieſes Edict 


in ben $$. 19 und 30 Har ausſpricht, daß beſon⸗ 


dere Vertraͤge und partikulare Ortsrechte beachtet 


werden muͤſſen, wenn es ſich um Verbindlichkeiten 


und Befugniſſe der Gemeindeglieder handelt; da 


. ferner im 6, Artikel der Verordnung vom 22. 


July 1819 von Aufbebung früherer Verträge, Orte: 
‚rechte oder Obfervanzen rückfihtlih des Maaßſta⸗ 
bed der Gemeindeumlagen durchaus Feine Rede ift, 
fo muß bierauf bey Entfheidung von Differenzen. 


der Gemeindeglieder über den Mafftab der Umlageit 
beſonderer Bedacht genommen werden. 


Die im VI. Artikel der Verordnung vom 22. July 
1819 aufgeſtellte Regel it überhaupt nur dann ans 
wendbar, wenn 


a) der Maapftab durch gültige Verträge, Orts: 
rechte oder Obfervanzen nicht feftgfegt if; 


b) ein förmlicher Gemeindebeſchluß uͤber die 
Wahl eines vom Steuerfuß abweichenden 
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iwedmäfigen —— nicht zu Etande 
Sommiz: it 


e) oder der —— Mapa wegen under: 
bältnig m äßiger Belaſtung g einzelner Ge⸗ 
meindeglieder als zweck widrie 3. „verworfen 
werden muß, ſobin ‘der hieruͤber gefäßte Ge⸗ 
meindebeſchluß materiell nit: en wer: 
den kann. * 


Hierauf find die Land-⸗ und gutsherrlichen 
— Site beſonders aufmerlſam zu machen. 


4) Da gegenwanige Drud der. Umlagen wird in, vies 
„en, Gemeinden’ dem Umſtande zugeſchrieben, daß 
Prutende Concurrenzen fuͤr Waſſerbauten, neue 

— —— Verzinſung und Tilgung der Ges 
meindeſchulden, Kriegskoſtenperaͤquation u. d. gl. 
aͤhxlich und gleichzeitig gefordert werden, welche, 

EN ‚nachdem | alle Produkte der Landwirthſchaft im ge⸗ 
ringſten Preiſe. ſtehen, von. dei. ‚betreffenden Ge⸗ 
meinden beſenders dann, wenn fi ie aus weniger als 
‚100 Semeindegliedern beleben, ohne ganzliche Er⸗ 
foßnfung ihrer Kräfte nicht geleiſtet werden koͤnnen. 

Die koͤniglichen Regierungen werden demnach von 
ſelbſt ermeſſen, wie nothwendig es ſey, von Curatelwegen 
einzuſchreiten, den Gemeindehaushalt bey der Reviſion 
und Superreviſion der Rechnungen genau zu unterſuchen, 
beſonders von den ordentlichen und außerordentlichen Um: 
lagen, welche im einer ‚jeden Gemeinde bisher jaͤhrlich 
‚erhoben worden find, volländige Cognition zu nehmen 


‘ 
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und den Gemeinden die erfordetlich⸗ Grleichterung allen« 
falls dadurd zu verſchaffen, 


a) baß außerordentliche Umlagen auf mehrere Jahre, 
jedoch den feſtgeſtellten Schuldentilgungsplanen un⸗ 
beſchadet, gehörig eingetheilt; 


) daß Geldumlagen in — —— ver⸗ 
wandelt; 


e) daß bie Gemeinden gegen eine aufgedrungne 
. Abtsfung von Hand» und ‚Spannfropnen, durch 
Geldpräftationen geſchuͤht, und 


| ) daß Aberbaupt ſaͤmmiliche Ausgaben der Gemeinden 
auf das ſchlechthin unabweisliche Bari bes 
ſchraͤnkt werden. F 


"Sollten es bie Umftände gebieten, die Stats ber 
‘Gemeindeeinnahmen, "Ausgaben und Umlagen jährlich 
oder von drey zu drey Fahren durch bie Guratel regulie 
ten zu laffen und das Maximum der jährlihen Umla⸗ 
gen gefeglich zu beſtimmen, fo haben bie königlichen Ne= 
gierungen hierüber in den Berichten ſich zu aͤußern, wels 
che im vorftehenden I. $. abgefordert worden find. 


I. 


In der Ueberzeugung, daß bie vorzüglich in Rural⸗ 
gemeinden beftebenden Differenzen über den Maapftab 
der Umlagen durch geeignete Einwirkung der Land» und 
gutsherrlichen Gerichte ausgeglichen werden Finnen, find 
dieſelben zur pflihtimäßigen Ausübung ihres Vermiit⸗ 
lungsamtes anzumweifen, und befonders zu beauftragen, 
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dieſes Vermittlungsamt bey der Herſtellung ober Berich⸗ 
tigung ber Gemeinde-Concuraenzrollen, worüber 
bereit unterm 9. Jaͤnner v. J. eine allerböchfte Ents 
foliegung ertpeilt worden if, in Ser Urt geltend zu 
macen,‘ daß allenfalls beſtehende Prägravationen einzel« 
ner Gemeindeglieder durch guͤtliches Uebereinlommen für 
die Gegenwart und Zukunft ge oben werden mögen. | 


Eeine Königliche, Majeftät erwarten, daß vorftehende 
Verfuͤgung ſchleunigſt und’ puͤnktlich vollzogen werde. 


München den 12. May 18235. 


3 — Auf — H ‘ * gr De 
Seiner Königlichen Majeſtaͤt alterhöchften Befehl. 
Graf v. Thuͤrbeim. | | 
die k. Regierungen der Kreife. 
Directe Umlagen der Ges 
meindebedürfniffe beir. 
| Durch den Minifter 
der Generalfekretär, 
Fr. v. Kobell. 


‚146 . Vortrag de Gr. v. Dremfel, 
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“ 
M 
—— 
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er **7 hr, Nr 
er 
—* dem. Esinirte des Gelehes 
221 über‘ era‘ 


die — und Verwaltung der Gemeinden im 


A zapen. Ä 





... r us ea Aa 
ee ——— 
I. Gemeinde⸗ Oekonomie? Ausgaben, 
1) Die Abtragung von Srueinishusten und deren 
Zinſen. 


— Die Verwendung auf Unterhaltung , Benupung 
und Verbeſſerung des Grundeigenthums der Ge 
meinden, ihrer Gebäude und Berechtigungen, und 
bie, Entrichtung der darauf ruhenden Laſten. 


=> Der Antheil an Kirchen : und Schulhausbaukoſten, 
welcher bey ‚deren Umlage nach dem directen Steuet, 
fuß auf die Gemeindebürger füllt, wenn folder 
nah $. 26 des Kirchenbauedicts ‚vom 26, April 
1808 auf die Gemeindecafle ——— werden 
darf. 


ur 
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4) Die Unterhaltung der Schul⸗ und Meßnereyge—⸗ 
bäude, fodann ber Aufwand zur Erwerbung, Ver 
größerung, Verlegung und Unterhaltung der Kirch« 
böfe, fo weit diefe Ausgaben nicht anderen Pflichs 
tigen obliegen; 


5) Der Aufwand für die Erfdrderniſſe des öffentlichen 
Gottesdienſtes und des Schulunterrichts, Beytraͤge 
zur Beſoldung der Pfarrer und Schullehrer, Un: 
terrichtögebühren, Koſten für AUnfhaffung der 
Schulbücher, Schreibmaterialien; Prämien, Kire 
chen- und Schulvifitationgfoften, info weit zur Be⸗ 
ftreitung aM diefer Koften night befondere Caſſen 
beſtehen. | 


6) Gehalte der Sanitaͤtsbeamten, welche die Gemein: 
den freymwillig abgeben. 


7): Koften für den Unterricht ber Hebammen. Ei YA 
8) Verwendungen auf Strafen, Brüden, Dämme; 
Slüffe und Brunnen, innerhalb des Orts, | 
9) Armen s Kranken Unterftügungen und deren Heil⸗ 

Eoften, fomeit folche auf die Gemeindecaffe fallen. _ 


10) Allgemeine Culturkoſten, Aufwand fuͤr Anſchaf⸗ 
fung und Unterhaltung des Zuchtviehs, Lohn der 
Hirten. Be ee 

11) Koften für öffentliche Anlagen, Verſchoͤnerungen 

amd für Feyerlichkeiten. — 

12) Alle Koſten der geſammten polizeylichen und oͤko⸗ 

Beylage LAX, 9 


* 
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nomiſchen Verwalt ng), in ſo weit foldye nicht 
unter x Cafe n. und m aufgeführt, find. 


% v mm: 


4* 


a = , —— Wusgabeh" 
j 1y Die Koften för, die. Wahl des Buͤrgermieiſters, ſo⸗ 


| dann deſſen Gehalt) 


* Die Koſten able das mlimſche willuur in ie 
denszeiten verurſacht. And: 


3), Die KRoften fär Beyfangung und Transportirung 
"yon Bettlern, Vaganten und Berbrechern. — 


4) Der- Aufwand fuͤr die Voranbeiten zur Sonſcrip⸗ 


tion. —— 


5) Muggerichtskoſten, ſo weit bige auf die Gemeinde 
fallen. 


6) Die Koſten ‚für Landestrauer und Landeshul- 


digung. 


7) Die Roften für Tandftändifche, Wahlen, ſo weit 
ſolche auf die Gemeinde fallen. 


5 Die Koften für Anfchaffnng der Gefepbtäte und 
landſtaͤndiſchen Verhandlungen. — 


9) ·Der Aufwand zur Verhinderung der Ausbreitung 
2 anftöchender. Krankheiten von Menfchen und Thie: 
ren, fo wein ſolcher auf die Gemeinde fäht. 


10) Die Gemeinderechnungs⸗Abhoͤrkoſten | 
9 Die Koſten fuͤr Anſchaffung und Unterhaltung der 
——— 
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II, Gemarkungskoſten. 
ı) Die Koften für Damm, Flußs, Brüden: u. Weg: 


bauten und andere geiteinnügige Anlagen außer: 


halb Orts, fo weit: — ſich nicht auf die Staats⸗ 
caſſe eignen. E 


2) Die Gehalte der Plantageninſpectoren. 


5) Die Gehalte der Bannwarte und Flurſchühen, 
ausgenommen, wenn ein Güter» ober Waldbefiger 
für die Hut feines en auf eigene Koſten 
ſorgt. 


4) Die Koſten für Markungs+ Grämpberichtigung, für 
Lager: oder Flurbuͤcher und deren Erneuerung. 


’ — 


- W . 4 
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Es — #, r a 9 
| der Abgeordneten — 


Eulmann) Willich Klein, Futing, 24 
— —— Söäitendenn und Rn 


die, 


uUmlagen * Gemeindebebuͤrfmiſe im — 
betreffend. | 





\ 


\ J. unw .. 


Hohe Kammer der Ubgeoröneten! 


"Die Natur bes Wemeintdeverbanbesi fo wie die im 
Nheinfreis beſtehenden Geſetze haben den dortigen Ger 
meinden viele Laften anfgebürdet, die jährlich bedeutende‘ 
Reiftungen erfordem.: Zu den regelmäßigen und or⸗ 
dentlichen Bedürfniffen einer Gemeinde gefellen ſich 
häufig uch außerordentliche. Dahin gehören + B. 
die Koften der Herrichtung und Erbauung, von Geban⸗ 
den, Straßen u. ſ. w., fo daß da, wo auch die. gewoͤhu⸗ 
lichen Einnahmen der Gemeinden zu ihren gewöhnlichen 

Ausgaben hinreichen, dieß - meifteng vr bey außeror: _ 


| 
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dentlichen Beduͤrfniſſen der Fall nicht iſt. Diefe außer: 
ordentlichen Bedürfniffe können im der Regel nur mit: 
selit befonderer Umlagen gededt werden. In vielen Ge- 
meinden übrigens find ſell diefe Umlagen zur Dedung 
der Iaufenden Ausgaben und zur. N der Ein= 
— mit denſelben erforderlich. 


Diefe Gemeindeumlagen bilden eine bedeutende e 
für. die Staatsbürger. Viele Millionen find. feit wem 
Jahre igı6 im Nheinkreife unter diefem. Titel erhoben 
worden. Ihre —— iſt — ein u höhR aa 
des Volksbeduͤrfniß. 


Das Geſetz vom 22. July 1819 iſt zwar auf den 
Rheinkreis nicht anwendbar und wurde auch dafelbft 
nie angewendet; allein das Gefeg vom ı1. Frimaire in 
den Art. ı, 4, 7, 9 und ır, das Geſetz vom.28. Plus 
vioſe 8 Art. 15, das Arrete vom 4. Ihermidor 10 Art. 
4, 5 und 9, fowie mehrere andere Verfügungen geftat: 
sen Localumlagen, allein ihre Werfügungen wurden 
ruͤckſichtlich der Beſchraͤnkung dieſer Umlagen und der 
Einhaltung eines Maximums nicht mehr vollzogen; 
zum Theil hat ſich auch eine dieſen Geſetzen widerſtrei⸗ 
tende Praxis in Betreff des Vertheilungsmodus gebil⸗ 
det, eine Praxis, die den geſetzlichen Verfuͤgungen vor⸗ 
zuziehen waͤre, wenn ihr nur en dr — ag ent⸗ 
gegen ſtuͤnden. — | 


‚Um allem dem zu enigeben, find einige Berfügun: 
gen. zur. definitiven Regulicung Diefer Verhaͤltniſſe 
abſolut erforderlich. | 


Bor allem ift zu —— w Localuml agen 
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Gemeinbebedurfniſſe nach der Natur der Sache nur da 
ſtatt finden koͤnnen, mo die gewoͤhnlichen Einkuͤnfte 
der Gemeinden zur Deckung der Ausgaben nicht 
binreichen; ja, daß felbft indirecte Abgaben, ei 
Aufſchlag (oetroi) auf manche Bedürfniffe, die nicht ger 
kade die allernothwendigſten Lebensbeduͤrfniſſe find, den 
Umlagen vorgezogen werden muͤſſen, da ein’ foldyer Auf: 
ſchlag ſich leichter erhebt und weniger druͤckend erſcheim, 
als eine Erhöhung ber Steuern. 


Mach den angeführten Giefepen ſollen zum * 
dieſer Gemeindebeduͤrfniſſe Steuerprocente der Grund>, 
ſo wie der Perſonal⸗⸗Mobiliarſteuer beygeſchlagen mer: 
den; die Thuͤr- und Fenſterſteuer, fo mie die Gewerb: 
ftener find davon frey. Bey beſondern Beduͤrfniſſen, 
z. B. fuͤr den innern Eultus, ſollen diefe Benfchlagse 
procente nach dem Gefep vom 14. Februar 1810 ſogar 
nur auf die Perfonal⸗ und Mobiliarſteuer fallen. | 


| Dieſe Verfuͤgungen wurden uͤbrigens im Rhankreit 

nicht vollzogen3 es bildete ſich daſelbſt, wie eben er- 
wähnt, eine bemfelben ‚entgegengefepfe Praris, gegen“die 
weiter. nichts einzuwenden iſt, als da fie dem‘ — 
des Geſehes —— — | N 


- Statt naͤmlich bloß auf. die — und Mobilia⸗ 
ſteuer die Steuerprocente auszuſchlagen, ſchlug man ſie 
bisher auf fämmtliche & birecte Steuern aus, Indem 
man ganz richtig annahm, daß diejenigen, die weniger 
oder Feine Gründftener zahlen, doch in Gefolte threr 
Gewerbe gerade fo febr bey den Gemeindeeinrichtungen 
beiheifigt find, als die andern. Auf diefe Art-bifdete 
9 der ſegenannte Geſammtneuerfug dem nur die ge— 


0 — 


den Maaßſtab der Lotalumlagen bet.  - 123 


fepliche Sanction fehlt, um dem x apban weit, vorgejogen . 
_ Werden zu müffen. % 


& + 
| ink 


Deßwegen geht der antrag dohin— ihm Sie m er⸗ 
theilen. 


Eine Schwierigkeit bietet: —* die — dar, "ob 
Forenſen / die in den beireffenden Gemeinde Steuern zah⸗ 
len, und ſodann, gb Gemeindeglieder, die in auswaͤrti⸗ 
gen Gemeinden Steuern zahlen, hier auch im Verhaͤlt⸗ 
niß dieſer Steuern fuͤr die Beduͤrfniſſe dieſer Gemeinde 
in Anſpruch genommen werden koͤnnen. Nach’ den bis⸗ 
herigen Geſehze iſt die Sache nit zweifelhaft. "Die 
Beyſchlagsptocente ſoͤllen ohne Unterſchied der Grund⸗ 
und Mobiliarſteuer zugeſetzt werden, folglich il es gleich⸗ 
gültig, wo der Steuerzahlende wohnt, wenn gleich auf 
‘den erften Blick es übrigens ſcheinen moͤchte, als ſey es 
unbillig, daß eine der Gemeinde durchaus fremde. Per- 
fon mit zw derem Bebürfniffe beptrage, und daß ein 
‚Gemeindeglied nicht in Verhaͤltniß feines ganzen Per: 
moͤgens dazu beyzutragen verpflichtet ey, fo rechtfertigt 
ſich doch jene, gelegliche Verfügung, aus Yerfchiedenen 
‚Gründen. Theile ift eine, andere Berfabrungeweife, kaum 
möglich; theils compenſirt ſich die im einzelnen Fall an⸗ 
ſcheinende Unbilligkeit im Allgemeinen ganz vollfom: | 
men „ und endlich gehört zu dem Begriff der ‚Gemeinde 
weſentlich auch, ihr Grundvermoͤgen. Wer daher davon 
seinen Theil erwirbt, draͤngt ſich in den Gemeindeverband 
ein, und. muß: folglich auch in dieſem Verhältnif ſeinen 
u an den — HABA: I. ae 


Dagegen ift, es eine Forderung der. Gerechtigkeit, 
daß wenn ſolche netzig find, au. Dei 


; — ba ’ j ; 
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gung der Bedoͤrfniſe des Cultus und der Kirchen bie 
Genoffen anderer Pfarreyen dazu beyzutragen nicht 
verpflichtet. werden; diefer Cap bedarf keiner weitern 
Ausfuͤhrung. | j * 


Allein unter. den Gutusgeenänden bärfen nie 
bie Schulen verftanden werden... 


Die Schulen find allgemeine Etnatsanfalten, die 
in jeder Gemeinde im Intereffe des Staates exijliren 
müffen, und mit denen nur ‚zufällig ber Neligionsunter 
‚right verbunden ift, | 


Es iſt nichts verderblicher, als wenn unbemittelte 
"sber kleinere Gemeinden ihre Schulen nad) Confeſſionen 
abtheilen, die Gemeindemittel auf diefe Art zerfplittern, 

und folglich nicht im Stande find, die Anforderungen 
eines wiſſenſchaftlich gebildeten Lehrers zu befriedigen. 
Werden die Schulen vereinigt, ſo verdoppeln ſich die 
Mittel; ein tuͤchtiger Lehrer iſt zu finden, und die Sur 
gend beyder Gonfefltonen aͤrndtet die Srüchte ſolcher vers 
nuͤnftigen Maaßregeln. Die wechfelſeitige Duldung und 
"Zuneigung wird durch diefe gemeinfchaftliche Erziehung, 
und Bildung ‚befördert, und ber Geift der Liebe wird, 
ach und nad) jede Spur vor, Abneigung u und Haß ver⸗ 
| wilden. 


Es derftebt fi von felbſt, daß bey ſolchen u 
ten Volksſchulen es dann die Cache der Geiftlihen 
jeder Gonfefiton iſt, den Kindern ihrer Pfarrgenoffen 


den noͤthigen Religionsunterricht zu ertheilen. 


Was nun, die Behoͤrden betrifft, die — — 
denen Umlagen zu bewilligen haben, fo iſt vor allem zu 


Gemeinde. | Re | un 
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1 ’7 33 \E 


Was jene Betrifft, fo — ſie zährlich von der 


competenten Verwaltungsbehoͤrde mit der Beſtaͤtigung 


* 


des von dem Gemeinderathe vorzulegenden Budgets zu 
genehmigen ſeyn. 


Eine weitere Beſchraͤnkung bier eintreten zu iaſſen— 
ſcheint nicht raͤthlich. Die Verwaltung der Gemeinde muß 
ihren geregelten Gang erhalten, und die Verwaltungs: 


behörden muͤſſen die Befugniß haben, gemeinfhaftlih ' 


mit dem Gemeinderath die. für. Diefelbe nöthigen ge— 
wöhnlichen Mittel aufzubringen, gleichgäftig, ob dieſel⸗ 


ben aus fpnjtigen — ——— oder aus Una E 


beſtehen. 


Was Wiegen außerordentliche in betrifft, 
fo iſt in der Beziehung eine größere Vorficht nöthig. 
Hier können leicht Verſchwendungen ſtatt finden, indem 


man Sachen, die kein Gegenſtand eines Gemeindebe⸗ 


duͤrfniſſes ſind, dazu ſtempelt. In Frankreich iſt für 
alle ſolche Umlagen, die das geſetzlich feſtgeſetzte "Mari: 


mum überfteigen, ein foͤrmliches Geſetz erforderlich. Dieß 
iſt aber bey uns nicht auszufuͤhren, da die Staͤnde nur 
alle 3 Jahre ſich einmal verfammeln, folglich Gegen: 


ftände ber Verwaltung oft zu Lange, auf ihre Erledigung 


batren muͤßten. Es iſt daher nothwendig, andern. Be⸗ 
hoͤrden das noͤthige ae zu biden Um⸗ 


lagen zu „Übertragen. F 


Offenbar iſt der Landrath — die geeſgleiſe Be⸗ | 


börde. Er ift zufammengefept aus , Mitgliedern aus. 
— J5 


o 
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allen Theilen des Kreiſes; er muß bie Beduͤrfniſſe fat 
aller Gemeinden, fo wie die Gemeindeeinrichtungen 
kennen. Er bat das Recht, Umlagen für dem ganzen 
Kreis zu votiren; warum ſollte man ihm nicht die Be— 
fü at geben, es Ba einzelne Diſtricte aller Gemeinden 
zu thun? 


| Doch ift dabey zu bemerken, daß der Landrath nur 
14 Tage verſammelt feyn kann, daß folglich die ibm 
au übertragenden’ Gefchäfte nicht zu zahlreich ſeyn duͤr—⸗ 
fen, und daß dieß leicht der Fall ſeyn möchte, wenu er 
‚bey mehr ald 700 Gemeinden bes Kreiſes die auferor: 
Bentlihen Beduͤrfniſſe jährlich zu prüfen und über, die 
| deßhalb in Vorſchlag gebrachten Unlagen zu entſcheiden 
berufen wuͤrde. Auf der andern Seite iſt es auch noͤ⸗ 
thig, nach und nach die Gemeinden zu emancipiren und 
den Einfluß ihrer gewaͤblten Vertreter nicht zu febr 
einzuſchraͤnken. | 


Daher ſcheint es ſhunlich zu — in — Fall, wo 
der Gemeinderath ſelbſt auf die Umlage anträgt und 
dieſe fuͤr denſelben Gegenſtand in einem oder mehreren 
Jahten zuſammen 10 Procente der Geſammiſteuern icht 
uͤberſteigt, deren Seyehmigung der Kreisregierung zu 
übertragen, 


ueberſteigt ſi ie — 10 Protente der Seſammig⸗ner 
oder, wenn fie auch geringer iſt, widerſpricht der Ger 
| meinderath— ſo muß immer der Landrath entſcheiden. 


Man koͤnnte in Zweifel ziehen, ob überhaupt nur. 
sine Gemeindeumlag  ftattfinden. koͤnne, wenm der Ge: 
meinderathb Damit nicht einverſtanden at; allein. dieß 
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ſcheint doch bey genauer Berücfihtigung der möglichen 
Verhaͤltniſſe ſtattfinden zu können. Wenn 5. B. alle 
Gemeindan eines geriffen Diftrictes einig find, eine ihm. 
“sur Laft fallende gemeinnügige Etrafe zu erbäuen, und 
nur eine Gemeinde, vieleicht diejenige, der fie den mei: 
ſten Rutzen brächte, widerfpricht, ſoll es da nicht ftatt= 
finden koͤnnen, dieſe zu ibrem eigenen, und zum allge: 
meinen Beften zu zwingen? Col nicht in folgen Fall 
der gemeinfchaftliche Antrag aller- andern einen hinrei⸗ 
chenden Grund abgeben, um das Gemeindeintereſſe ſelb 
gegen den Willen einer Gemeinde zu foͤrdern? Ohne 
Zweifel. Freylich wird der Landrath im Fall eines ſol⸗ 
chen Widerſpruchs die Gruͤnde fuͤr die Umlage einer 
um ſo ſchaͤrferen Kritik zu unterwerfen ſich veranlaßt 
finden. Endlich iſt es noͤthig, gegen die Umgehung’ der 
Verfuͤgungen dieſes Geſehes die Staatsbuͤrger durch 
Strafverfuͤgungen zu ſchuͤtzen, und die entgegenſtehenden 
Verfuͤgungen als außer Kraft geſeht zu erklären. 


Aus dieſen Gruͤnden tragen die Unterzeichneten dar: 
auf an, daß es der hoben Kammer der Abgeordneten 
le wolle, im Einverftändniffe mit der hoben Kam 
mer der Meichsrätbe bey Sr. koͤniglichen Majeftät den. 

allerunterthaͤnigſten Antrag zu ſtellen, daß es Aller hoͤchſt⸗ 
denſelben gefallen wolle, nachfolgenden Beſtimmungen 


die koͤnigliche Sanction zu nein, und als e. 
prectuire⸗ zu laſſen. | 


— — - ’ 
i : j 5 
J. ls» . 
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In denjenigen Gemeinden des Rheinkreiſes, in de⸗ 
nen die gewoͤhnlichen Gemeindeeinkuͤnfte “oder der Et— 


a | 
A 


Maya 


u ’ 
; nor er:ten ,— 
Pan 
‚ .- .> 
+ 
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trag eines PR Auffchlags (octroi. wo der: 
ſelbe geſetzlich zuläfig it, zur Beſtreitung der ordentfi- 
chen: ſowohl als der außerordentlichen gefeglich feſtgeſtell⸗ 
ten ‚Gemeindebebürfniffe nicht ausreichen, Eönnen Local: 
— ——— — ea 

—— TER. 

Aue Umlagen, fey es, daß ſie für d das Beduͤfen 
einer Gemeinde, oder für dag gemeinfchaftliche Be: 
dürfniß mehrerer Gemeinden beftimmt find, follen im 
Verhaͤltniß fämmtlicher, in einer Gemeinde bezahlten di: 
recten Steuern, d. b. nah dem Gefummtfteuerfuß aus: 
gefichlagen werden. Die in der Gemeinde Steuer zahlen: 
den Ausındrker find in der Regel davon nicht befteyt; 
dagegen können die Gemeindeglieder für die in auswaͤr— 
tigen Gemeinden zu zahlenden Steuern in ihrem Wohn- 
ort — er une nicht in Anſpruch genommen 
werben... | 


$. 3. 


Sind foldhe Umlagen- zur Befriedigung. der Bedürf- 
niſſe von Kirchen oder zu anderen Eultusgegenftänden er 
forderlich, ſo koͤnnen ſie nur auf die Pfarrgenoſſen der 
| betreffenden Sn en werden. 


J 


se ee 5 
Die Bebürfniffe der Schulen find unbedingt ale 
Gemeinbebedürfniffe zu behandeln; weßhalb die in Er: 
‚manglung anderer Mittel dafür zu:erhebenden Umlage 
nad) dem $. 2 auszufchlagen find. 
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Dagegen ſoll in denjenigen Gemeinden, im denen 
nach der Bevölkerung nicht mehrere Schulen erforderlich: 


find, in feinem Falle eine Abtheilung der Schulen'nad 


Religionsbekenniniſſen, fondern nur eime gemifchte 
Volksſchule beſtehen, vorbehaltlich fuͤr die Geiſtlichen 
jeder Confeſſion den Kindern ihrer Pfarrgenoſſen den 
beſondern Religionsunterricht ihrer Kirche zu ertheilen. 


$. 5. 


n- ,„ 


' Diejenigen, Umlagen, die nöthig find, um das Gleich⸗ 
_ gewicht zmwifchen den fländigen Yusgaben und Einnah⸗ 
men einer Gemeinde zu erhalten, follen auf den Antrag 
des. Gemeinderatbes bin von der competenten VBerwal- 


tungsbehörde authorifirt werden. 


‚dr. 6, A re | ’ R 


——— fuͤr — Beduͤrfniſſe einer oder 
mehrerer Gemeinden ſollen nur dann von der Kreisre— 


gterung authorifirt und angeordnet werden können, wenn 


ı) der Gemeinderath der betreffenden Gemeinde auf 


‚die Umlage felbft antraͤgt, und 


2) wenn der aussufchlagende Betrag 10 Procente der 


Geſammiſteuer der Gemeinde nicht überfteigt. 


Faͤllt eine dieſer beyden Bedingungen weg, ſo iſt die 
Zuſtimmung und Ermaͤchtigung des mu erforders 
lich. | 

$. 7. | 


Im San der directen oder indirecten Uingebung. ber 
obigen ge durch die Vermaltungebehörben, | 


/ 


% 
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und im Falle der Erhebung ungeſetzlich ausgefchriebener 
Umlagen fol der Art. 174 des im Rheinkreis geltenden 
Strafgefegbuches gegen bie ad al ereie angewen⸗ 
det werden. 

WR We Bee ra. = 


BEER, Bu. I: 8. 


5 hg ee a 


Mi dem der Publication. dieſer — 
als Geſetz treten alle zaigtgendehenden Beſtimmungen 
außer Kraft. 


Mit ker Ebeerbietung verharren wir 


en hohen Kammer dev J— — 


* 


unterthaͤnigſte 


_ Sulmant,. Klein Willich. 
HPe idrnrobch — 


Muͤnchen den 10. July 1831. — 


I 


— 


\ 


Etrait de la loi, qui determine le mone admi- 
nistratif des recettes‘ et depenses departe- 
N: r en et communales du 
. Frimaire an VII. de la 

republique. 


DS En 
Art. I. Toutes les depenses de a Röpubligue 
sont divisees en eing classest 


1mO, Depenses generales, qui sont supportecs par 
tous les Fr angals ; 


T 


2do.. Döpenacs communales ; quant aux communes 
faisant partie d'un canton;, qui sont suppertces 
par les seuls contribuables de la commune; 


3tio. De&penses municipales, quant aux cantons com- 
poses de plusieurs communes, qui sont sup- 
portees par les differentes communes formant: 
l'arrondissement du canton; 
Ato. Depenses municipales et communales reunies, 
| quant aux communes: formant à elles : seules 
un canton, qui sont supportees par les seuls 
contribuables de — commune de cette 
espece; \ 
Ste. Enfin, depenses departementales, qui sont 
| supportees par tous les contribuables de eha- 
. que departement; | — 
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IV, Les depenses communales, quant au. com- 
munes un partie d'un canton, sont celles, 


imo. De l’entretien du pavo, pon ur 28 par lies qui 
ne sont pas — route}, 


ado. | De E* voirie et des. — naux dans 
retendue de la commune; 


gtio. De Tentrotien de P’horloge, dos ſontaines, 
halles et autres difiees, publics, si la com- 


‚mune en ei, — 
— Des regisires destinds.; a re tat, civil; 


‚5to. De Yeentretien des fosses,: aqueducs et ponts a 

un usage et d'une utilit particuliers a la oom- 

“ mune, et ‚qui, de leur nature, ne font pas. 

‘partie des ‘objects compris dans‘ les de- 
penses générales des’ trayaux — 


bio. Des frais de la garde des bois commpmaux ; 


13 


io. Des remises à accorder. aux percepteurs des 
contributions foneiöre et personelle; 


‚gvo. De la eentrihkion fonciere des“ biens com- 
_ munaux, a l’aequit de. laquelle il sera toujours 
pouryu par un article. apecial. dans l’etat des 
depenses; j 

"gno. Des frais de jeverberes, ianternes, de ceux 
relatifs aux incendies, de ceux de l’enlere- 
ment des boues, et autres BR de ‚süretd, 
proprete-et salubrite ; 
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iomo. Enfin des faux » frais de — munteipale 
en enere, papier‘ pluͤmer Ci 


»* 2 


VII. — recettes, communalgs, quant Sur dam- 
munes faısant partie d'un canten, sG composent — 


imo, Du pr oduit dos biens communaux susceptibles 
de locationj 


2do. De celui den bois communaux qui, ı ne faisant 
| pas partie de l'affouage distribue, en nature, 
sera susccptible d’etre vendu; 


ht > 


ätio, De celui' de la lotatior des places — les 
halles, les martches et chantiers, sur les i rivie- ,. 
res, les ports et les promenades publiques, 
lorsque let administrations auront reconnu que 
cotte location peut avoir lieu, sans gener la 
‚ voie publique, Ja navigation, la circulation et 

la liberte du commerce; 


4do, Enfin, de la guantite PR tentimes additon- 
neis aux contributiors fonciere et personnelle 
qu'il sera juge necessaire d’etablir, pour com- 
pleter le fonds des deperises communales, les- 
quels ne pourront; dans aucun cas, exceder 

le maximum qui sera determine ehaque annce 

“ apres la fixation du principal de Tune et l’autre 

contribution. 


X. Les retettes münieipales pöur les cantons | 
ebmposẽᷣs de plusieurs communes se composent 


(, Anio: Du dixieme du produit des patentes. Detguds 
dans Yarrondissement du canton, 
Beylage LXX: | io 
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odo. De la moitié des amendes de police recouvrées 
dans le ment arrondissement; 


4 


3tio, De la — de centimes additionnels aux 
contributions fonciere et personnelle qu’il sora 
juge necessaire d’etablir pour: completer le 
{onds des depenses municipales , lesquels ne 
pourront, dans aucun cas, exceder le ma- 
ximum qui sera determine chaque annee . 
apres la fixation de Pune et l'autre contri- 
bution | 


# 


Si c& maximum ne suffit pas, il sera pourru au 
deficit sur le fonds de supplement dont i il sera parle 
ci- apres. 


Xl. Les recettes municipales et communales 
reunies, quant aux communes formant à elles - seules 
un canton, se composent 


ımo. Des produits, enonces en l'article V., sous 
kes nombres un, deux et trois; 


odo. De eeux enonces en Varticle IX., sous les 
nombres un et deux; | 


gtio, De celui des maisons, salles de spectacle, 
et autres bätimens appärtenant a la commune; 


Atp. Enfin, de la quantite de centimes additionnels 
aux contributions fonciere et personnelle 
qu'il sera juge necessaire 'd’etablir pour com- 
pleter le fonds des depenses municipales et 
commungles reunies, ainsi qu'il vient d’etre dit. 


den Maaßſtab der Localumlagen betr. 135 


Ces centimes additionnels ne pourront,; dans 
aucun cas, exceder le maximum’ qui sera deter 
mine chaque annee apres la fixation du ‚Principal de 
l’une et l’autre contribntion, 


Si ce maximnmm ne sufhsait pas pour couvrir la 
totalite des depenses münicipales et communalcs reu- 
nies, il y sera pouryu par l’etablissement de taxes 
indirectes et locales, dans la forme et dapres Ice 
principes qui seront &tablis ei- après. 


J 
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Etrait dela loi cernant la division du territoire 
de la republique et l’administration, 


xv. Il y aura un conseil muniecipal dans chaque_ 
z ville, bourg ou autre lieu pour lequel il existe un 
agent municipal et un adjoint, 


Le nambre de ses membres sera. FR dix les 
lieux dont la population n’exc&ede pas 2500 habitans, 
de vingt dans ceux oü elle nexide pas 5000; de 
trente dans ceux oü la population;est plus nombreuse 


Ce conseil s'assemblera chaque annde le 15. plu- 
viöse , et pourra rester assemble quinze jours, 

Ile pourra &tre convoqu& extraordinairement par 
ordre du prefet, 
| Il entendra et pourra debattre le compte de re. 
cettes et depenses munieipales, qui sera rendu par 
le maire au sousprefet, lequel l’arretera definitivement, 


Il reglera le partage des affouages, ‚pätures, re. 
coltes et fruits communs, 


Il reglera la- r&partition ‘des trävaux. n&cessaires 
a Pentretien e aux t'rpsd erdparations oiprietes. * 
sont a la charge des habitans. 

Il deliborera sur les “besoigs — et lo. 
caux de la mwmicipalite, sur les emprunts, sur les 
octroits ou contributions en centinies additionnels , qui 
pourront eire necessajres pour subvenir à ces besoins; 
sur les proc&s qu’il conviendra d’intenter ou de sou- 


tenir pour l’exereice et.la. conservation des droits 
communs, | 


— ———— — — 
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R 


Extrait d’arr&t& relatif a une convocation ex- 
_  traordinaire des conseils municipaux. 


IV. Les conseils munieipaux, dans la session 
ördonhge par Varticle I, et dan» les sessions ‚qui 
seront tenues les annees suivantes a l’cpoque fixee 
par la lei du 18. pluviöse, determineront le nombre 
des centimes qui seront percgus additionnellement 
aux contributions, pour les depenses de l’annee sui- 
vante dans les limites etablies par la loi, 


V. Les conseils -munieipaux ne pourront deman- 
der ni obtenir. aucune imposition extragrdinaire pour 
les depenses ordinaires des communes. , 


IX. Tous les centimes pergus, tous les revenus 
appertenant.a une commune, seront toujours employes 
‚exclusivement pour lutilite de ceite commune, de 
Vavis de son conseil munieipal. -Lorsqu'il y aura un 
excedant; a:la fin de l’arinee, cet excedant sera em- 
'ploy& en. ameliorations, reparations et embellisse- 
"mens, d'après l’avis du censeil municipal, celui du 
‚s0us - prefei et la decision du prefet, 


“ um — Er ng n 
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Protofoti 


der 
XL. Sitzung des dritten Austhuffes 
sehalten 


im Gegenwart bes Fönigl. Regierungscommiffärs, Heren 
Minifterialraibs Mayr, 


am 25. Rovbr. 1851. 


Anweſend die Herren 


von Anns, VBorftand, 

Graf von Drechſel, 
Geiſtlicher Rath Lechner, 
Hagen, 

Dr. Lang. 

Dr. 6 9 uf z, als Sch. 


Herr Graf von Drechſel erftattete Bericht über das 
Schreiben der Kammer der Heichsrätbe, Gemeinde 
umlagen betreffend, 


> 


Nah den von dem koͤnigl. Herrn Regierungscom⸗ 
miffär über dieſen Gegenftand. mündlich mitgetheilten 
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näheren Erläuterungen war. in Beziehung auf den er- 
ften Punkt des Vortrages binfichtlih des Minifterial: 
teferipts vom 12. May 1925 die ‚Mehrheit des Aus - 
fchuffes mitider Anficht des Herrn Neferenten, „daß das 
koͤnigliche Staatsminifterium die Gränzen feiner Befug— 
niffe durch eine im erwähnten Meferipte. ſich erlaubte In— 
terpretation überfchritten babe,” nicht einverftanden, 


In Betreff eines; gerechten Maaßſtabes zur Ber: 
theilung und Ausgleichung der Gemeindeumlagen haben 
drey Mitglieder des Ausfchuffes dem Beyfage bey dem 
vierten Punkte der Borfchläge des Herrn Referenten 
nicht beygeftimmt. 


Die Mitglieder des dritten Ausfchuffes fprachen fich 
‚aber am Ende des Vortrags dahin aus, daß fie eine 


Ermwerbfteuer als das ficherftie Ausgleichungsmittel bey 


Gemeindeumlagen erkennen. 


In Anfehung der auf denfelben Gegenftand bezüg: 
lichen Eingabe einiger Deputirten des Nheinkreifes theil- 
ten bey Nummer ı fammtlihe Mitglieder die Anficht 
de8 Herrn Berichterftatters. + 


| Bey Nummer 2, die Ausmärker betreffend, 
flimmte ein Mitglied des Ausfchuffes nicht bey. 


Bey Nummer 3 waren Alle einverfianden. 
Bey Nummer 4 haben mit dem Gutachten des Hrn. 


Referenten, daß der ganze, Aufwand für Schu— 
len niht den Gemeinden, fondern den Krei— 
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ſen zur Laſt fallen Belle — Mitglieder des 
Ausſchuſſes ſich nicht vereinigt. | 


Bey den Nunmern'5)'6;-7 waren Alle der Mey 
‚ nung des Herrn Berichterftatters. 


Seſgehen wie oben, 
| v. Anns, Borftand, 


" ne De Schutt, 
. functionirender Seheit, 


Beyl, LXXI. 
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Vortrag 
bed 


Abgeordneten Frhrn. v. Rotenhan 


im 
Namen des fuͤnften Ausſchuſſes 
uͤber die | 
Befhwerde des koͤniglich bayeriſchen Korfts 
meifters | 
Leopold Klippftein, 
zu Drb, 


Eingriffen bie Reqhtspflese betr. 





Her bermalige Fönigl. bayer. Forftimeifter Leopold 
Klippftein zu Drb bat vom Fahre 1808 bis 1816 
im großherzogl. heifiichen Forſtdienſte als Oberfdrfter 
geftanden. | ö 


Im Jahre 1812 erhielt er zwar bey Gelegenheit eis 
ner Verſetzung den Charakter eines Forflinfpectors; feine 
Bepl. LXXI, 1 
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Amtsſtellung blieb aber fortwaͤhrend die eines Ober⸗ 
foͤrſtes. 

Den 17. July 1816 wurde Klippſtein bey dem 
Uebergange der großherzoglich heſſiſchen Aemter Amor— 
bach und Miltenberg an die Krone Bayern als activer 
Forſtbeamte in Fbnigl. bayer. Staatsdienſt uͤbernommen 
und in feiner Eigenſchaft 3 Oberforſter beſtaͤtiget. 


Nachdem im J⸗ 1818 die Forkinfpection Amorbach 
aufgehoben worden, wurde dent Infpeetor Klippftein, 
mit Belaffung feiner bisherigen Bezüge, die Verwaltung 
des koͤnigl. Forſtamtes Orb übertragen. 


Bey der neuen Forftorganifation vom J. 1822 wurde 
Klippftein für das Forſtamt Orb ernannt und derfelbe 
auf den Grund der Beylage IX. der Berfaffungs:Urkuns 
de auf die dreyjährige proviforifche Dienfteseigenfcaft 
angewiefen. (S. Beylage II.) 


Bey feiner Ernennung ald Forftmeifter zu Orb wurde 
in Hinfiht des Gehaltes in dem Anftellungsseferipte 
ein folcher nicht fpeciell, ausgeworfen, fondern KLipps 
fein deshalb auf dem beftehenden regulatiomäßigan 
Sonftmeifterögehalt verwiefen, welcher in dem organifchen 
Ediete vom 22. December 1821 Regierungsblatt 1822, 
Hr. 3 in folgender Weife feftgefegt if. 


Dom ı. bid zum zurüdgelegten 8. Dienftiahre 


1000 fl. 
Hauptgeldbezug.- | 
Vom 9. bis zum 14. Dienftjahre 1150 fle 


die Beſchw. des Fotſtmeiſters Klippſtein betr. 3 


Bom 15, bis zum 20. EN 43os fl 
Don da weiter 1400 fl. 


Zu gleicher Zeit wurde durch ein allerhoͤchſtes Re— 
feript vom 12. Jänner 1822 $. 4 die allerhoͤchſte Merz 
fügung erlaſſen, daß die Vorruͤckung in die beſtimmten 
Befoldungsgradationen, nad) den zutücgelegten Dienits 
jahren, aud) auf die in ihrer bisherigen Eigenſchaft 
beybehalteuen und beſtaͤtigten Forſtbedienſteten Anwens 
dung finden ſolle. 

In der Aunahme, daß bie Dienſteategorie der 
Oberforſter im Großherzogthum Heſſen dieſelbe ſey als 
die der Forſtmeiſter im Königreih Bayern, reichte Klipp— 
fein unter dem 6, April 1822 bey der Föniglichen Kreis— 
tegierung feine Dienftdecrete ein, und nahm auf dei 
Grund des Edictes, Beylage IX: der Verfaſfungs-Ur⸗ 
kunde F. 1: 3. und 22., fodann unter Bezug auf das 
organiſche Geſetz vom 22, December 1821 9 13 u. 16, 
den Gehalt der zweyten Epode des Dienjlalters des 
vollenderen 13. Jahres, fo wie Die definitive Beftätis 
gung im Dienfte ſtatt proviſoriſcher Ernennung in Anz 
ſpruch. 


Nachdem der Gegenſtaud auf dieſe Weiſe an die 
Adminiſtrativſtellen gebracht und von denſelben insbe— 
ſondere daruͤber mehrere Zwiſchenentſchließungen erlaſſen 
worden waren, inwiefern Klippſtein bey ſeiner fruͤhern 
Anſtellung als Dberförfter in heſſiſchen Dienften dem 
Range und den Dienfiobliegenheiten nach einem f, bayer. 
Forfimteifter oder vormaligen DOberförfter gleichgeftanden 
fen, erfolgte durch Mefeript en Kreißregierung 

ie 


4 WVortr. des Abs. Fthru. v. Rotenhan, 


des Untermainkreiſes vom 26. Sept. 1827 die Mitthei⸗ 
lung der allerhoͤchſten Entſchließung. 
(8. Beylage TIL) 


Sie geht dahin, daß des Forftmeifters Klippftein 
Dienftzeit als Foniglicher Forftmeifter erft vom Tage 
feiner wirflihen Ernennung, vom ı2. Sannar ı822 an, 
berechnet und das Vorruͤcken in die höhere Gehaltsklaſſe 
nur von diefem Zeitpunfte anfangend zugeftanden wer: 
den koͤnne. 


Hierauf ergriff Klippftein den Rechtsweg und be: 
lIangte durch Klage vom 8. April 1828 den Fönigl. Fit: 
cus bey dem Appellationsgerichte des Untermainfreifes. 


Die Kreisregierung, Kammer ber Finanzen, gab un: 
ter dem 13. May 1828 die Erflärung ab, daß fie in 
diefer Sache die Competenz des koͤnigl. Appellationt: 
gerichtes niche für gegründet finde, fondern ſich veran: 
laßt febe, den Gegenftand zur ausfchließlihen Eompetenz 
‚der Adminiftratioftellen geeignet zu reclamiren. 


Das koͤnigl. Appellationsgericht erließ hierauf unter 
dem 19. May 1828 die Entfcheidung, daß die einges 
reichte Klage ald unftatthaft abzuweiſen fen. 

(S. Beylage IV.) 


"Auf ergriffene Appellation, an dad Oberappellationds 

gericht murde von demfelben: unter dem 24. July 1829 

‚reformirend zu Recht erkannt, daß die Klage zur 
rechtlichen Verhandlung auszufegen fey. 


(S. Beylage V.) 
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Diefer oberſtgerichtlichen Entſcheidung ungeachtet 
verweigerte die koͤnigl. Regierung, Kammer der Finanzen, 
in einem Schreiben vom 10. December ı829 (dasfelbe 
fand fi) unter den Beylagen nicht vor) wiederholt die 
Einlaſſung. F 


Es verlief nun die Zeit mit Anrufen, bis endlich 
durch einen Erlaß des koͤnigl. Appellationdgerichtes vom 
10. December 1830 der Kläger benachrichtige wurde, 
daß ‚Die Gerichtsacten nach Münden eingeſchickt worden 
feyen, ohne daß geſagt wurde, yon wen fie abverlangt 
und an wen fie geſchickt wurden. 


(Das Schreiben vom 10. December 1830 iſt nicht 
bengelegt.) | | 


Erft unter bem 11. May 1831 wurde durch das 
Appellationsgeriht dem. Korftmeifter Klippftein die 
allerhöchfte Entfcheidung des anuhängig gemachten Com: 
petenzconflicted vermoͤge allerhöchfter Entſchließung Sr. 
Majeftät des Königs vom 15, April 1831, eontrafignirt 
von dem Herrn Staatsminifter Fihrn. v. Zentner, und 
beglaubt durch den Generalferretär, Minifterlalrath von 
Spies, mitgetheilt, — Te 

(58. Beylage VI. u. VIL) 
Die Entſcheidung ift gefaßt nach Vernehmung des 


Staatsraths, und geht dahin, daß die Gerichte in diefer 
Sache nicht zuftändig feyen. — a de 


Der Beſchwerdefuͤhrer glaubt ſich durch diefe aller: 
hoͤchſte Entſchließung vom 15. April 1831 in feinen cons 


6 . : Worte. d. Ag: Frhrn. v. Rotenhan, 


flitutionellen Rechten verlegt und wendet ſich durch feis 
nen Anwalt, den fönigl. Advocaten Mill, mit feiner 
Beichwerde d; d, Aſchaffenburg, den ı7. Juny 183ı 
an die Kammer der. Abgeordneten 


(S. Beylage I.) 


Der Befchwerdeführer glaubt fi in zwenfacher Hinz 
ſicht in feinen conſtitutionellen Rechten verlegt, 


ı) indem er ſſich in dem Gehalte verkuͤrzt ſieht, 
auf den er durch das IX. Edict verfaffungss 
mäßigen Auſpruch zu haben glaubt, und 


2) indem er durch die Eutfcheidung des eingeleis 
teten Gompetenzconfligtes fich feinem ordentli— 
hen Richter entzogen und die verfaſſungsmaͤ— 
Big zugeficherte Unaufhaltbarkeit der Rechts⸗ 
pflege verletzt ſieht. 


Nachdem der Punkt ad. ı, bey dem Gerichten an: 
bängig ift, und der Natnr der Sache nad) nur von der: 
jenigen Stelle entfchieden werben kann, welche fich als 
die compentente ergeben wird, ferner da die eigentliche 
Abſicht des Forſtmeiſters Klippftein mit feiner Bes 
fehwerde an die Stände des Reichs nur dahin gerichtet 
iſt und, feyn kann, daß der Rechtsweg wieder gedff: 
Net werde, ſo kann hier nur von dem SU NUAEDARREN 
ad, 2, die Nede ſeyn. ; 


Referent kann daher burchgehends die Frage, ob bie 
Anforderung des Forſtmeiſters Klippſt ein um Vor 


die Beſchw. des Fotſtmelſters Klippftein betr. 7 


xuckang in see höhere Beſolduugsclaſſe begründet {ey 
oder nicht, außer Acht laſſen und braucht ſich mit fels 
nen Betrachtungen nur darauf einzukaffen, ob durch die 
Sperrung. des Rechtöweges vermdge der allerhochften 
Entſchließung vom ı5. April 1831 ein conftitutiönelles 
Recht verlegt worden fey oder nicht. 


Da die Regierungshandlung, Durch welche die ans 
hängige Streitfahe den Gerichten entzogen und zu den 
Finanzbehoͤrden hingewiefen worden ift, keine aus den 
Minifterien, fondern eine aus dem Staatsrathe herbors 
gebende war, fo ımterfcheidet ſich diefer Fall wefentlich 
‚von denen, welche gewöhnlich durch Beſchwerden an die 
Stände des Reichs gelangen. 


Es macht diefer Umſtand die Erdrternng einer wichs 
tigen Vorfrage nöthig: 


Nämlich, Tonnen Befchwerden gegen: Entfcheidungen 

der Competenzconfliete zwiſchen Adminiftrative und Fus 
ſtizſtellen zur Competenz des fünften Ausfchuffes ges 
hören, umd von ihm der Kammer zur Verathung vorges 
legt. werden? 
Nach Tit. IE 6.25, des X. conftitutionellen Edicts 
it der. Wirkungskreis des Befchmwerdeausfchuffes ganz 
allgemein geftellt. Es muß daher angenommen werden, 
daß alle Handlungen der Regierungsgewalt, welche in 
das Gebiet der Veramtwortlicykeit gehören, der Prüfung 
beöfelben unterftellt: werden dürfen, fobald behauptet 
wird, es fey durch fie eine Verlegung conftitutioneler 
Rechte ausgeuͤbt worden. Tit. VII. 9. 21. der Verfaj: 
fung6 » Urfunde. Brut ER 


. .. "ao, d. Abs. Sehen. v. Motenhän, 


—* con ſtitutidnellen Staaten koͤnnen als von dem 


= — der Verantwortlichkeit ausgenommen nur foldye 


F Megierungshandlungen angeſehen werden, welche beſtimmt 
Find, die Eigeuſchaft eines eh zu 
zu erlangen; 


Es kann daher die obige Brage au dahin Bun 
ſtaltet werden; 


Haben die Entf&eldungen t von n Eompetenzconfliete 
zwifhen Gerichten und Verwaltungöftellen die Natur 
and Eigenſchaft eings rechtöfräftigen Erkenntniffes? 


Ohne Zweifel ſollte a ſo ſeyn; aber in Bayern iß 
es nicht ſo. 

Die geſetzliche Norm. tft: die Inſtruetion fuͤr den 
kdnigl. Staatsrath vom 18. November 1825, 


Dieſe Verordnung theilt den Wirkungskreis des 
Fopigl. Staatsraths in zwey Theile ab: in dem erſten 
ift er nur ‚berathende, in dem qoepten erkenneude 
Stelle, 

Die Entfcheidung über Competenzconfliete zwiſchen 
den Gerichten und Verwaltungsſtellen gehoͤrt nun nach 
9. 7. Nio. 10. gedachter Verordnung in erfteren,. 


Der Staatsrath hat daher nicht die Eutſche dung. 
ſondern nur die Begutachtung abzugeben. 


Nach G, 18. wird das Gutachten des Staatsrathes 
ins Cabinet geſendet, und der König beſtimmt dann, 
ob er es genehmige oder nicht, oder mit Vemertaven 
zur weiteren Berathung zuruͤckgebe. 
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Die Aus fertiggung geſchieht nach $. 20. lit. o un⸗ 
ter eigenhaͤndiger allerhbchfter Unterfchrift des Koͤnigs, 
der Contraſignatur des älteften Minifterd oder desjenis 
gen, den der, Köduig zum Vorſitz beftimmr, und unter 5% 
glaubigung des —— 


Nur in den Fallen wo der Staatörath entfcheidende 
Stelle ift, Fann ſeinen Befhlüffen die Natur und Eigens 
ſchaft eines rechtskraͤftigen Erkenntniffes beygelegt wers 
den, nicht aber, wo er blos begutachtet, die — 
gung aber dem Könige zufteht, 


Hier treten die aus feinen Kathe durch die Genehs 
migung des Königs bervorgegangenen Entſchließungen im 
die Reihe der gewöhnlichen Regierungshandlungen des 
Monarchen zuruͤck, für welche ohne Ausnahme der; com 
trafi ignirende Staatsbeamite die Verantwortlichten uͤber⸗ 
nimmt, 


Hierauf muß alfo die Vorfrage bejaht, und behaup: 
get werden, daß die Euticheidung der Competenzconflicte 
zwifchen den Gerichten und Verwaltungsbehorden allers 
dings der Prüfung und Beurtheilung des Beſchwerde— 
ausfchuffes unterftellt und vom demfelben der hohen Kams 
mer zur Berarhung vorgelegt werden kann, jobald behaups 
tet und nachgewiefen ift, daß eine Verlegung ORTEN: 
neller Rechte durch fie ausgeuͤbt wurde, 


Gegen die Bafıs dieſer Schlußfolge pflegt — 
lich Folgendes eingewendet zu werden. 


- Der Monarch habe die Entſcheidung diefer Compe⸗ 
tenzeonflicte ſchon vor Errichtung der Verfaſſung ausge⸗ 


40 Vottr. des bg. Srhrn. v. Rotenhan, 


‚Met, und dieſes Recht feines -Perfon vorbehalten, denn 
die Verordnung vom 3. May: ı8ı7, die: Formation und 
Dienftinftruction für, den toͤnigl. Staatörath betref⸗ 
feud, 8. 7. Ziff. 8., danu (. 17. enthält beynahe woͤrt⸗ 
lich dieſelben Beſtimmungen wie die ſpaͤtere Inſtruetion 
vom 18. November 1825 und — nut in dieſelbe uͤber⸗ 
getragen worden. 


Der König hat fonad) das Recht der letzten Ent, 
ſcheidung alleiu. Iſt dieſes auch eine Anomalie in dem 
conſtitutionellen Staatsrechte Bayerns, ſo iſt ſie dennoch 
beſtehendes Geſetz, und fo lange dasſelbe nicht auf vers 
faffungsmäßigen Wege abgeändert wird, fo lange kon⸗ 
nen ‚jene allerhoͤchſten Entfcheidungen nicht angefochten 
werden, vielmehr bilden fie formelles Recht, gleich wie 
ein: Erkenntniß des Oberappellationsgerichtes. 


Die Contraſignatur des Miniſters iſt nur etwad 
Formelles ohne Einfluß auf die Natur der Sache. 


Wollte dieſe Behauptung 5 werden, ſo 
muß man entgegnen: 


Es iſt ein anerkannter Grundſatz des conſtitutionel⸗ 
len Staatsrechtes, ja, ich moͤchte ſagen, das Weſen 
der conſtitutionellen Monarchie gründet ſich auf denſel— 
ben, daß der Monarch fich- Feines feiner Negentenrechte 
bediene, ald unter Mitwirkung eined Gtaatöbeamten, 
welcher dem Volke gegenüber die Verantwortung dafür 
übernimmt. Don dem Nechte des Monarchen zu einet 
Regentenhandlung ausgehend, Fann. mithin niemals der 
Schluß gezogen werden, daß, ‚der „ contrafignirende 
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Staatsbeamte außer Verantwortung fuͤr den Inhalt 
derſelben ſtehe, und mit feiner Contraſignatur nur eine 
leere. Form beobachte, vielmehr, nuß..behauptet werden, 
daß. Die Contraſignatur jederzeits — der Verant⸗ 
wortlichkeit nach ſich ziehe. en | 


‘Daß: diefer Grundſatz bey — Entſcheidung von 
Competenzeonflicten zwiſchen den Gerichten und Ver—⸗ 
waltungoſtellen unerſchuͤtterlich feſt gehalten werde, iſt 
am fo wichtiger, als außerdem das Recht einer Cabi—⸗ 
netsjuſtiz in Bayern conſtituirt waͤre. Nicht allein mit 
den. geſetzlichen Grundprineipien unſerer Verfaſſung 
wuͤrde dieß im grellſten Widerſpruche ſtehen, ſondern 
auch denjenigen: Begriffen entgegen ſeyn, welche man 
vor der Entſtehung der modernen Conſtitutionen in 
allen. Monarchien Deutſchlands hatte, wo man mit dem 
Begriffe eines die Rechtskraft erlangenden Erkennt⸗ 
niſſes in hoͤherer oder letzter Inſtanz jederzeit auch die 
Entſcheidung durch ein Collegium höherer Staatsbeam⸗ 
ten verband, nnd’ wo jederzeit die Entſcheidung von 
Rechtöfragen in dem Stabinet mit dem mißbilligenden 
Luedrucke ber Rabinetojafti bezeichnet wurde, 


ber nicht nur die Natur der Sache widerlegt 
jene Anſicht, felbft die angeführten Verordnungen ſpre⸗ 
gen gegen fi fi e 


Die Vardnung vom 3. May 1817 fo r er 
it. ot: : | 


Die auf,die — — — des Granit 


12 Wörter. des Abg. Frhen. v. Rotenhan, 


rathes an dieſen und die Staatöminifterien erlaſſenen 
Entfcheidungen und beſonderen Aufträge an diefelben 
ſollen ald Kabinessbefehle unter des Königs. allei⸗ 
niger Unterfchrift und der: Contrafignatur des Generals 
fetretäre des Staatsraths audgefertige werden. - - 


* Der. entfprechende $. der Inſtruction vom > Km 
venber 1825 dagegen heißt: 2 18. dir. ci)" * 


| Alle ui; — — Koͤnig ‚auf die 
Butachten und Anträge. ded. Staatsraths ertheilt, wer— 
den unter eigenhändiger allerhoͤchſter Unterfchrift und 
Contraſignatur des aͤl teſt eu Minifbers oder des⸗ 
jenigen, den der. Koͤnig zum Vorſitz beſtimmt, und uns 
ter Beglaubigung des Generalſekretaͤrs dem Protokolle 
beygefegt, welches über: die: IE ‚abs 
— wird.“ 


Waͤhrend alfo, vor der Verfaſſung die Kusfertigus 
gen unter des Königs alleiniger Unterſchrift erfolgten, 
und fie lediglich der. Generalfefretär zur Beglaubigung für 
die Nichtigkeit der Ausfertigung zu contrafigniren „hatte, 
erheifcht die Verordnung, welche unter der Herrſchaft 
der Verfaſſung gegeben iſt, außerdem noch ‚Die Contra— 
ſignatur eined Miniſters. u % RE ee 


Es kann wohl nicht bezweifelt werden, daß diele 
Abänderung der früheren Beſtimmung durch die Anſicht 
hervorgerufen wurde, es duͤrfe ſeit der Herrſchaft der 
Verfaſſung die allerhoͤchſte Unterſchrift des Königs nicht 
mehr ohne die gleithzeitige Unterzeichnung eines Staats⸗ 
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beamten ſtehen, welcher die Verantwortung für den Sn: 
halt der auer hochſten Entſchliegung uͤbernimmt. 


Die Vorſchrift, welche der 6. der mehrbefagten 
Eiaatörathtsinftruction vom 18. November 1825 gibt, 
hat nicht blo6 Bezug auf die Entfcheidungen der Com⸗ 
petenzconflicte zwifchen Gerichten und Verwaltungsbes 
hörden, er dient vielmehr zur Norm für alle Entfcheis 
dungen ded Königs in denjenigen Gegenftänden, welche 
dem Staatörathe zur Berathung zugewiefen find. 


Diefe Gegenftände find aufgeführt unter $. 7. A. 
von ı—ıl | 


Es gehören. dahin z. B. sub 2.: 


Wichtige Anſtaͤnde bey * —— der Gefese, 
worüber die Anfichten der oberften Stellen fih nicht 
vereinigen fönnen, 


oder sub 8.: Eu | ) 


Allgemeine DVerwaltungsnormen und Maafregeln, 
durch welche beftehende organische Einrichtungen aufge: 
hoben oder wefentlich abgeändert werden follen. 


Wäre nun die Contrafignatur eined Minifters bey 
der Entfcheidung von Competenzconflicten in Gemaͤßheit 
des $. 18 der. vielfach angeführten Staatsrathsinitrues 
tion eine bloße Form chne Begründung einer Vers 
antwortlichfeit für den contrafigniremden Minifter, fo 
müßte dies gelten für alle Geaenjtände, auf die fich 
der befagte $. bezieht, mithin auch für die welche sub 2. 
und 8, angeführt find. | 


14 Vortt. ded Abg. Frhen. u Rotenhan, 


So wuͤrde z. B. damit audgeſprochen werden müf: 
fen, daß der Miniſter ohne Verantwortlichkeit ſey, wel— 
cher die Vollzugsinſtruection zu einem Geſetze cöntrafig: 
nirt hätte, denn hach det Beſtimmungen sub 2, gehös 
ten diefe zu den Gegenftänden, bey welchen der Staatt: 
tath nur begitachtende Stelle iſt, dem Köitige aber die 
Entfcheidung zuftcht: 


Da aber wohl Niemand diefed behaupten dirffe, 
fo muß auch umgekehrt der Schluß richtig ſeyn: 


Iſt in den sub 4, und d, angeführten Gegenſtaͤn— 
den die Contraſignatur des Minifters der Grund feiner 
Berantwortlichfeit, fo muß auch daffelbe waht ſeyn bey 
den Bompetenzconflicten zwifchen Gerichten und Ber: 
waltungeftellen, 


Somit dürfte der Einwurf als beſeitigt erſcheinen, 
der gegen die Anſicht des Referenten aufgeſtellt werden 
koͤnnte. 


Die Vorfrage alſo muß wiederholt bejahet und die 
Zuſtaͤndigkeit der Staͤnde behauptet werden, uͤber Be— 
ſchwerden gegen Entſcheidungen von Competenzeonflie— 
ten zwiſchen Gerichten und Verwaltungsſtellen zu be— 
rathen und Beſchluͤſſe zu faſſen, ben denen die Ber 
letzung conſtitutioneller Nechte behauptet wird: 


In dem vorliegenden Fall geſchieht diefes in An: 
fehung der allerhoͤchſten Entfchliegung vom ıö. April 
1831, contrafignirt durch den Heren Staatsminiſter 
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Freyhertn von Zentner, und beglaubigte durch den 
©eneralfefretär von Spies, 


Der verantwortlihe Minifter für diefen Fall ift 
alfo der Herr Freyherr von Zentner. 


Die weitern formellen Bedingungen einer zuläffigen 
Beichwerde fchreibt das X. Edict Tit. I. $ 33. in 
folgender Weife vor: 


„Die Befchwerden müffen mit den erforderlichen 
Beweiſen belegt und zugleich beicheinigt ſeyn, 
daß Me bereits bey den oberften Behörden, reſp. 
den betreffenden Staatsminiſterien früher vors 
gebracht worden, und hierauf entweder noch 
gar Feine, oder eine den Beſtimmungen der 
Staatöverfaffung zuwiderlaufende Entſcheidung 
erfolgt ſey.“ 


Zur Erfüllung dieſer Bedingungen hat der Ber 
ſchwerdefuͤhrer in extenso gefertigte Abfchriften der hoͤch⸗ 
ſten und allerhoͤchſten in dieſem Betreffe ergangenen 
Entſchließungen beygelegt, welche das Object der Be⸗ 
ſchwerde bilden. 


Von Urkunden, welche nach obiger Geſetzesſtelle 
den Beweis der beſchwerenden Thatſache liefern follen, 
darf gefordert werden: 


daß fie entweder Driginalien oder beglaubigte 
Adfchriften feyen, oder daß das betreffende 


ze 02277 


© 40: Wort. des Abg. Frhru, v. Rote ahan,⸗ 


Staatsminiſterium fie als richtig anerfangt 

habe. — ak Re 

Da in dieſem Falle nur einfache Abſchriften vorge 

legt worden find, fo mußte zur Ergänzung. "der Her 

Minister der Zuftiz aufgefordert werden, fich über die 
Nichtigkeit, derfelben zu erklaͤten. inne 


Die Aufklaͤrungen, welche hierauf, veranlaßt durd 
Beſchluß des fünften Ausſchuſſes, das koͤnigliche Mi 
niſterium der Juſtiz ertheilte, ſind in nachfolgendem Er⸗ 
laſſe deſſelben enthalten. kin 


eng. Staat sminiſterium der Juſtiz 
an | | 


dein Präfidenten der Kammer: der. Abgeordneten. 


Man gibt, fich ‚die Ehre auf das gefällige Schreiben 
vom a8. Dctober, diefed Jahre zu erwiedern, daß die 

Anlagen der Beſchwerde des Forſtmeiſters Klippſtein 
in Richtigkeit ſind, daß aber die Entſcheidung des Com⸗ 
petenzconflicts der Art, wie derjenige des Forftmeiltert 
Klippftein ift, nicht zum Geſchaͤftskreiſe des Staats: 
miniſteriums gehort; nach (. 44. der. Verorduung gem 
15. Aprin 1817) und h. 567 der: Berorbnung, Hal dt 
cember 1825: und dem. gedachten Minifterium nad’ 
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Staatsrathsinſtruction F. 17. vom 3. May 1817 und 
$. 18. vom i8, November 1825, die Vollziehung der 
auf Butachten des Staatsrathes erfolgten allerhöchften 
Entſcheidungen obliegt, weßhalb' auch in Beziehung auf 
Die Sache felbft Feine Aeußerung erfolgen kann. 


Man twiederholt die Verſicherung ausgezelchneter 
Hochachtung, indem man die Anlagen ganz; ergebenft 
juriefgibts 


| München, den 13, Novernber 1831, 


Frhr. ©, Zentner. 


Dieſed Anfcreiben erkennt 


1) die Beylagen für richtig an, womit in dieſer 
Beziehung jedes formelle Bedenken gehoben ers 
Scheint: 


Es enthält daffelbe 


9) die Erklaͤrung, daß die Entſcheldung von Con⸗ 
petengconflicten der Art, wie derjenige des 
Forſtmeiſters Klippſtein ift, nicht zum Ges 
ſchaͤftskreiſe des Staatöminifterinms der Zuftiz 
gehöre, nt 


Dieſer Umftand beruptt den Borkiegenden Gegen: 
ſtand nicht, denn der Hert Staatöminifter,, Freyherr 
von Zentnet, wird nicht in ſeiner Eigenſchaft als 
Vorſtand des Juſtizminiſteriums in Anſpruch genommen, 
ſondern inſofern er derjenige Miniſter iſt, welcher die 

Bepl. LXXL- | 2 | 
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allerhöchfte Entfliegung | vom ı5. April 1831 contrafige 
nirt hat. 


Ein töniglicher Minifter iſt für den Inhalt einer 
jeden Entſchließung, die unter ſeiner Contraſignatur 
erlaſſen wird, verantwortlich, möge dieſelbe in den Ge: 
fchäftsfreis feines Minifteriumsd einfchlagen oder nicht. 
Dieß muß wiederholt ald. ein’ Axioma ded bayeriſchen 
Staatörechtd behauptet werden; und nichts Anderes ift 
der Sinn ded F. 4. Tit. X. der Verfaffungs : Urfunde, 
- der von feiner Vefchränfung der Verantwortlichfeit der 
Staatödiener in Anfehung ihres: Gefchäftsfreifes fpricht. 


3) Eben fo irrelevant ift die weitere Erflärung, 
welche das minifterielle Anfchreiben dahin abs 
gibt: 


„daß dem Ötaatöminifterium der Juſiiz die 
Vollziehung der auf Gutachten des Gtaatd: 
raths erfolgten allerhoͤchſten Entſcheidungen 
obliege.“ 


Die Contraſignatur einer. ſolchen auf Gutachten 
des Staatsraths erfolgten allerhoͤchſten Entſcheidung 
und die Vollziehung derſelben ſind wohl von einander 
‚zu. unterfcheiden. Es ift zufällig, daß beyde Handlun⸗ 
gen in dem vorliegenden Falle durch den Herrn Fre): 
heren von Zentner gefchehen find, indem er der Altes 
fie Minifter und zu gleicher Zeit Vorftand des Juli; 
Departements ift. « | 


Gefegt daher, der Herr Minifter-der Zuftig wäre 
auch wegen der Bollziehung ‚außer WVerantwortlichkeit 
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gefest, fo würde das nicht releviren in Beziehung 
auf die Verantwortlichkeit, welche der Here Minifter 
Freyherr von Zentner fir den Inhalt der treffenden 


allerhöchften Entfchließung durch die Eontrafignatur ders 
felben übernommen bat, 


Nachdem Neferent nachgewiefen zu haben glaubt, 
daß die Aufklärungen des föniglihen Staatsminiſteri⸗ 
ums der Juſtiz ad a und 3 ohne. Einfluß auf die Bes 
urtheilung des Gegenftandes find, halt-er den formellen 
Theil diefer Befhwerde feinem ganzen Unfange nad 
für erledigt, und ‚geht zu dem 


materiellen Theile derfelben über. 
Die zu entfcheidende Frage concentrirt fih dahin: 


Iſt eine verfaffungsmäßige Beftimmung verlegt 
worden, indem die allerhöchfte Entfchliegung vom 15. 
April 1831 ausſpricht, daß die Gerichte in diefer Sache 

nicht zuſtaͤndig ſeyen? 


Der g. 29. bed IX, eonftitutionellen Ediets ſpricht 
— Alle dem Inhalte dieſes Edietes zuwiderlau⸗ 
fenden Verfügungen der Adminiſtrativſtellen 
n begründen, als Civilverlögungen eine Klage 

vor dem competenten Richter. Nur muß vorher 
die Beſchwerde bey den - einfchlägigen obern 

Adminiſtrativbehoͤrden vorgetragen "und entwe⸗ 
der die Entfchliegung verzögert: oder die Abs 
hülfe verweigert worden — ehe das ur 
die Klage aufnehmen — 
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Hiernach hat alfo der $. 29. in allen, Sachen, wo 
es fi davon handelt, ob die Verfügung ‚einer. admini⸗ 
ftrativen. Stelle dem Inhalte des IX. conftitutionellen 
Edictd zuwiderlaufe oder nicht, die Competenz den Ge⸗ 
richröftellen klar und. deutlich zugewiefen, fobald die. 


angehängte Bedingung erfüllt iſt. 


Diefe Bedingung iſt in dem vorliegenden Falle eis 
füllt, denn es ift durch: Beylage TIL. nachgewieſen, daß 
die Befchwerde zuerſt bey der einfchlägigen Kreisregie— 
zung, Kammer det Finanzen, angebracht, und von dies 
fer der allerhoͤchſten Stelle vorgelegt worden, welde 
darauf unter dem 15. September 1837 abfchlägige Ent: 
fchliegung ertheilt hat. | | 


Mithin kommt hier nut nöch die Frage zur Ent: 
fheidung, ob der vorliegende Fall zu denjenigen ge 
hört, für welche der befägte 9. 29. die Competenʒ den 
Berichtöftellen zugeſprochen hat. | | 

Da die Beſchwerde ſich nicht auf die Entſcheidung 
in det Sache ſelbſt, ſondern nur auf die ‚der, Compe—⸗ 

tenifrage richtet, fo iſt ed an fi Klar, daß hier nicht 
daruͤber entſchieden werden muͤſſe, ob durch die in Frage 
ſtehenden adminiſtrativen Verfuͤgungen etwas dem In⸗ 
‚holte: des IX. Ediets Zuwiderlaufendes anbefohlen Mor 
‚den, ſondern darüber, ob bey der Entfeheidung der 
Hauptftage ‚der. Juhalt des IX. Ediets in den Bereich 
‚der richterlichen Beurtheilung gezogen werden koͤnne 
und muͤſſe: mit anderen Worten, ob in der Kette der 
Schluͤſſe, welche der Richter zu machen habe, um den 
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"Fall zu entfcheiden, dad IX. Edict ala ein Glied er» 
fcheinen muͤſſe oder koͤnne. Mur "fe 


| Iſt diefes machgewiefen, fo bat der $. 29. ded IX. 
Edicts felbft die Gpmpetenz in dieſer Sache für, die 
Serichtöbehörden entſchieden, und gine Verfügung, 
welche entgegengefegter Weife diefe Competenz den Ad: 
miniftrativftellen zutheilte, enthielte eine Berlegun 
einer conftitutionellen Beſtimmung. Be 


Der Forftmeifter Klippftein fordert auf. ben 
Grund der organifhen Beſtimmung vom 22, December 
3823 dad Vorrüden in eine höhere Gehaltöflaffe, nach» 
dem er die in jener gefeglihen Beſtimmung bedingte 
Dienftzeit zurüdigelegt habe, Die Adminiſtrativbehoͤr⸗ 
den weiſen jene Anforderungen zuruͤck, mit der Behaup⸗ 
tung, daß Klippſtein die porgeſchriebene Dienſtzeit 
noch nicht zuruͤckgelegt habe. | 


Der Richter hat alfo über die Dauer der Dienſteszeit 
zu entfcheiden, und inöbefondere die Frage zu ‚erörtern: 
von welchen Zeitpunfte an iſt die Dienftzeit des Forſt⸗ 
meifters Klippſt ein zu rechnen? Die Stände des Neichs 
dagegen haben zu unterſuchen: kommt bey dieſer Ent: 
fheidung das IX. Ediet zur Anwendung oder nicht? 

Der (. 1. dieſes Edictd ſagt: | u 
Der Stand eined Staatöbieners wird durch 
das Anftellungsrefeript, es fey mit einem be 


fanderen Ernennungsdeerete verbunden oder 
nicht, erworben. BEER 74: 


ri 
22 Vortr. des Abg. Frhru. v. Rotenhan, 


Diefer $. gibt dem Richter den Weg an, welchen 
er bey der Unterfuhung über den Anfang der Dienſt- 
zeit, die er zu beflimmen bat, gehen muß, d. h. er 
ſchreibt vor, daß er die Anftellungsreferipte des Forſt⸗ 
meiſters Klippſtein in ihrer qualitativen Eigenſchaft 
ſowohl, als der Zeit nach, in welcher ſie ausgefertigt 
find, vor allen Dingen’ zum Gegenftande feiner Beur⸗ 
theilung zu machen hat. 


Ferner 
der $. 22. ſchreibt sub B vor: 


Zur Ergänzung des Dienftalterd dürfen alle 
unter den vorigen Regierungen aller Gebiets: 
theile des Königreiches, und in verfchiedenen 
Dienftklaffen zurücdgelegten Jahre, wicht aber 
die Fahre der ROUWERIRBRKIBEN, gezählt 
werden, | 


Da der Forftmeifter Klippftein bey der Berech— 
nung feiner in der Eigenfchaft als Forftmeifter zuruͤd⸗ 
gelegten Dienftjahre diejenigen zuzählt, die er unter 
der Regierung ded Großherzogd von Heffen: Darmitadt 
zugebracht hat, fo ift es außer allem Zweifel, daß fein 
Fall nicht nur Beziehung auf- diefen $, habe, fondern 
daß der Richter in demfelben Maaß und Ziel finde, in 
wiefern er feine Beurtheilung auf die unter einer frühes 
ven Regierung erflandene Dienftzeit erſtrecke oder nicht. 


Es ift mithin außer Zweifel, daß die Beflimmuns 
gen des IX. Edictd bey der zichterlichen Beurthilung 
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diefer Sache eine wichtige Rolle fpiele, und daß fich 
feine Entſcheidung deflelben denfen laſſe, bey welcher 
der Nichter nicht verbunden fey, fie in Anwendung zu 
bringen. . 

Es ift ſonach nachgewiefen, was oben gefordert 
wurde, damit der (. 29. ded IX. Ediets felbft über die 
Competenzfrage in vorliegender Sache ‚entfcheidend fey; 
ed ift nachgewiefen, daß diefe Sache zu denjenigen ges 
höre, welche der $. 29 bezeichnen wolle, und daß Feine 
andere Stelle ald der competente Richter in derfelben 
nach verfaffungsmäßiger Beftimmung zu enfcheiden habe. 


Da mun die allerbdcdhfte Entfchliegung vom 16. 
April 1831, contrafignirt Durch den Herrn Ötaatömis 
nifter Frepberrn von Zentner, im entgegengefesten 
Sinne fih ausfpricht, und die Sache dem: competenten 
Nichter entzieht, fo enthält diefelbe die Verlegung einer 
verfaffungsmäßigen Beflimmung. 


Neferent ift daher der Meynung, die vorliegende 
Beſchwerde fey formell und materiell begründet, un 
trägt darauf an, zu befchließen: | 


daß die Befchwerde ded Forftmeifterd Klipp: 
ftein zu Drb vom ı7. Juny i83ı der Kam: 
mer der Abgeordneten zur Berathung mit dem 
Gutachten vorgelegt werde, daß ‘fie formell 
und materiell begründet fen, und Ge. Maj. 
der König auf vwerfaifnngsmäßigem Wege 


24 Vortt. bed bg. Frhen. v. Notenhan, 


gebeten werden wolle, dem Rechtowege in dies 
fer Sache feinen Lauf gu laſſen. 


Freyherr von Rotenban, 
Nefereut, 


Wegen Wichtigkeit des Gegenflandes, der von 
allen Seiten angeregt wurde, bat der Ausſchuß einen 
Eoreferenten in der Perfon des Abgeordneten und Aus⸗ 
ſchußmitgliedes v. Eberz beſtellt, der hierüber m 
ſtehenden Vortrag erſtattete; 
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Cor eferat 
des 
Abgeordneten Sehen, v. Eder, | 


die Beſchwerde des Forſtmeiſters alipp 
Fein wegen Eingriffe in dig ee 
waltung betr, | 





‚Bey ber nähern Leaſaeg des concreten igalles 
folge ich der von dem Hru. Referenten gewaͤhlten Drdnung. 


I, Nach diefem Wortrage wurde vorerſt das Aut⸗ 
wortfchreiben bed Staatöminifteriums ber Juſtiz einer 
nähern Wuͤrdigung unterftellt, | \ 

Ei ift vorzüglich zu eroͤrtern: 

Wenn die Beſchwerde objectiv als begrün: 
det erfcheine, kann der verantwortliche, 
Minifter der Juſtiz, Hr. Freyh. v. Bent: 
ner, als das hiefuͤr tenente Susien 8 ‚be: 
trachtet werden? 


Nicht als Minifter der Zuftiz, fondern als ber 
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ältefte, fpeciel zu Mitfertigung aufgeforderte Minifter, 
bar Freyh. v. Zentner contrafignire, das Juſtizmi⸗ 
nifterium berührt aber die Entſcheidung über Com⸗ 
petenzconflicte unmittelbar gar nit. — Der Act der 
GSontrafignatur erſcheint getrennt vom Minifter der Ju⸗ 
ſtiz — welche Eigeufbaft bier. nur zufällig in dem 
handelnden Subjecte vereint gefunden wird, 


Nicht ganz geeignet war demnach die Verwen⸗ 
dung an das Staarsminifterium der Juſtiz. 


Allein dadurch ift die Verantwortlichfeit des Hrn. 
Staatöminifterd Freyh. v. Zentner noch keineswegs 
fuͤr den unterſtellten Fall entfernt. 


Dieſes folgt ſchon aus 
Tit. X. $. 4, der Verfaſſungs⸗Urkunde, 


wornach ſaͤmmtliche Staatödiener für die. genaue Bes 
folgung der Verfaffung verantwortlid find, und liegt 
in der Staatsrarhdinftruction v. ı8. Nov. 1825 vers 
glihen mit der Verordnung v. 3. May 1817, 


| In letzterer heißt es 
II. Tit. $. 7» Nr, 8. 
„Alle übrigen auf dad Gutachten bed Staates 
raths an diefen oder die Staatsminiſterien 
erlaffenen Entfcheidungen (dahin find ausdräds 
lih die Competenzconflicte gerechnet) follen 
ald Gabinetsbefehle unter des Königs 
alleiniger Unterfchrift und der Contrafigs 
natur deö Generalfetretärd ausgefertiger werden, 
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So verhielt ſich die Sache vor der Verfaſſungs⸗ 
Urkunde; allein man fühlte diefe Anomalie in einem 
conftitutionellen Staate, und man gab dem Gebäude — 


' worin Gefeßgebung und Dollziehung vereint beyſam⸗ 
' men wohnten, und worin die Trennung der Gewalten 


.— 


— 


Manches verwuͤſtete — eine Nothſtuͤtze. 


6. 20. der Staatsrathsinſtruction v. 18, Nov. 
1825 iſt ausdruͤcklich beftimmt: 


„Alle Entſchließungen, welche der König 
auf das Gutachten und die Anträge ertheilt, 
werden unter eigenhändiger Unterfchrift des 
Königs und mit Sontrafignatur des 
älteften Minifters, oder men der ds 
nig zum Vorſitze beſtimmt, ausgefertigt.“ 


Hier finden wir die Nothwendigkeit der Mitun⸗ 
terfchrift eines höhern Staatsdienerd, und von diefem 
darf unter feinem Verhältniß zur Verlegung der Ver: 


faſſung mitgewirkt werden, er ift verantwortlich fir die 
* Befolgung derfelben, und hat die in Frage ftehende 


Entfcheidung ein conftirutionelles Recht verlegt, fo haf⸗ 
tet der mitunterzeichnete Staatöminifter oder der hiezu 
beftimmte Staatsbeamte, 


Diefe Anficht wird auch durch die Stellung des 
Staatsrathes noch beſtaͤrkt. Derfelbe ift bey Compes 
tenzconflicten nicht entfcheidend, fondern nur begutach⸗ 
tend. Es tritt alfo die allerhoͤchſte Entfchließung des 
Königs auf Ddiefes Gutachten ganz in die Reihe der 


| gewöhnlichen NRegierungshandlungen, wo der contras 


fignirende Staatöminifter für den Inhalt verantworts 
lich if. 


25 Vortr. des Abg, Frhin. v. Rotenhan 


1. Wenn nun feſtgeſtellt iſt, wer das haftende 
Subject in concreto iſt, ſo fragt es fich ferner: 


Koͤnnen gegen Entſcheidungen uͤber Com— 
petenzconfliete, ſo wie ſie erlaſſen werben, 
Beſchwerden zur Kammer gebracht werden? 


4) Allerdings handelt es ſich über einen Aet ber 
richrerlihen Reflerion, wenn entfshieden wer 
den ſoll, ob ein Gegenftand Juſtizſache ſey' 


Entſcheidungen hieruͤber, auf verfaſſungsmaͤ⸗ 
Bigem Wege erlaffen, muͤſſen ſonach unanges 
fochten bleiben, fo lange nicht, ein beftimmt 
bezeichnetes conſtitutionelles Recht als perletzt 
nachgewieſen iſt. 


bh) Wie die Competenzeonfliete in Bayern entſchie⸗ 
den werden, findet man aber darin Feinen. eis 
gentlich richterlihen Act, deſſen Unaufbalts 
famteit verfafiungsmäßig garantirt ift; fondern 
- der König entfcheider, nit einmal gebunben 
an dad Gutachten ded Staatsrathes, aus dem 
Gabinete nah der Verordnung p. J. 1847 
ganz in der Stellung des Alleinherrſchers, nad 
der Verordnung vom 18. Non, ı835_ aber 
doch unter Kontrafignatur eined verantwortli⸗ 
chen Staatsbeqmten. 


Menn auch jegt noch, unvereinbarlich mit 
einer Repräfentativverfaffung ,. diefe Cabinets⸗ 
inftig beſteht, fp ift doch einigermaßen durch 
die eben erwähnte Mitunterzeichnung Sicherheit 
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gewährt. In jedem Falle ift diefe Entfchei: 
dung nur als gewöhnlihe Regierungshand; 
lung zu betrachten, gegen weldye, vielmehr ger 
gen den verantwortlichen ‚ a 
geführt werden faun, 


c) Allerdings ift ed eine Anomalie in einem cons 
ftitutionellen Staate, die fo haoͤchſt wichtige 
Frage, ob Rechtshuͤlfe bey den Gerichten ttachs 
geſucht werden kbune,. auf eine Art. entfcheis 
den zu fehen, wie es in Bayern. gejbieht, 


Wenn ih auch wen zu denjenigen gehöre , * 
che verlangen, daß vom Richteramte allein die. Eut⸗ 
ſcheidungen über Competenzconflicte ausgehen ſollen, 
ſondern vielmehr glaube, daß bey den zwey hier im 
Kampfe ſtehenden Gewalten eine dritte unabhängige 
Stelle zu erkennen habe, und wenn ich auch ben Staats⸗ 
rath als geeignet mir hiefuͤr denke, fo halte ich den 
gegenwärtigen Zuftand, in weldem Competenzconfliete 
aus dem Cabinete enffchiedeit werden und woben ber 
Staatörath, der noch dazu nicht immer den Charakter . 
der. Unbefangenheit feiner Mitglieder in der Sache mit 
— ch trägt, nur berathet, nicht entſcheidet, für einen 

roſfen Gegenſatz des Princips der Unaufhaltſamkeit 
der Juſtiz. 


Fudeſſen war die Stellung bey Eutfcheldung der 
Competenzconfliere fchon i. J. 1817 nur berathend für 
den Städtsrärh, und fie blieb durch die Verordnung 
von 1825 unveraͤndert; vielmehr iſt fie durch die neu 
angeordnete Eontraſignatur des Miniſters oder desje⸗ 
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nigen, welden der König zum Vorſitz beſtimmt, der 
BRENNEN mehr zufagend geworden. 


Aenderuugen die von der Legislation auégingen 
uud ſchon von der Verfaſſungs-Urkunde beſtanden, find 
nicht geeignet zur Beſchwerdefuͤhrung, liegen sap“ 
dem Bereiche des fuͤuften Ausſchuſſes. 


Antraͤge auf Abänderung eines beitehbenden Ges 
feed, ausgegangen von einem Mirgliede der Kammer, 
kdunten, in ſo fern. es ſich nicht um ein. verfaſſungs⸗ 
maͤßiges Geſetz handelt, ſondern blos beabſichtigt wird, 
das Verhaͤltniß der Verfaſſung anzupaſſen, nur zu 
dem erſten Ausſchuſſe reſſortiren. 


X. ed. Tit. I Abſch. III. 6. 26. Nr. 1. 


III. & bleibt — nur übrig, die fpeclelle Bes 
fchwerde näher zu prüfen, ob nämlid in dem concres 
ten Falle ein conftitutionelled Recht verlegt fey. — Die 


Eigenthämlichkeiren des Falles find alfo hier näher zu 
erwägen 


| In dem Prodmio der Derfafungs Urkunde iſt 
dem Bayer 


„Unpartheylichkeit und Unanfhaltbarkelt der 
Rechtspflege“ 


als ein Grundprincip der Verfaſſung erklaͤrt. 


Ob dieſer Grundſatz verletzt ſey, iſt nach meiner 
Meynung nicht aus dem Momente der Begruͤndung 
der Klage des Forſtmeiſters Klippſtein — denn die— 
fes gehört zur richterlichen Judicatur — zu entnehmen, 
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fondern aus dem Standpunfte zu bemefien, auf wels 
chem ſich diefe Sache nach den vorliegenden gerichtlis 
hen Berhandlungen befindet. 


Nachdem der konigl. Zorſtmeiſter ————— mi 
ſeinem Anſpruche auf Vorruͤckung in eine hoͤhere Be⸗ 
ſoldungsklaſſe von der hoͤchſten Adminiſtrativſtelle abge⸗ 
wieſen war, exhibirte derſelbe, geſtuͤtzt auf das IX. Ed. 
F. 1, 3, 22, 29, dann auf die Verordnung vom 
22. December 1821, $ 13 und 16, und auf feine 
Dienſtesdecrete, dann auf ein hoͤhſtes Nefcript vom 12. 
Jaͤnner 1602, eine Klage bey dem kdnigl. Appella⸗ 
tionsgerichte des Untermainkreiſes gegen den koͤnigl. 
Fiscus am 8. April 828. 


Der koͤnigl. Fiscus, der zur Abgabe der Erinne⸗ 
rung aufgefordert wurde, erklaͤrte, daß dieſer Gegen⸗ 
ſtand ausſchließend zur Competenz der Adminiſtrativ⸗ 
ſtelle ſich eigne, und. hierauf erkaunte das kdnigl. Ap⸗ 
pellationsgericht, daß die Klage als unſtatthaft abzu⸗ 
weiſen ſey. 


Alippſteain ergriff die Berufung, und der oberſte 
Gerichtshof des Königreichd erkannte am 24 July 1629 
abänpernd sententiam primam, daß die Klage zur 
rechtlichen Verhandlung auszufegen fey. 


Erft nach diefer Entfheidung und nach wieders 
bolter Aufforderung zur Abgabe der Erinnerung wurde 
ein GCompetenzconflict eingeleitet, und’ erft am 30. Des 
zember ı830 wurde dem Kläger erdffnet, daß die Yes: 
ten nah Münden geſendet ſeyen. 
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Endlich am 15. April 1831 wurde die Entſchlie⸗ 
hung Seiner Majeſtaͤt des Koͤnigs mitgetheilt, 
woriu ausgeſprochen wurde, daß die Gerichte in dieſer 
Sache nicht zuſtaͤndig ſeyen. 


| gene Gruͤnde, aus weichen der Forſtmeiſter Kli pp⸗ 
ſtein die rechtliche Unmoͤglichkeit zu deduciren ſucht, 
daß man hier als Richter in eigner Sache in die Ge⸗ 
triebe der Juſtiz eingreife, find bereits dutch die alls 
gemeinen Bemerkungen über das Verhältniß des Staats: 
rathes widerlegt, allein ein anderer Umſtaud ſtellt fich 
bier entgegen, 

Hier ift bereits bie Entfcheiduug des oberfter Ge⸗ 
tichtöhofes gegeben, die unter den Partheyen formels 
les Recht begriünder, daß über die Sache unter den 
Partheyen ein Streit obwalte, worüber vor Gericht zu 
verhandeln iſt. 


Wenn einmal die Adminlſtrativſtelle dle Einwen⸗ 
dung der Incompetenz vor Gericht bringt, ohne wei⸗ 
tere Einleitung der Realiſirung dieſes MWiderfpfuches 
zu treffen, fo ſubmittirt fie fi zugleich dein Ausfpruche 
ber Berichte; es ift ihr. Zwar nicht benommen, des 
geſetzlichen Rechtsmittels ſich zu bedienen, nicht aber 
die Sache den Gerichten durch einen erſt zu aa ai 
Gompetengeonflict wieder zu entziehen; 


Drie Adminiſtrativſtelle war hier in Kenntniß ges 
fest, daß bie Sache durch die Berufung zum Oberrich⸗ 
ter devolvitt feys Auch jet hoch wurde Fein Eompes 
tenzeonflict erregt, fondern wiederholt wurde die Sache 
der richterlichen Entfcheidung üÜberlaffen, und es kaun 
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nicht angenommen werden, daß Competenzconflicte in _ 
jedem stadio processus erhoben werden‘, ohire aiſch⸗ 
der preiswuͤrdigen Unaufhaltbarkeit der Gerichte die 
Leichenrede zu halten. en 


Die Entfcheidung des Oberappellationsgerichts bes 
gruͤndet mit ihrer Verkündung. für- die Partheyen. fors 
melles Recht, der koͤnigl. Fiscus Tann fih der Wirs 
ung nicht entziehen: zu 


Verfaſſungs-Urkunde Tit. VII. g. 5. GN 


In der revidirten Inſtruction für den konigl 
Staatsrath, Rggsbl. 1821. Tit. II. 9.7. Nr. 16. 
iſt die Ausnahme, N 

„wo ſich ein Gericht in Privatrechtsfachen als 
competent erklärt har,“ “ Ä 
ausdruͤcklich enthalten. 


Dafür hat das Oberappellationsgericht den Ans 
ſpruch des Forſtmeiſters Klippftein erkannt, dieſem 
ein Klagerecht eingeraͤumt und ausgeſprochen, daß eine 
reine Juſtizſache hier obwalte, die zum Reſſort des 
competenten Civilrichters gehoͤre, daß ſohin die Klage 
zur rechtlichen Verhandlung auszuſetzen ſey. 


Dieſes Urtheil kann keine Stelle aufheben, ein 
ſolcher Verſuch muß mißgluͤcken, ein wohlerworbenes 
conſtitutionelles Recht iſt dem Klippſtein hieraus 
erwachſen; alles was der kdnigl. Fiscus hier bey der 
beſtehenden Gerichtsordnung noch gebrauchen koͤnnte, 
waͤre das außerordentliche Rechtsmittel der Nichtig⸗ 
keitsbeſchwerde ex defectu jurisdictionis. Eine Auf⸗ 

Bepl. LXXI. 3 
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hebung des Erkenntniſſes durch den Staatsrath erſcheint 
aber als juriſtiſch unmdglich. 


Der Kläger ftügt feinen Anſpruch auf feine Dienfts 
decrete, auf feine Uebernahme von dem Großherzog: 
lich Heffifben Dienfte in fonigl. bayer. Dienfte, dann 
auf das IX. Edict über die BVerhältniffe der Staatds 
diener, befonderd aber auf die Verordnung vom 22. 
Dezember 1821, bie Forftdienftorganifation betr., $. 16. 
Derfelbe will nur, daß bey ihm Anwendung finde, was 
diefe Verordnung deutlich und beſtimmt ausfpricht. 


Unverfeunbar ift demnach das Klagerecht hier ans 
gegeben. 


Demnach halte ich 
die Beſchwerde des Forftmeifters Klippftein 
für begründer und den Antrag gerechtfertigt: 


Seine koͤnigl. Majeftät wolle auf 
verfaffungsmäßigem Wege gebeten werden, 
die Wirkſamkeit des oberappellationdgerichtlis 
chen Erkenntniffes vom 29. July ı829 in 
ihren rechtlichen Folgen nicht ferner ftören 
zu laffen. | 


Eberz. 


| 
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Sigungsprotofoll 
j des 
fünften Ausſchuſſes 
am 28. Novvember 1831. 


Die Beſchwerde des Forſtmeiſters glippſtein 
wegen Eingriffs in die Juſtizverwaltung betr. 


16) egen wärtig: 
Die Ausfchußmitglieder 


v. Eberz, 

Loͤſch, 

v. Rotenhan, 

Ziegler, 

Dr. Hutter, 

Dr. Schwindel, 
Dr. Arbinger. 


Nachdem in heutiger Ausſchußſitzung der Referent und 

Coreferent mit ihren Vortraͤgen wiederholt gehoͤrt, und 

über die rubricirte Beſchwerdeſache vorſchriftsmaͤßige Ber 
3 * 
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rathung gepflogen wurde, befchloß der Ausſchuß mit 

6 gegen ı Stimme, 
daß die Beſchwerde für begrinder, und daher 
der geftellte Antrag für gerechtfertigt zu eradıs 
ten fey, vermöge deffen auf verfaffungsmäßis 
gem Wege gebeten werde, die Wirkfamkeit des 
Dberappellationdgericdhts : Erfenntniffes vom 24. 
Suly 1829 in ihren rechtlichen Folgen nicht 
ferner ftdren zu Iaffen. 


Ziegler, Borftand, 


Dr. Urbinger, 
Sekretaͤt. 
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(Beylagel) 


Befhwerde 
über 
Verletzung eonſtitutioneller Rechte 
des 
königlich bayerifhen Forſtmeiſters 
Leopold Klippſtein 
zu Orb, 
Eingriff in die Juſtizverwaltung betr. 





Hohe Ständeverfammlung! 


Schon im Eingange der Verfaffungs:Urkunde Seite 
4 und 5 wird Unaufbaltbarkfeit der Nechtöpflege als. 
Grundzug der DVerfaffung verkuͤndiget. Im Tit. VIII. 
F. 4. heißt es: Der Konig kann in keinem Falle irgend 
eine anhaͤngige Streitſache hemmen. 


Die Unaufhaltbarkeit der Rechtspflege, die Unab⸗ 
haͤngigkeit des Richteramts ſind ſonach conſtitutionelle 


⸗ 
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Rechte, worauf jeder Staatöbürger ſchon im allgemeinen 
Anſpruch hat. In diefem Falle räumt bie 


Berfaffungs «Urkunde Tit. VIL $. 21 


jedem Staatöbürger dad Recht ein, Befchwerden 
an die hohe Ständeverfammlung zu bringen, 
damit folhe Sr. Majeftät dem Könige im 
verfaffungsmäßigen Wege zur Abhülfe vorges 
legt werden. 


Forftmeifter Klippftein glaubt ſich in einem fol: 
chen conftitutionellen Rechte verlegt, und hat mich als 
feinen Anwalt in diefer Sache beauftragt, feine deffalls 
fige Beihwerde vor die hohe Ständeverfammlung zu 
bringen, 


Der jetige koͤnigl. bayer, Zorftmeifter Leopold 
Klippftein zu Drb wurde bereits durch Dienftdecret 
des Hrn, Großherzogd von Heffen vom 21. December 
1808 ald Dberfdrfter des Forftes Hörftein angeftellt. 
Dermdge weiteren Dienftdecretd vom 22. April 1812 
wurde derfelbe mit dem Character als Forftinfpector auf 
Das Forftamt Amorbach ald Oberfdrfter verfegt. 


Am 17. Zuly 1816 wurde Klippftein bey dem 
Mebergange der großherzoglid heffifhen Aemter Amor: 
bad) und Miltenberg an die Krone Bayern als activer 
Horftbeamte in Fönigl. bayer. Staatödienft übernommen, 
und in feiner Eigenſchaft ald Oberforſter beſtaͤtiget. 
Nahdem im. Zahr 1818 die Forftinfpection Amorbach 
aufgehoben worden, wurde biefem Sjufpector Klipp- 
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fein mit Belaffung feiner biöherigen Beziige die Wer: 
waltung des Fönigl. Forftamts Orb übertragen. 


Bey der neuen Forſtorganiſation vom Jahre 1822 
wurde Klipp fein zum Forftmeifter für das Forftamt 
Drb ernannt, und derfelbe auf den Grund der Beylage 
IX. der PVerfaffungs Urkunde auf die dreyjährige 
proviforifche Dienfteseigenfchaft angewiefen. 


Dey feiner Ernennung zum SForftmeifter zu Orb 
wurde in Hinſicht des Gehaltes in dem Anftelungeres 
feript ein folder nicht fpeciell auögeworfen, fondern 
Klippftein deshalb auf den beftehenden regulatiomäßis 
gen Forftmeiftersgehalt verwiefen, welcher in dem orga= 
niihen Edict vom 22. December 1821 Negierungsblatt 
1822 Nro. 3. in der Art feftgefege ift, nämlich vom 
eriten bis zum zurücdgelegten achten Dienftjahre 1000 fl. 
Hauptgeldbezug, vom gten bis zum ız4ten Dienftjahr 
1150 fl., vom ıöten bis zum 2oten 1300 fl., von da 
weiter 1400 fl, 


Zu gleicher Zeit wurde durch ein allerhöchftes Ne: 
feript vom ı2. Januar ı822 6. 4. die allerhöchfte Ver: 
fügung erlaffen, daß die Vorruͤckung in die beſtimmten 
Befoldurgsgradationen nach den zurücgelegten Dienfts 
jahren auch auf die in ihrer bisherigen Eigenfchaft bey— 
behaltenen und beftätigten Forftbedienfteten Anwendung 
finden und ſonach auf den Grund und nach vorläufiger 
Einfichtönahme der Decrete und Anftellungsreferipte der 
in Activitaͤt verbleibenden Korftbevienfteten das zuruͤck⸗ 
gelegte Dienſtalter derſelben genau erhoben und die 
Liquidation gepflogen werden ſolle. | 
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Unterm 6. April 1822 reichte der Forftmeifter Klipp: 
‚ftein bey. der koͤnigl. Negierung feine Dienftdecrete 
ein, und nahm auf den Grund des Ediets Beylage IX. 
der Verfaſſungs-Urkunde 6. ı, 3 und 2a, fodann auf 
das organifche Gefeß vom 22. December 1821 (. 13 
und ı6. damalen den Gehalt der zweyten Epoche des 
Dienftalters des vollendeten 13. Jahres, fo wie die de: 
finitive Beſtaͤtigung im Dienfte ſtatt proviforifcher Er: 
nennung in Anſpruch. 


Erſt im Fahre 1827 erfolgte auf wiederholte Recla⸗ 
mation die Fönigl. Regierungsentfchließung, daß der koͤnigl. 
Forſtmeiſter Klippftein vorderfamft nachzuweifen habe, 
in wiefern er bey feiner früheren Anftellung als Ober: 
förfter zu Hörfteln, dem Rang und den. Dienftoblie 
genheiten nad), einem fonigl. bayer. Forftmeifter oder 
vormaligen Oberförfter gleichgeftanden fey. 


Diefe Nachweiſung erfolgte durch Einreichung des 
eure mit der Dienftinftruction. 


Durch allerhoͤchſtes Reſcript vom 15. September 
1827 erfolgte die weitere Entſchließung, daß des Forft: 
meifterd Klippftein Dienftzeit als Eöniglicher Forſt—⸗ 
meifter erft vom Tage feiner wirklichen Ernennung vom 
ı2. Sanuar ı822 an berechnet, und das PVorrücen in 
die höhere Gepaltsclaffe nur von diefem Zeitpunfte an: 
gefangen zugeftanden werden koͤnne. 


Hierauf ergriff Forftmeifter Klippftein auf den 
Grund des Edictö Beylage IX. zur Verfaffungs = Urkunde 
$. 1,3, 32 und 29., auf die organifche Verorduung 
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vom a2. December 1821. $. 13 und 16. und auf des⸗ 
felben Dienftdecret und die befondere Zuficherung durch 
bad allerhöchfie Refeript vom 12. Januar 1822 den 
Nechtöweg bey dem fönigl. Appellationsgerichte bes 
- Untermainfreifes gegen den koͤnigl. Fiscus und reichte 
unterm 8, April 1828 die hier unter Ziffer I. in Abs 
fohrift anliegende Klage mit fieben Beylagen. ein. 


Das koͤnigl. Appellationdgericht nahm die Klage an, 
und theilte diefelbe durch Decret vom ı8. April 1828 


dem Foniglihen Fiscus zu feinen rechtlichen Erinneruns 
gen mit. . 


Die Fonigl. Regierung, Kammer der Finanzen, gab 
hierauf unterm ı3. May 1838 die Erklärung ab, daß 
fie in diefer Sache die Competenz des Fonigl. Appellas 
tionsgerichts nicht für gegründet finde, fondern fich vers 
anlaßt fehe, den Gegenftand zur ausfchließlichen Compes 
tenz der Adminiftratioftelle geeignet zu reclamiren. 


Das Fönigl. Appellationsgericht erließ hierauf un- 
term 19. May eine Enticyeidung, daß die unterm 8. 
April 1828 gegen den Fönigl. Fiscus eingereichte Klage 
als unftatthaft abzuweifen fey. 


KHierüber ergriff Forfimeifter Klippftein die Appel⸗ 
lation zum f. Oberappellationsgerichte. Unterm a4. July 
1829 erfolgte das allerhöchfte Erfenntniß, worin jenes der 
erften Inſtanz abgeändert und erfannt wurde, daß die Klage 
zur rechtlichen Verhandlung auözufegen fey. Unter Ziffer II. 
(Beyl. sub. Nro. V.) lege ich die Abfchrift diefes aller- 
hoͤchſten Erkenntniffes Hier an. Diefer allerhöchften Eut: 
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fheidung ungeachtet verweigerte die Fonigl. Regierung, _ 
Kammer der Finanzen, in einem Schreiben vom 10. De: 
cember 18239 wiederholt die Einlaffung, indem fie fi) 
nicht überzeugen Tonne, daß die Civilbehörde competent 
fey. Es verlief nun die Zeit mit Anrufen, bis endlid 
durch einen Erlaß des Foniglichen Appellationsgerichts 
vom 10. December 1830 der Kläger Forftmeifter Klipp: 
ſtein zu feinem nicht geringen Erftaunen benachrichtiget 
wurde, daß die gerichrlichen Acten, worin von der allers 
böchften Inſtanz die Competenz richterlich ausgefproden 
worden, nah München eingefchickt feyen. Mer diefe 
Acten abverlangt, an wen diefelben eingefchicht worden, 
wurde nicht erwähnt, noch hat Kläger bievon Nachricht 
erhalten. 


Aber feine Nechtsfache beruhte, und wurde nicht 
erlediget, weil fein eigener Gegner, der Beklagte, in die 
Getriebe der Juſtiz eingegriffen. und derfelben Gang 
aufgehalten hatte. Auf einen wiederholten Antrag beym 

koͤnigl. Appellationsgerichte, die demfelben verfaflungds 
mäßig zuftehende richterliche Gewalt eintreten zu laffen, 
um den verfaffungsmwidrigen Eingriff in die Rechte der 
Parteyen auf unaufbaltbaren Gang der Juſtiz zu bes 
feitigen, wurde durch Decret des Föniglichen Appellas 
tionsgerichted vom 11. May 1831, wovon hier unter 
Ziffer IH. eine Abſchrift anliegt, eine allerhöchfte Ent: 
fhließung Seiner Majeftät des Königs unter 
Gontrafignation des Fönigl. Zuftizminifter vom 15. 
April 183ı mitgetheilt, worin die Sache als ein Eompe: 
tenzconfliet zwifdhen dem beflagten Theil, naͤmlich der 
koͤnigl. Regierungsfammer der Finanzen, und dem fi: 
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nigl. Oberappellationdgerichte dargeftellt, und entfchieden 
wurde, daß die Gerichte in diefer en nice 
zuftändig feyen. | 


Diefe Berfagung der rechtlichen Hilfe vermittelft 
Aufpebnng einer rechrlihen Entfcheidung des allerhoͤch— 
ftien Gerichtshofes des Reichs ift eine offenbare Verle— 
gung der conftitutionellen Rechte der Staatöbürger. 


Ein Competenzconflict zwifchen der koͤnigl. Regie— 
rung, Kammer der Finanzen, und dem kdnigl. Oberappels 
lationsgerichte iſt gar nicht denkbar. Die Fönigl. Fiz 
nanzbehdrden find hier Partey, fie find derjenige Theil, 
der die Befchwerde zugefügt hat, fie koͤnnen fich fonach 
nicht ald Richter in eigener Sache binftellen, und fi) 
daher eine Competenz nicht anmaßen, weßhalb auch ein 
Eompetenzconflict Rn denkbar ift. Die Verfaſſungs— 
Urkunde Tit. VIIL $. 5. enthält vielmehr ausdruͤcklich 
die Beftimmung, daß der Fönigl. Fiscus in allen, ftreis 
tigen Privatrechtöverhältniffen bey den koͤnigl. Gerichts: 
höfen Recht zu nehmen habe. 


Nimmt der Richter eine Klage an, fo erkennt er 
zugleich fi) ald competent, und ſpricht aus, daß die 
ftreitige Sache ein Privatrechtsverhaͤltniß ſey. Er fpricht 
dieſes Eraft feines unabhängigen Amtes unter Anwen 
Dung der beftehenden Geſetze aus! und fein Ausſpruch 
ift formelles Recht unter den Parteyen. Niemals kann 
Die Entfcheidung diefer Frage der Finanzbehörde felbft 
zuftehen, denn fie ift Partey und der Verletzer der 

Privatrechtöverhältniffe. Es kann derfelben daher auch 
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eine Competenz nicht zufteben „ und folglich zwifchen ihr 
und dem hoͤchſten Gerichtshofe des Reichs ein Compes 
tenzitreit nicht exiſtiren. Ä 


Wenn aber auch irgend ein Competenzftreit den: 
bar wäre, fo ift in dem bierüber beftehenden Gefeße, die 
erweiterte Inſtruction für den koͤnigl. Staatsrath bes 
treffend, im Regierungsblatt 1821 Nro. 3. Tit. I. ©. 
10, die ausdrückliche Ausnahme feftgeftellt, wo ſich ein 
Gericht in Privatrechtsſachen ald competent 
erflärt bat. ; 


Eine Privatrechtöfache ift überall vorhanden, wo 
ein wohlerworbenes unentziehbared Recht von der einen 
Seite und eine demfelben gegenüberftehende Verbind⸗ 
lichkeit von der vorhanden ift. Nah dem Dienftvers 
trag des Forftmeifters Klippfteig iſt ibm bie Stelle 
ald Forftmeifter übertragen, und zwar mit dem Dienfls 
gehalte, wie derfelbe in dem organifchen Geſetze vom 
32. Dezember 1821 im $. 16. auögefprochen und 
im Allgemeinen verliehen worden ift. 


Es ift feine Gehaltözulage aus Gnaden, welde 
Kläger in Anfpruch genommen und ihm die Staatds 
regierung verweigert hat; es iſt der ihm bey feiner 
Anftellung bewilligte Gehalt, der ihm verweigert wird, 
welcher von nichtd weiter mehr abhängig ift, als von 
dem Eintritt in die dritte Epoden nach dem Dienſt⸗ 
alter. Der Forſtmeiſter Klippſtein hat demnach ein 
wohlerworbenes Recht auf ſeinen Gehalt ſchon nach 
ſeinem Dienſtvertrag mit dem Staate, da er ſeine 
Dienſte noch leiſtet, und der Staat die volle Verbind⸗ 
lichkeit, ſolchen zu eutrichten. Folglich beſteht ſchon, 


\ 
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abgefehen von Allem, ein offenbares Privatrechtöverhälts 
niß, eine reine Givilfache, welche zum a des 
competenten Civilrichters gehdrt. 


Aber auch die Rechte, welche das conftitutionelfe 
Edict, Beyl. IX. zur Verfaffungs-Urkunde, den Staats— 
dienern geficherr hat, find verlegt. 


Ausdruͤcklich wird im $. 29. feftgefeßt, daß alle 
dem Inhalt diefes conftitutionellen Edicts zuwiderlaus 
fenden Verfügungen der Adminiftratioftellen eine Eivils 
rechtsverletzung enthielten, und daher eine Klage 
vor dem competenten Richter begründen. 


Nah $. 18. diefes Edicts ift der Standesgehalt 
der Staatödiener von unverleglicher Natur. Nah $. 7. 
ift der Hauptgeldbezug der Standesgehalt, der nur bey 
einer Quiescirung®oder Penſi ——— einer Verringerung 
unterliegt. 


Der dem Forſtmeiſter Klippſtein bewilligte Ges 
halt an Hauptgeldbezug beſteht vom ı — 8 Dieuſi⸗ 
jahre in 1000 fl, vom 9 — 14 in 1150 fl., vom 
15 — 20 in 1300 fl. dann 1400 fl. 


Der $. 19. des erwähnten Edicts befräftiget durch 
Aufftellung der Ausnahme die Regel dahin, daß mes 
gen verweigerten Standeögehalts eine Klage vor dem 
Richter ſtatt habe. Folglich ſteht dem Forſtmeiſter 
Klippftein eine Klage wegen verweigerten Gehals 
tes zu. 


Der $. 22. jenes Edicts verfügt in Hinficht des 
Dienftalters, daB alle unter den vorigen Regierun⸗ 
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gen aller Theile des Königreich‘ zuruͤckgelegten Jahre 
gezählt werden follen. | . 


In dem umterliegenden Falle ift nach dem orgas 
nifhen Gefege vom 22. Dezember 1821 nur befon 
derd nachzuweifen, daß in der nämlichen Klaffe das 
Dienftalter vorhanden ſey. Die Staatsregierung hat 
diefes felbft anerkannt, wie die Anlage Ziffer VI. zur 
Klage nachweifer, indem fie dem Forftimeifter Klipps 
fein auflegte,, zuvor nachzuweiſen, daß er bey feiner 
Anftelung als Oberfdrfter zu Härfteim, dem Rang 
und den Dienftobliegenheiten nach, einem koͤnigl. bayer. 
Forſtmeiſter oder vormaligen Oberförfter gleichgeftanden 
fey. Die Staatöregierung hat nach Anlage VII. zur 
Klage gegen die Verfügung ded $. 22. des angerufes 
nen Edictd nur ein Dienflalter vom a2. Jaͤnner 1822 
an zugeftanden, folglich auch hier eine Verfügung. ges 
gen den Inhalt defjelben erlaffen, ⸗ 


Nah G. 3. des befagten Edictd treten definitiv 
Angeftellte, welche zu Verweſern einer neuen Stelle 
ernannt werden, nach Ablauf von drey Jahren in die 
verwaltete Stelle als definitiv ein. 


Am 17. July 1816 wurde Forſtmeiſter Klipp⸗ 
ſtein in ſeiner Eigenſchaft als Oberfoͤrſter zu Amor⸗ 
bach als definitiv angeſtellter und uͤbergegangener Staats⸗ 
diener von Seiner Majeſtaͤt dem Könige beſtaͤ⸗ 
tiget. Vermoͤge Anlage Ziffer III. zur Klage wurde 
demfelben im May 1818 die Verwaltung des Forfts 
amts Ort übertragen. Folglich wäre derfelbe ſchon im 
Ssahre 1821 kraft des conftitutionellen Edicts als 
 Tönigl. bayer. Forſtmeiſter definitiv eingetreten gewe⸗ 
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fen. Er Ffonnte daher nicht erft vom Jahre 1822 an 
no einmal als proviforifch auf drey Fahre angefehen 
werden, wie in der Klage Anlage Ziffer IV. gefchehen 
it, und fein Dienftalter Fonnte nicht erft vom 12. 
Jaͤnner 1822 am berechnet werden, wie in der Klage, 
Anlage Ziffer VII. dies erfolgte, fondern dies müßte, 
da im F. 22 nur die Jahre. der Vorbereitungſtellen 
bey Berechnung ded Dienftalterd ausgenommen find, 
wenigftens vom 17. Zuly ı816 und in jedem Falle 
vom 29. May 1818 an gerechnet werden. 


Es find daher in mehrerer NER dem Inhalte 
des conjtitutionellen Edicts Beylage IX. zuwiderlaus 
tende Verfügungen der Aominiftrativftelle vorhanden, 
welhe als Eivilrechtöverlegungen im $. 29. aysgefpros 
hen find, was eine Klage vor dem competenten Richs 
ter begründet. 


Um die hohe Ständeverfammlung ſogleich ohne 
weitere Actenabforderung von der vollfommenen Begrüns 
dung der Befchwerde, von allen Seiten betrachtet, zu 
überzeugen, und mich kuͤrzer faffen zu Fönnen, lege ich 
unter Ziffer IV. eine Abfchrift des Erkenntniffes des 
fönigl. Appellationsgerichts für den Untermainfreis vom 
19. May: 1828 und unter Ziffer V. die Appellations⸗ 
fhrift an dad koͤnigl. Oberappellationggericht hier an, 
worin die fpecielle Widerlegung der Gegengründe ents 
halten ift. 


Zum Beweife, daß fich Forftmeifter Klippftein 
aus Strafe wegen Dienftnachläffigkeit nah 6. 18, 
des organifchen Gefeßed vom a2. Dezember 1831 
des ihm verliehenen Gehaltes der verſchiedenen Dienfts 
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jahrepochen ul. verluftig PEN, "ber, übergebe 
id unter Ziffer VI. Abſchrift des Fönigl. Regierungss 
Reſcripts vom 26: Jaͤnner 1830, wonach er in die 
zweyte Gehaltsklaſſe in Gemäßheit der organifchen Vers 
ordnung vom 32. Dezember ı82 1, mit dem ı=. Sans 
ner 1830 an, felbft während der Rechtsanhaͤngigkeit 
der Sache, als eingerücht erkläre wurde, : 


Die Thatfache fpricht zu laut, ald daß es nöthig 
wäre, noch Allgemeine Gründe aus dem Verhaͤltniſſe 
eines : conftitutionellen Staates aufzuführen, indem 
fhon im Allgemeinen ein fo mächtiger Eingriff in die 
. Zuftizverwaltung als offenbar unverträglich mit allen 
Srundfägen aller Staaten erfcheint, befonders hier, wo 
dadurd ein rechtliches Erfenntniß des höchften Gerichts: 
hofes im Königreich, wo Ge. Majeftät der König felb: 
ften Recht Spricht, aufgehoben worden ift, und zwar zu 
Gunſten ded beflagten Föniglihen Fiscus, welcher 
feine Handlungen vor dem Richter nicht zu rechtfertigen 
vermag. - 


Sch ftelle demnach Namens des tzuiglichen Forſt⸗ 
meiſters Klippſtein an die hohe Staͤndeverſammlung 
die unterthaͤnigſt gehorſamſte Bitte: 


die Beſchwerde fuͤr begruͤndet zu halten, und 
ſonach dieſelbe im verfaſſungsmaͤßigen Wege 
an Se. Majeſtaͤt den König mit dem aller: 
unterthänigften Antrag gelangen zu laffen, der 
AZuftiz in diefer Sache ihren Lauf zu Iaffen, 
und den föniglichen Fiscus anzuweifen, in 
Gemäßpeit des allerhöchften Erfenntniffes von 
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24. Zuly ı829, bey dem föniglichen. Appelld: | 
tionsgerichte ald dem competenten Gerichtö: 
hofe in diefer Sache Necht zu nehmen. Br 


In fchuldiger Ehrerbietung verharrend 
Aſchaffenburg den ı7. Juny 1831, 


Der hohen Ständeverfammlung 


unterthänigft gehorfamfter 


Bill, 
koͤnigl. Advokat. 


Beyl. LXXL 4 


‘50. WVorttr. des Abg. Frhru. v. Rotenhan, 


CBeyl. IL) 


Entſchließung der koͤnigl. Regierung des Untermainkreiſes, an 
den bisherigen Forſtinſpector Klippftein zıc. deſſen Anſtellung 
| als Forſtmeiſter betr.) 


Würzburg den 27. Sehr, 1822, 


Sm Namen 


Seiner Majeftät des Königs. 


Seine Majeftät haben vermöge allerhöchften Reſcripts 
vom ı2. Jänner d. J. den Fonigl. Forſtinſpector Leo 
yold Klippfteln zum Forftmeifter für das Forſtamt 
Orb allergnädigft zu ernennen geruht, Diefed wird dems 
felben mit dem Auftrag eröffnet, fobald fid) das Forſt⸗ 
amt Orb durch Abtretung einiger bisherigen Beſtand⸗ 
theile deffelben, worüber die fpeeiellen Beſtimmungen 
demnaͤchſt erfolgen werden, nad) der Vorſchrift des Gr 
nerald vom 20. d. M. Num. 11123 conftitwirt haben 
wird, die berichtliche Anzeige unverzuͤglich anher zu er— 
ftatten, um die Anweifung des regulatinmäßigen Forſt⸗ 
meiſtergehalts vom Zeitpunkt der vollzogenen Formation 
des Forſtamts reſp. Dienſtesantrittes zu verfügen, zu 
welchem Ende das rentamtliche Zeugniß des letztmaligen 
Bezuges der bisherigen Beſoldung vorzulegen iſt. 


Zugleich wird der koͤnigl. Forſtmeiſter auf den Grund 
des allerhochſten Edicts über die Staatsdiener (Beyl. IX 
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zu Tit. V. $. 6. der Verfaſſungs⸗Urkunde) auf die dreys 
jährige proviforifhe Dienfteseigenfchaft Hin — und zur 
entjprechenden Erfüllung der Dienſtpflichten ange: 
wiefen. 0 


‚König, Regierung des Untermainkreiſes, 


Kammer der Finanzen, 


Frhr. zu Rhein. 


v. Hornberg. 


9 
‘ 


Die Uebereinftimmung jenfeitiger Abfchrift mit 
der vorgelegten Urfchrift wird amtlich beglaubigt. 


Drb den 13. Jänner 1828, 


Kdnigl. Bayer. Landgericht. 
(L. S.) | Debes, 


4* 
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(Beyl. II.) 


(Entfhliegung der königl. Regierung des Untermainfreifes an 
den Forftmeifter Klippitein, deffen Vorruͤcken in eine höhere 
Befoldungsklaffe.) 


Wuͤrzburg den 26. Sept. 1827. 


Sm Namen 


Seiner Majeſtaͤt bes Königs. 


Auf das unterm 6. v. Mts. dahier eingereichte 
und der allerhdchften Stelle zur Würdigung vorgelegte 
Geſuch des Fönigl. Forftmeifters Klippftein in rubr. 
Berreffe erfolgte mittelft Referiptd vom ı5. Sep⸗. Nro. 
11224 die allerhöchfte Entfchliefung, daß hierauf nicht 
- inne eingegangen werden, indem nach Inhalt benann: 
ten allerhöchften Referipts die Rangverhältniffe des Fön. 
Forftmeifterd genau gewürdiget worden wären, wonad) 
des Bittſtellers Dienfizeit als Fonigl. Forftmeifter 
erft vom Zage feiner wirfliden Ernennung (12. Januar 
1822) berechnet, und das Vorrüden in die höhere Ge 
haltsflaffe nur von diefem Zeitpunkte anfangend zuge: 
ftanden werden kdune, um fo mehr ald diefe frühere 


die Beſchw. des Forſtmeiſters Klippftein betr. 55 


Berwaltung des Forftamtes Orb und zwar bis zur Or— 
ganifation dem Forftmeifter nur roch übertragen 
geweſen wäre. 


Die Beylagen des Geſuchs werden remittirt. 


Königliche Regierung des Untermainfreifes 
Kammer der Finanzen. 
In Abwefenheit des Regierungspräfidenten 
Mes. 
| Zint, 


Die Uebereinſtimmig jenfeitiger Abfchrift mit der 
vorgelegten Driginal-Schrift wird amtlidy beglaubigte. 
Orb den ı3. Jänner 1828, 


Koͤnigl. Bayer. Landgeridt. 
(L. S.) Debes. 
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(Beyl. IV.) 


GEntſchließung der koͤnigl. Reglerung des uãtermaintkreiſes an 
den Forſtmeiſter Klippſtein.) 


Im Namen 
Seiner Majeſtaͤt des Koͤnigs. 


In Klagſachen des kdnigl. Forſtmeiſters Leopold 
Klippſtein zu Drb gegen den koͤnigl. Fiscus wegen 
Vorruͤckung in eine höhere Befoldungsclaffe nad dem 
Dienftalter wird in Beruͤckſichtigung eines Communi⸗ 
cats der Fünigf. Regierung des Untermainfreifes, Kam⸗ 
mer der Finanzen, vom 13. d. M,, wodurch diefelbe die 
porliegende Sache ala zur ausfchließlichen @ompetenz 
der koͤnigl. Adminiſtrativſtellen geeignet. reclamirt, dann 
in Erwägung 


ı) daß die Beförderung ber Staatsdiener zu hör 

heren oder einträglicheren Stellen ſchon nad 

allgemeinen Grundfägen zu den Regierungsſa⸗ 
hen gehört; 

2) daß die über Vefdrderung und über dad Bol 

ruͤcken der Staatsdiener beftehenden Verord— 

nungen nur als öffentliche Erklärungen, duch 


3) 


4) 


9 


* 


die. Beſchw. des Forſtmeiſters Klippftein betr. 55 


welche fih die Staatögewalr Über die bey Ve: 
förderungen und Ertheilung von Dienftespor: 
theilen zu beobachtenden Grundſaͤtze ausfpricht, 


und wodurch fie die Anregung von Hoffnun— 


gen zur Belebung des Dienfteifers beabfichtigr, 
nicht aber als ſolche verbindliche Hand— 
lungen angefehen werden Tonnen, duͤrch welche 
Zwangsrechte begründet werden; 


daß die Würdigung der Anfprüche auf Vor: 


ruͤckung (eben fo, wie jener auf Befdrderung) 


jedesmal von Dienftesräcfichten abhängt, wels 
che Fein Gegenftand der Beurtheilung für den 
bürgerlichen Richter ſeyn koͤnnen; 


daß nach g. 29. des confitutfonellen Ediets 
uͤber die Verhaͤltniſſe der Staatsdiener nur je— 


ne Verfuͤgungen der Adminiſtrativſtellen als 


Civilrechtöverlegungen eine Klage vor dem zu: 
ftändigen Richter begründen, welche dem In⸗— 
halte des conftitutionellen Ediets zuwiderlau: 
fen, von einem Nechte auf Norridung ader in 


dieſem Edicte nichts enthalten ift; 


daß als Quelle für die civilrechtlichen Ver— 


haͤltniſſe der Staatsdiener, außer den hieruͤber 
beſtehenden organiſchen Geſetzen, nur ihre Dienſt— 
decrete gelten Fonnen, in deu Dienſtdecreten 


des Klägers aber von einem Rechte auf Vor: 


rücen eben fo wenig die Rede’ ift, ald in dent 
conftirutionellen Edicte über die Verhaͤltniſſe 


56 


6) 


7) 


8) 


9) 


Vortr. bes Abg. Frhru. v. Notenban, 


der Staatsdiener und in der Dienfipragmatif 
vom ı. Jaͤnner 1805; 


daß, wenn gleich in der Verordnung vom 22. 
December ı821 vier Beſoldungsſtufen nach dem 
Dienftalter feftgefeßt find, dody nicht angenom: 


‚men werden fann, daß fich die Staatsregierung 


in der Verleihung der Wohlthat des Vorruͤckens 
babe die Haͤnde binden wollen; 


dieſes fchon aus der in $. ı8 deutlich audges 
fprochenen Abſicht diefer allerhöchften Werords 
nung hervorgeht, daß nämlich die feftgefette 
ftufenweife Steigerung ded Dienftgehaltes zur 
Aneiferung und zur Belohnung fortgefeiter 
treuer Amtöverwaltung dienen fol; 


daß! ſonach die Anficht der Fonigl. Regierung 


in den Gefegen gegründet fey, und 


die Durch Deeret vom 14. April d. J. verfügte 
Mittheilung der Klage an das kdnigl. Regie: 
rungöfiscalat lediglich den Zweck hatte, dasfelbe 
mit feiner Erinnerung zu vernehmen, oder die 
betheiligte Fönigl. Adminiftrativftelle zu einer Er: 
Härung zu veranlaffen, verfügt: 


daß die von dem Fönigl. Forftmeifter Klipp 
ftein am 8. April d. 3. gegen den Fönigl 
Fiscus eingereichte Klage ald unftattha! 
abzuwelſen fey. 

\ 
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Bon dem allegirten Communicate der konigl. 
Kreisregierung wird dem Klaͤger in der Anlage 


eine Abſchrift mitgetheilt. 
Wuͤrzburg den 19. May 1846. 


Koͤnigl. Bayer. Appellationsgericht 


fuͤr den Untermainkreis. 


Seuffert. 


SFertig. 


56 Vortr. des Abg. Frhrn. v. Rotenhan, 


(Beyl. V2) 


(Erkenntniß.) 


Seine Koͤnigliche Majeſtaͤt 


erkennen in Sachen des koͤnigl. hayeriſchen Forſtmeiſters 
Leopold Klippftein zu Orb gegen den koͤnigl. Fiss 
cus Beſoldungserhoͤhung betreffend zu Recht; 


daß die Klage des erwähnten Korfimei- 
ſters zur rechtlichen Verhandlung auszu⸗ 
ſetzen ſey, 


Entſcheidungsgruͤnde. 


1) Die Anſicht der koͤnigl. Regierung des Unter: 
mainkreifes, welcher aud das Fönigliche Ap: 
pellationdgericht in feinen Entfcheidungsgrüns 
den beytrat, daß es ſich hier von einer reinen 

Gnadenſache handle, ift nicht richtig, denn der 


2) 


3) 
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Kläger macht auf.den Grund feiner Dienftess 
deorete, dann feiner Hebernahme von dem groß: 
herzoglich heſſichen Dienſte in Fönigl, bayer. 
Dienfte und in Verbindung mit dem conftitus 
tionellen Edicte über die Verhältniffe der Staats: 
diener, und in Specie mit der Verordnung nom 
33. December ı821 die Forftdienftesorganifas 
tion betreffend, einen rechtlichen Anfpruch auf 
ben in 6. 16. diefer Verordnung für beftimmte 
Dienftesjahre feftgefeten erhöhten Hauptgeld⸗ 
bezug. 


Es handelt fich fomit von ber Frage, ob dem 


Kläger ein Klagrechr zufomme ? 


Diefe Frage betrifft eine veine Zuftizfache 
und gehört zum Reſſort des — Civil⸗ 
richters. 


Eine Abweiſung der Klage a limine judieii 
fann nach der Gericht£ordnung nur dann ftatt 
finden, wenn ex ipsis narratis der Ungrund 
der Klage offenbar erfcheint, Diefes ift aber 
hier der. Fall nicht, vielmehr Tann die Trage 
ob der prätentirte Rechtsanſpruch des Klägers: 
auch in materieller Hinficht gegründet 
fey, nur der Gegenftand der rechtlichen Wer: 
handlung, und hienach zu erfolgenden Enfs 
ſcheidung feyn, — 


Es konnte daher die Klage des Forſtmeiſters 
Klippſtein nicht ſofort als unſtatthaft vers 
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worfen, fondern mußte zzur rechtlichen Wer: 
handlung ausgeſetzt werden. 


Hiernach war, wie im Urtheile- enthalten iſt, oberſt— 
richterlich zu erkennen. | 

München, den 24. July 1829. 
Dberappellationsgericht des Königreichs Bayern. 


(L. S.) v Mann. - x 


Franklen, Secretär. 


die Befchw. des Forftmeifters Klippftein betr, v1 


(Beyl, VI. u. VII) 
Erkenutniß 
in Sachen des Leopold Klippftein, Forftmeifters zu Orb, 
gegen den koͤnigl. Fiscus, Beſoldungserhoͤhung betreffend. 
Im Namen 
Seiner Majeflät des Kb nigs. 
In der Streitſache rubricirten Betreffs iſt am 15. 
April dieſes Jahres eine allerhoͤchſte Entſcheidung er— 


folgt, von welcher die Theile in Folge oberappellations— 
gerichtlichen Befehles in Kenntniß gefeßt werden. 


Würzburg, den 11. May. 1831. 


Kal, bayer. Appellationsgericht f. d. Untermainfr, 
v. Weber. | 


Paſſer. 


— 
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Ludw i 9, 
von Gottes Gnaden Koͤnig in Bayern. 


Wir haben Uns über den zwiſchen Unſerm Oberap: 
pellationögerichte und Unferer Regierung des Untermains 
freifes entftandenen Competenzeonflict, -in Saden des 
Forſtmeiſters Klippftein wider Unfern Fiscus, wegen 
Vorruͤckung in eine höhere Befoldungsclaffe, Vortrag 
erſtatten laffen, und nad) Vernehmuug Unferes Staats⸗ 
rathes befchloffen, daß die Gerichte in diefer Sache nicht 
zuftändig feyen. 


Hievon ift dad Appellationdgericht des Untermains 
kreiſes in Kenntuiß zu fegen und find ihm die anliegen: 
den Acten zu remittiren. Die Acten des Oberappella⸗ 
tionsgerichts folgen ebenfalls zuruͤck. 


München den 15. April 1831. 
Ludwig. 


Frhr. v. Zentner. 


Der Generalfecretär Miniſterialtath 
v. Spies. 


Beylage LXXII. 





Vortrag 
des 
Abgeordneten Windwart, 
im Namen des erften Ausfchuffes, 
über den Antrag, 


die Errichtung von Vergleiche » Commiffionen in 
fiscalifhen Proceßfachen betreffend. 





“ 


Die beyden Abgeordneten Hagen aus Bayreuth 
und Derthel aus Hof überreichten zu Anfang des 
Monats May der Kammer der Abgeordneten einen Anz 
trag, die Errichtung von Vergleiche =» Commiffionen für 
Streitigkeiten des Fonigl. Fiscus betreffend. 


Der Petitionsausſchuß, an welchen dieſer er 
nach der Geſchaͤftsordnung verwiefen werden mußte, er⸗ 
kannte ihn für zuläffig, er wurde fofort — am 15. Day 
dem erſten Ausſchuſſe zugetheilt. | 


Da die Antragſteller ſich vielfältig er Thatſachen 
berufen, deren wahre Veſchaffenheit nur e Staatöres 
Beplage LXXU. 


2 Vortr. des Abe. Windmart), die ——A— von 
gierung bekannt Gepn. Tann, fo erachtete der Ausſchuß 
fuͤr nothwendig, das koͤnigl. Staatsminiſterium der Fi— 
nanzen um Aufſchluͤſſe hierüber anzugehen. Dieſe ers 
folgten in einem umftändlichen ——— vom 22. 
Auguſt. 


Der Antrag ſelbſt iſt ſehr ausgedehnt. Man hat 
fuͤr dienlich — ih woͤnlich gegenwaͤrtigem Be⸗ 
richte beydrucken ju laſſen. Hier wird das Weſentlichſte 
davon aufgenommen, um die Aufklaͤrungen des Finanz— 
minifteriums —— zu ae | 

+ ıIn 7 ei a) 5 

Der En angegrund der ganzen Erörterung wird 
aus der Menge der fiscaliſchen Pꝛoceſſe und aus der 
Art, wie ſie behandelt werden, hergeleitet. 


Namentlich, wird: dem, Fiscus Unverſdhnlichkeit und 
Proceßverzoͤgerung zurn Laſt gelegt, welche beyden Vor— 
wuͤrfe ihren Grund in der Bevorrechtung des Fiscus 
mittelſt der Privilegien der Minderjaͤhrigen, in der Frey— 
heit von Taxen und Stempeln, in den beſondern Eigen- 

ſchaften feiner Vertreter und der Form der Sachbehand— 
lung vor den adminiſtrativen Stellen, endlich auch in 
der großen Anzahl der anhaͤngigen fiscaliſchen Proceſſe, 
in dem Verhaͤltniß zwiſchen denjenigen, welche gewonnen 
und verloren werden, und in der geringen Zahl der vor— 
torpmenben, rl, finden Joben. te dr 


R Die Autragficher fahren an, in dem. für das Fahr 
1817 erftatteten Rechenſchaftsberichte des damaligen 
Juſtizminiſtes Grafen von Reigersberg ſeyen 
27,845: durch Vergleich und durch Entſagung beendigte 
Proceſſe aufgefuͤhrt, unter welchen ſich nieht, 100. fisca- 


ı Bergleichdcommiffionen in fiscal. Procehfachen betr. 3 


liſche Vergleiche befunden Häkten; denn den Finanzmini⸗ 
ſter habe bey der Staͤndeverſammlung vom Jahre 1825, 
auf einen Zeitraum von 6. Fahren: unter 9395 fiscali⸗ 
ſchen Procefien nur 575 Vergleiche angegeben; während 
des nämlichen Zeitraumes. habe der k. Fiscus 249. Pros 
cefje verloren, und 314 — en an Beweismit⸗ 
— —— ur NEN SER 
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— As, gang befonberer- Fall wir. die Differenz ** 
ſchen Bayern und Baden wegen der rheinpfaͤlziſchen 
Staatsſchuld angeführt, ‚welche vor dem aufträgalgericht: 
lichen Spruche mit bedeutendem Gewinn hätte ‚eingelöst 
werben: koͤnnen, nachher⸗ aber zum Schaden der inlaͤn⸗ 
diſchen Beſitzer der Obligationen in dem vollen Nomi⸗ 
nalbetrage an die. auclindiſchen —— beꝛabit wer⸗ 
den — | 
323 2*. 3 
"fie der of der ficalifipen Pros 
ceffe vom den adminiſtrativen Stellen wird geruͤgt, Daß 
zu Vieles der Willkuͤhr der Fiscale überlaffen ſey . Ih— 
uen liege die ‚Entwerfung, der Proceßplaue, deren Ab⸗ 
‚Anderung im. Laufe ber. Znſtruction und die Erſtattung 
der Gutachren | ‚über die. ‚ Kage der Proceſſe ob. Die 
Kreisregierungen hätten” blos die Reſpicirung und die 
Ertheilung der Streitconſenſe in den Haͤnden; ; ſie konn⸗ 
ten ſich nicht Über Summen von 2000 fl. vergleichen. 
Deßwegen hänge. die Beendigung ‚der. Proceſſe blos von 
dem Finanzminifterium: ab, . welches auch die Juitiative 
in allen 2000 fl. nicht. uͤberſteigenden ‚Proceffen babe. 
E35 feyen fogar zwey eigene Kronanwälte befchäftigt, 
um Gutachten abzugeben, und aus: Auftrag des Minis 
ſters Proceſſe zu führen, ac. 20. 

1 * 


J 
t 


©4 Wortr. bed Abg. Windmwart, die Errichtung von. 


In den auf den Wirkungskreis der fiscalifchen 
ABehbıen bezäglichen Verordnungen ſey nichtd von Vers 
‚gleichen zu finden; felbft der Entwurf des Finanzgeſetzes 
Für die dritte Periode ſpreche blos von — on der 
— — achte von Vergleichen, 


— 422* 


Um allen diefen Gebrechen abzuhelfen, werden 
Commiſſionen vorgeſchlagen, vor welche alle fiscaliſchen 
Proceſſe, ehe ſie noch bey den Gerichten anhaͤngig ges 
macht worden, gebracht aud die geitliche ——— 
verſucht werden ſoll. | 


. Sn der Hauptſtadt jedest der fieben. greiſe r eine 
ſſolche Commiſſion, beſtehend aus einem Regierungsrath, 
einem Aſſeſſor und einem juriſtiſch gebildeten Landtags—⸗ 
deputirten, ihren Sitz haben und alle 6 bis 8 Wochen 
in Function treten. Die Gerichte follen Feine Klage von 
dem Fiscus oder wider ihn annehmen, wenn nicht die 
Parthey, welche ſich zur Forderung berechtigt hält, ein 
‚Zeugniß der. Vergleichscommiſſion . beybringt, * die 
Suͤhne fruchtlos verſucht worden ſey. — 


Ueber den Entwurf der Vergleichsbeſtimmungen 
ſoll Stimmenmehrheit in der Art entfcheiden, daß der 
Präfident, welchen die drey Commiffionsmitglieder aus 
ihrer Mitte wählen, bey alfenfallfiger Stimmengleichheit 
noch eine zweyte Stimme fuͤhrt. | 


die Aufflärungen, welche dad Tonigl. Staatsmini⸗ 
ſterium der Finanzen uͤber die an daſſelbe Ban A 
fragen gab, .. in Solgenden. - 


Allerdings ſey die in den fruheren oft cielfen Ver: 
handlungen —— Zahl von 2 fiscalifchen Pro⸗ 


—— im * Proceßſachen Ari. 59 


ceſſen ſehr auffallend, beſonders wenn man bedenkt, daß 
nah den Geſchaͤftstabellen aller Fiscale für das, Jahr! 
1833, mit Einfchluß der Staatöfchuldentilgungsanftalt,' 
nicht. mehr ald 1228 eigentliche Proceſſe bey den Ger 
richten anhaͤngig gewefen feyen, von welchen auf Activ— 
proceffe 428, auf Paflivproceffe 800 treffen. : 


Diefes fey aber nur die Zahl der im firengen 
Einne fo zu nennenden Proceffe; fonftiger Rechtsfachen 
gebe ed noch eine bedeutende Menge, worunter zu rec): 
nen wären Die Liyuidationen der rentamtlichen Auf: 
flände in und außer Concurfen, Beytreibung bloßer Caſ⸗ 
fahaftungen, Litisdenuntiationen und Adcitationen, Ver— 
laffenichaften, bey welchen Feine hinlänglich Tegitimirten 
Erben bekannt wären, u, dgl. m. 


Die angebliche Urfahe, warum in früherer Zeit 
eine fo große Anzahl von fiscalifchen. Proceifen in 
den Tabellen fi) aufgeführt finde, liege jedody darin, 
daß damals den Fiscalen die Vertretung aller Pfarreyen | 
und Stifrungen des ganzen Königreichs oblag, welche 
eine bey ‘weitem größere Menge von N en hatten, 
ald der Fönigl. Fiscus. 


Beyzuſetzen ift diefen Erörterungen, Daß in dem 
Rechenfchafröberichte ded Juftizminifiers für das Jahr 
1817 die Zahl der Procefje Überhaupt, dann der durch 
Erkenntniß und Vergleich erledigten, ohne Ruͤckblick auf 
den Foniglichen Fiscus, angegeben iſt. 


Gahrbicher ia — nnd Rechts— 
pflege in Bayern III. Bd. S. 10.) | 
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Die Behauptung ‚ıald ob. in demſelben Jahre nicht, 
hundert Dergleiche: über fiscaliſche Proceſſe geſchloſſen 
worden wären.;..hat: keinen Grund, den ſie doch als that⸗ 
ſaͤchliches Aſſert haben folltes: Der Bericht: des Juſtiz— 
miniſters ſchweigt daruͤber; fiscaliſche Geſchaͤftstabellen 
beſtanden im Jahre 1817 nicht; der Gegenſtand der 
Frage iſt daher zu jener Zeit nicht unterſucht worden, 
und kann gegenwärtig auch nicht mehr unterfucht werden. 


‚ . Die Bergfeiche des Fonigl, Fiscus leiden übrigens 
eine „andere Zufammenftellung, als die ihnen im Antrage 
geworden ift. | | 


Der Finanzminifter, welcher in der Ständeverfamm: 
lung von 1825 (II. Bd. der VerhandInngen 2Ite Sitzung) 
kurze Rechenfchaft über die fiscalifche Gefchäftsführung 
ablegt, gibt die Zahl der binnen 6 Jahren verloruen 
Proceffe anf 249 und die Zahl der durch Vergleich) be: 
endigten auf 575 an. Wurden 'nun- über die Hälfte 
mehr Procefje verglichen als verloren, fo muß wohl der 
Vorwurf der Unverfdhnlichkeit des Fiseus im Allgemei— 
nen als BRDEDIARDeE erſcheinen. — | 


Eben zur Berichtigung dieſes — begich 
ſich das koͤnigl. Staatsminifterium der Finanzen in fels 
ner Nüdäußerung an die Kammer auf die Erklärung des 
zweyten Ausſchuſſes der: Ständeverfammlung im Jahre 
1826 bey a ber — uͤber die Staats⸗ 
ausgaben: J 

„Forderungen an den Staat ſollen kuͤnftig 
nicht mehr ohne Zuſtimmung der Staͤnde be— 
zahlt werden, wenn ihre Liquiditaͤt und die 
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Zahlungsverbindlichkeit des Staates nicht 
durch ein rihterlihes Erkenntniß 
ausgefprocen oder auf andere Weife Flar 
und unwiderfprechlich dargethan iſt.“ 


(Bert. Bd. IV. ©. 299.) 


“of ähnliche Weiſe habe ſich der oberſte Gerichts⸗ 
hof des: Königreichs: in einem Erkenntniſſe vom. 46, 
— 122 uͤber denſelben Sigenſtaad ausgeſprochen: 


„Fiscus ift, heradge ſeiner Pflicht gegen die 

Staatscaſſen und Staatsbuͤrger ſogar verbun⸗ 
"den, dem Klaͤger dasjenige nicht ohne 

richterlichen Spruch zu bewilligen, was 

er nicht klar beweiſen kann, Marder >. 
3weifel obwaltet. 


„Demnach handelt Fiscus, indem er die Ent: 

ſcheidung darüber, was dem Klaͤger gebührt, 
dem Ausfpruche. des Richters ben, 
Gefeßen gemäß.” 


Sa dem Zalle, wenn dem Fiscus durch ſei⸗ 
nen Gegner felbft ein Vergleich offerirt wird, (fährt 
das Finanzminiſterium fort) iſt der Fiscal in derfelben 
Lage, wie: jeder andere Rechtsanwalt; er empfiehlt feis 
ner’ Parthey nur dann die Vergleichdannahbme, menn er 
den Verluſt des Proceſſes mit Mahrfcheinlichkeit zu 
fürchten hat. Ueberhaupt zieht jeder rechtliche Staats: 
beamte auch bey dem Nominijtrativfache lieber den Ruf 
der: firengen Pflichterfuͤllung für den Staat als dem’ 
Schein ver’ Partheylichkeit oder Nachläffigkeit auf ſich. 
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Diefem Schein entkommt er am eheſten dadurch, daß 
er die. gefegliche Bahn verfolgt und die Rechtöangelegens 
heiten des Staated dem Ausſpruch der Gerichte übers 


Diegenigen Stimmen, welche es dem Fiscus zum 
Vorwurfe machen, daß er Rechtsſtreite, welche von 
Seite feiner Gegner auf Schwädung der Staatsmacht 
und Ausleerung der öffentlichen  Kaffen abgefehen find, 
durch die Gerichte entfcheiden laſſe, kommen in der Res 
gel aus unlaurerer Quelle; denn gewinnt der k. Fiscus 
einen folden Prozeß, fo ſpricht der Ausgang für die 
Rechtlichkeit feiner Cache, und da jeder Vergleich Opfer 
fodert, fo wirde in allen Fällen diefer Art den dabey 
thätigen Beamten Verfchleuderung der Staatskraͤfte zur 
Laſt gelegt werden müffen; verliert dagegen Fiscus den 
Prozeß, fo wird feine Gegenparthey froh ſeyn, Feine 
Vergleich eingegangen zu haben. | 


Gewiß find es nicht die Eieger, welche ſich bekla⸗ 
gen, daß man ihnen nicht durch einen magern Vergleich 
einen Theil ihrer Forderung abgelodt hat. 


Das Etaatd: Minifterium der Finanzen gibt aus 
feinen Prozeßtabellen die officiele Aufklärung, daß ins 
nerhalb des Zeitraumes von 10 Fahren mir Einfluß der 
Goncursprozeffe 6103 Etreitjachen völlig beendet, hier⸗ 
unter aber nur 436 verloren wurden; unter dem. legten 
befinden ſich auch ſolche Gauten, aus welchen ber Etaat 
wegen Mangel ausreichender Mafie, befonders bey dem 
Eintritt des Loͤſchungsrechts, feine Forderung nicht er— 
langen konnte. Alle übrigen 5067 Prozeſſe ſeyen ent⸗ 

weder gewonnen, oder ohne richterliches Urtheil beyge⸗ 
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legt; darunter ungefähr 300, welche durch Abſtand 
der Gegner des Fiscus ihr ‚Ende eceichun | 


Die Nation kdnne — Grund — ſich dar⸗ 


‚über zu beklagen, daß die ſiscaliſchen Prozeſſe, welche 


nicht verglichen, ſondern den Gerichten zur Entſcheidung 
uͤberlaſſen werden, bis auf wenige, ſtets gewonnen wer⸗ 
ben. Der Staat werde. von wahrhaft muthwilligen Klaͤ⸗ 
gern. oder. boshaften. Beklagten förmlich belagert; das 
Gefchrey diefer im Rechtöwege Unterlegenen verdiene Feine 


‚Aufmerkfamfeit. Da ihre Abficht, fi) aus dem Vers 


mögen. des Staats widerrechtlich zu bereichern , vor dem 
Richterftuhle gefcheitert, und der. fchleichende Verſuch, 
irgend etwas im Vergfeihöwege zu erringen, von der 


- Regierung zuräcdgewiefen worden fey, fo bleibe ihnen 


nichtd übrig, als ſich über Härte und Fiscalität zu bes 
Hagen. Man müffe aber den adminiftrativen Behoͤrden 
und den Fiscalen vielmehr Dank. wiſſen, daß fie fich uns 
geachtet der unverdienten Käfterungen, durch welche fich 
eine Anzahl Habfüchtiger der bffentlichen Meynung zu 
bemächtigen fuche, nicht irre machen laffen, zum Wohl 
der nicht ſtreit- nnd gewinnfüchtigen Staatsbuͤtger ihre 
Amtöpflihten für das Staatsvermoͤgen fortwährend 
ſtrenge zu erfuͤllen. 


Vergleiche ſeyen — nur denkbar, wo das 
Recht zwiſchen den ſtreiteuden Partheyen zweifelhaft ſey. 
Wie in ſolchen Faͤllen der Staat handeln ſolle, daruͤber 
ſey die oͤffentliche Meynung getheilt. Gin Theil ſpreche 
ſich dahin aus, daß man alle zweifelhaften Rechtsſa—⸗ 
chen des Staates der gerichtlichen Entſcheidung uͤberlaſ⸗ 
ſen muͤſſe; der andere Theil mache es dem Staate zum 
Vorwurfe, daß er nicht den unpartheyiſchen Entſchei⸗— 
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dungen durch Vergleiche vorgreife. Daß die Regierung 
auf dieſe Weiſe immer die eine Parthey gegen ſich ha: 
ben muͤſſe, liege in der Natur der Verhaͤltniſſe. Eben 
darum koͤnne man ohne ſtrenge Pruͤfung der Reblichkeit 
der Quellen nicht zur Wahrheit gelangen. Immer ſey 
die leidenſchaftliche Sprache, welche fi) damit beſchaͤf⸗ 
tige, die Verwaltungs⸗und mituntet auch die Gerichts⸗ | 
behörden zu verdächtigen, während fie doch nur ſtreng 
inner der Gränzen ‚ihrer Pflichtgebote fich bewegen, ein 
fihered Zeichen von Partheplichkeit, und die Regierung 
wärde,. wenn ſie folcher Sprache Gewicht beplegen 
wollte, eine Schwäche an den Tag legen, die weit 
ſchwerer zu verantworten wäre, ald ein gewiffer Grad 
von Strenge, welcher durch die a für das m 
. ‚geboten werde, 


Im uebrigen koͤnne man den Seand des Fiscus, 
wenn es ſich um Vergleiche handelt, nicht nach dem 
eines Privaten bemeſſen; die Groͤße des jedesmaligen 
Streitobjeets, die Heiligkeit der Rechte, um welche 
geftsittentwisd, und die Anzahl der in ber nämlichen 
Zeit anhängigen Prozeſſe — zugleich in's Auge ger 
faßt werden. 


Zweifelhafte Rechtsſachen, deren — ge 

ring ſey, werden : «häufig, durch Vergleich beyge— 
legt; . man koͤnne fih in folchen . Dingen des Vorwur—⸗ 
fes der. Partheylichkeit entheben, und wolle die Gerichte 
mit. Arbeit nicht ;überhäufen. Nach einer erft im Fahre 
1832 angeordneten genauen :Bufammenftellung aller feit 
1810 beemdigten Prozeſſe habe. fi” ergeben, daß von 
dem Jahre tar. bis 1830 “in allem 1213 Prozeflt 
darch Vergleiche: beygelegt worden ſeyen. * 
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Unter dieſen befinden ſich mehrfaͤltig Debitweſen, 


welche im Wege der Guͤte beendiget, und wobey nicht 


felten durch ergiebige Nachkäffer bed Fiscus ein ohne eis 


genes Verfchulden in„Bermdgendverfall gerathener Has 
milienvater ben — — erhalten wurde. 


— — — in welchen Objecten 


von hohem Belange gelte, in der Regel zu ‚einer Aus⸗ 
gleichung nicht ‚geeignet. Fuͤr's erſte ſeyen diejenigen, 
welche von dem Fiscus beſchaͤdigt zu ſeyn glauben, oder 
es wirklich ſind, was bey der großen Oekonomie des 


Staates. geſchehen kͤnne, nicht damit zufrieden, daß 
man ihnen eine dem Schaden entiprechende Vergeltung 
gewähre, fondern fie verfolgen ungeheuere Entſchaͤdigungs— 


ſummen, ungefähr wie befanntlid die meiften Realis 
taͤtenbeſitzer, welche, wiffen, daß der Staat zu irgend 
einem Zwede einige Quadratſchuhe ihres Grundes oder 
eine Ede ihres Hauſes kaͤuflich an ſich zu bringen 
wuͤnſcht, die Summe nicht. hoch- genug fteigern zu Fon; 
‚nen glauben, ald wäre der. - Staat, welchem fie doc) 
felbft angehören, ihr Feind, über welchen fie einen um: 


ermeßlichen Sieg erringen müßten, - Begnuͤgen fi) in 


ſolchen Fällen die Prätendenter mit Billigem nicht, und 


laffe_ auf der andern Seite die Pflicht der Regierung. 
ed eben ſo wenig zu, in die Kaffen der Nation unverhaͤlt⸗ 
nißmaͤßig einzugreifen, fo bleibe nichts übrig, als derley 


a Dem, ae Ausſpruche zu überlaffen. 


Zum — laſſen ſich bey einer ziemlichen Anzahl 
von Prozeſſen mit bedeutenden Streitobjecten, wie 
deren in der gegenwaͤrtigen Staͤndeverſammlung ſelbſt 
ſchon Erwaͤhnung geſehehen, die Fälle denken, daß durch 
Geneigtheit der Regierung. zu Vergleichen, während ei- 
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ner einzigen Finanzperiode der Staatskaſſe Opfer auf⸗ 
erlegt würden, welche nur durch außerordentliche Ans’ 
ſtrengung der Steuerpflichtigen gedeckt werden koͤnnten. 
Die Verantwortlichkeit der Reglerung würde hiebey in 
dem Maaße ſteigen, als die Ungewißheit ver ſtreitigen 
Anſpruͤche die Hoffnung einer gaͤuzlichen Befreyung von 
allen Opfern und ſomit den Verdacht zuließe, daß die 
Vergleiche im fträflihen Intereſſe fuͤr die Gegner des 
Fiscus gefchloffen worden feyen. Liegen dagegen richters 
lihe Erfenntniffe vor, welche den Rechtszuſtand auf 
gefeglihe und eben daher unabweichbare Weife feftfiel: 
len, fo fehlen die Bürgfihaften dafür nicht mehr, daß 
außer dem Intereſſe der Nation Fein weiteres in. das 
Spiel gezogen wurde, 

Endlich kommen auch Prozeffe vor, deren Objecte 
nad) dem Geldwerthe berechnet von geringem Belange 
fheinen Fonnten, deren wahre Bedeutung aber fih nur 
aus ihrem Zufammenhange mit den nationellen Inſti⸗ 
turionen und aus der Stufe politifcher Vervollkomm— 
nung, auf welder alle Volksklaſſen ftehen, erfennen 
läßt. In diefen Sinne erlangen folche Objecte einen 
Werth, welcher fie über die Ziffer erhebt, und der Res 
gierung die Pflicht der ernften Wachfamkeit darüber aufs 
legt. 


Nicht die anfcheinende Geringfügigfeit der einzel: 
nen Dbjecte darf bier das Urtheil leiten, fondern das 
Streben nah Einklang mit den Principien,- welche die 
Zeit gefchaffen, und ber deren Aufrechthaltung die Res 
gierung und die Nation fid) geeiniget haben. Verglei⸗ 
he einzugeben wider derley Principien würde der Re: 
gierung mit Recht den Vorwurf der: Unbeftändigkeit 


# 


ji f 


Fu 
4‘ 
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und des Mangels an Aufinrfantet er die ahgeneiomn 
Intereſſen zuziehen. | ® 


In Bezug auf den angeführten befondern Fall der 
rheinpfälziichen Staatsfchuld verwahrt das koͤnigl. Staats⸗ 
minijterium der Finanzen fi) und die gegenwärtige Staats, 
Resierung wider alle Verantwortung; was allenfall$ un= 


ter der vorigen Regierung und dem vorigen Minifterium 


mündlid zur Einloͤſung diefer Schuld angeboren, und 
mündlich zurüdgewiefen worden fey, darüber koͤnne in 
den Akten Fein Aufichluß gefunden werden. 


Mas darüber offiziell bekannt fey, beftehe in Bot 
gendem. 


Gleih nach dem PR Sr. Majeftät des Kb: 
nigs Marinilian, am 25. Dftober 1825, fey über diefe 
Sache von dem Aufträgalgerichtshof in Kelle rechts 
Fräftig enrfihieden, fohin jeder Vergleich zwifchen.der bays 
erifchen Regierung und den Inhabern der rheinpfälzifchen 
Obligationen unmbdglich gemacht worden. Auch fey diefer 
Gegenſtand, cben weil er im Jahr 1825 ſchon rechts⸗ 
fräftig abgeuriheilt war, und das Urtheil bald nachher 
in Vollzug geiegt werden mußte, in der Staͤndeverſamm⸗ 
lung. vom Jahr 183% ſchon zur Sprache gefommen. Die 
rheinpfäfzifhen Gläubiger mit Obligationen Lit. b hätten 
ſich bey. der bayerifchen Regierung nicht gemeldet, fie 


‚hätten fich auch an den Bundestag nicht gewendet. Dem 


-Yufträgalgerichte fey demnad) in Ermanglung eines aufs 


getretenen Reklamanten von Seite der Bundesverfamm: 


fung eine Entfcheidung über die nicht angemeldeten Oblis 


-gationen Lit. b nicht übertragen worden. Eben darum 
fey das von dem Aufträgalgericht gleichwohl auch über. 
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die Gläubiger mit Obligationen Lit. b gefaͤllte Urtheil 
unerwartet, aber ald Aufträgalurtheif:dennod) unaufecht⸗ 
bar Ä — en. 


u tu. ste 13; 


— Selbſt het chtlich der Obligationen 1 Lit. D habe dad 
bayeriſche Gouvernement, Feine Veranlaſſung gehabt, an: 
ſtatt der. Gewärtigung des aufträgalgerichtlichen Urtheils 
„mit den Gläubigern einen Vergleich auf Uebernahme der 
‚Schub abzuſchließen, indem eben dieſe Glaͤubiger 
bey der Bundesverfammlung gegen bie badifche Regie— 
rung mit der Behauptung auftraten, daß nidt Bay 
‚ern, fondern, Baden ihr Schuldner fey, umd 
fogar im aufträgalgerichtlichen Prozeffe zwifchen Baden 
und Bayern noch mit einer Interventionsſchrift einfa: 
men, . worin. fie. dieſe Behauptung wiederholten umd 
deducirten. * 
Da dieſe Lit. D : Öläubiger in Folge des nauſtraͤgal⸗ 
gerichtlichen Urtheild zu 2 von Baden, -umdzu.3 von 
Bayein volle Befriedigung mir Kapital und Zinfen erhiel- 
ten, ſo kounte es fi nur noch fragen, ob das bayeriſche 
Sounkrrähtknt‘ vor der aufträgalgerichtlichen Eutſcheidung 
nicht "eine Papierſpekulation gegen Baden daduürch haͤtte 
ausführen "mögen, daß man ſolche Obligationen mit 
"einem Gewinn von mehreren: Prozenten an ſich gekauft 
hätte. Eine ſolche Operation wäre aber dann kein Ver: 
glei, fondern eine Handelsfpetnlarton. gewe— 
fer, und zwar eine gewagte ; denn‘ das Auſtraͤgalgericht 
habe erflärt, daß es nicht competent ſey, über: eine, For⸗ 
derung zu erfennen, welche eine der beyden "Regierungen 
- gegen die andere zu machen habe, fondern daß es nur 
über die Frage entſcheiden dürfe, welche Regierung die 
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Foderung der Gläubiger zu vertreten habe, Ic weit fie 
nat, ‚befriediget, ſin de — 


VUebrigens habe der geringere Theil ber Papiere ſich 
in Händen bayerifcher Familien, befunden, y ‚uno, dem Fi⸗ 
nanzminiſterium ſey feine einzige Familie, befant ,. welche 
durch ihr Darlehen oder vielmehr dadurch, daß man ihr 
nicht Die. durch. aufträgalgerichtliches Urtheil erlangte volle 
Befriedigung, gegen Nachlaß, einiger Prozente abhandelte, 
aus Schuld der ——— Reglcrung: zu Grund gegan⸗ 
gen wäre... | - 


| Die — endlich. daß Fiscus if der, Periode 
von 1819 bis 1825 in ‚249 Yrozeſſen durch definitive Urs 
theile unterlegen und in 314 Streitfachen wegen Mangels 
aller Behelfe freywillig abgetreten ſey, treffe zwar eben- 
falls die vorige Regierung... Das RE Finanz⸗ 
miniſterium wolle jedoch hieruͤber vollkommen befriedi— 
gende Aufklärung, ertheilen. 


1) Nach der in der jängften Zeit ahgeorbneten Nachs 
forfhung über den Stand der fiscalifchen Proc 
zeffe feir den leßten zehn Jahren, von weldjen 
ſchon oben die Rede war, verhalte ſich die Sache 


PER Re 

Im Jahre 1853 feyen gewonnen: 2773, veroren worden 29. 
zes — za — 10, Et IE 

— 832 — — 31, 0 — — 40. 
— — — 30, — — aur. 
— 1833 — — 30, — — 9. 
— 183.33 — — 424,4, — — 414. 
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Im Ganzen gewonnen 2,02%, — — 2837. 
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Man muͤſſe hierbey beruͤckſichtigen, daß Prozeſſe aus. 
bloßer Verſchiedenheit der Anſichten, die gewöhnlich nicht 
blos in den richterlichen Inſtanzen, ſondern ſogar unter 
den Votanten in einer und derſelben Inſtanz ſehr getheilt 
und verſchieden ſeyen — verloren werden Formen; auch, 
daß die ‘gerechteften ficalifchen Prozeſſe, fobald fi e von 
Zengenausfagen abhängen, öfters für den Fiscus nicht 
guͤnſtig ausfallen, weil die zum Nachtheil des ſtaats⸗ 
bürgerlichen Gemeinſaͤckels von unpatriotiſch geſinnten und 
leidenſchaftlichen Menſchen gegen den Fiscus gewiſſenlos 
erregte oͤffentliche Meynung (erregt darum, weil in der 
Regel dieſe Stimmfuͤhrer fo viele Prozeſſe wider den Fis— 
cus verlieren), auf den geſchaͤftsunkundigen gemeinen 
Mann manchmal maͤchtigen Einfluß hat. 


Ziehe man dieſe Verhaͤltniſſe in ——8 ſo 
koͤnne man neben der großen Zahl der gewonnenen 
fiscaliſchen Prozeſſe ſich nur daruͤber wundern, daß der 
Fiscus ſo wenig Prozeſſe verliert, was aber darin ſeine 
Erklaͤrung finde, daß der Fiscus mit eben ſo vielen 
muthwilligen Prozeſſen uͤberhaͤuft werde, als es viele 
Menſchen gibt, die ihn verlaͤumden, und ſomit die 
falſche bffentliche Meynung zu unterhalten ſuchen. 


2) Streitsentfagungen von Seite des Fiscus ſeyen 
von 1819 bis 1825 allerdings mehr ald 200, jedoch 
nicht 314, fondern nur 221 vorgefommen,, Fonnten 
aber füglich noch einmal fo. viele feyn, ohne daß es 
im Geringften_auffallend wäre, wenn man erwäge, 


a) daß der Fiscus in allen vermuthbar herrenloſen 
Verlaſſenſchaften als Contradictor derjenigen, die 
ſich als Erben geriren, ſo lange erſcheint, bis 


b 


d 


— 


Vergleichscommiſſionen im Pa. Peocßfußen betr, 17 


c) 


— 


ſie endlich die Belege zu einer rechtsgenuglichen 
Legitimation als wahre Erben geſammelt uud vor⸗ 
gelegt haben, in. welchen Fällen ı Fiscus fodann 
ganz natürlich feinen fernern Anfprüchen entfagen 
muͤſſe; 


daß Fiscus gegen die Verlaſſenſchaftsmaſſen vers 
ftorbener Gaffebeamten auf den Grund der erften 
Bilanzen nicht felten Amtshaftungen einzuflagen 
bat, welche fich im Verfolge der weitern Rechnungs: 
verhandlung als irrig darftellen, fo daß alſo Fiss 
cus auf feine weitere Klageverfolgung gegen die 
Erben des Caſſebeamten zu verzichten hat; 


daß Fiscus einen Expromiſſor klagt, weil der 


Principalſchuldner ſchwer zu belangen iſt, nachher 


aber von letzterm gleichwohl bezahlt wird, und alſo 
ſeiner Klageverfolgung gegen den Expromiſſor ent⸗ 


ſagt; 


daß Fiscus bey unordentlic geführten Rentaͤmtern 
von Beamten, die in Unterſuchung verfielen oder 


ſtarben, mehrere verſchiedenartige Zahlungen von Un— 


terthanen in den Rechnungen nicht vorgetragen fin- 
bet, der bloßen Angabe der vermeintlichen Debenten, 


- daß fie wirklich bezahlt, aber die Quittung nicht 


bey Handen haben, nicht glauben kaun, die Zor- 
derung alfv einflagt, und ſodann vom Bellagten. ent: 
weder durch die jeßt vorgefundene Quittung, oder 


durch die eidliche Depofition von Zeugen die ges 
fchehene Zahlung überzeugend dargethan, fofort aber 


auch vom Fiscus die Litisdeſiſtenz erklaͤrt wird. 
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In ſolche Verhaͤltniſſe gerathen im Leben Verlaſſen⸗ 
ſchaftserben, und beſonders haͤufig Vormuͤnder, ſowie 
überhaupt ſolche, welche in fremden Sachen verſiren. 


Sp weit gehen die Auffchläffe des k. Staatömini: 
fteriums der Finanzen über die an felbes geftellten thats 
fächlichen Tragen. 


Noch find einige Anregungen anderer Art zu be: 
sichtigen. Es wird in dem Untrage übel gedeutet, 
daß den Fiscalen die Entwerfung der Proceßplane, ihre 
Abänderung und die Erftsttung der Gutachten über die 
Lage der Prozeffe überlaffen if. Wenn man in einer 
amdern Stelle ded Antrags die Marime hervorgehoben 
findet: Fiscus utitur jure privatorum — fo fragt 
man billig, ob denn die Behandlungsweife der fisca— 
Yifchen Proceffe in diefem Punkte fo fehr von der 
Manier abweicht, nach welcher jeder Privatmann mit 
feinen Rechtöftreiten verfähre. Die Antwort liegt nicht 
fern. Jeder Private überläßt den Proceßplan feinem 
Advokaten; er forget fich, glaubt er den Mann feines 
Vertrauend gefunden zu haben, um die Feftfeßung des 
Planes fo wenig, ald um die im Verlaufe des Pro 
ceffes nothwendig werdenden Abänderungen deſſelben. 
Wil er wiffen, wie fein. Proceß ſteht, fo erkundiget 
er ſich auch hierüber, wie natürlich, bey feinem Ad⸗ 
vokaten. . De en | 


Man gelangt zu dem fonderbarften Refultate, went 
man die eben geftellte Frage einen Schritt weiter führt. 
Wenn nicht die Fiscale die Proceßpläne ausarbeiten 
und Gutachten geben follen, wen follen denn außerdem 
dieſe Arbeiten ‚übertragen werben ? 


> 


2 Bergfeichscommiffionen in fiscal. Proceßfachen betr. | 19 


Bekanntlich kommen bey einem Rechtsſtreite nur 
drey handelnde Hauptperfonen vor; der Kläger, der Bes 
Hagte und der Richter, Der Fiscal fol nun nicht den 
Proceßplan entwerfen. 


- Ein abdbminiftrativer Beamte, ber nicht Fiscal 
ift, hat, wenn er auch Juriſt ift, in der Regel Feine 
Kenntniß im Detail des Proceßführens ; er hat die Zeit 
nicht, welche auf die häufig fehr wichtigen, oft Millio— 
nen überfteigenden Gegenftände diefer Art verwender 
werden muß, weil er für Referate anderer Art aufgeftellt 
ift, er kann daher eben fo wenig zur Ausarbeitung von 
Proceßplänen verwender werden. | 


Der Richter darf es nicht. Er ift nicht da, um eine 
Parthey zu vertreten, und thut er es wirflich (si litem 
suam facit), fo feßt er fic) der Perhorrescenz aus. Es 
bliebe fofort nichts uͤbrig, als die Entwerfung der Pros 
ceßpläne in fiscalifchen Rechtsſtreiten der Gegenparthey 
des Fiscus zu übertragen. Bey foldyer Abfurdität länz . 
ger zu verweilen, lohnt der Mühe nicht, 


Ferner wird gerügt, daß außer den am Sitze der 
Regierung und Gerichtshoͤfe aufgeftellgen Fiscalen noch 
eigene Dberfiscale (Kronanwälte) fih im Staatöminis 
fterium der Finanzen befinden. Auch hier würde, um 
die Sache von dem ‚einmal gewählten Standpunfte 
aus durchzuführen, Fein Anbefangener ein Bedenken da⸗ 
bey finden, wenn ein Privatmann, der bey vielen Streitz 
fachen betheiligt ift, einen Gonfulenten aufftellte, und 
ibm die obere Leitung aller diefer Angelegenheiten über: 
ließe, während die Führung der Proceffe im Detail vers 
fehiedenen Rechtsanwälten übertragen wäre, , Derley 

2* 
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Fälle Fommen auch in ber That nicht felten vor, Echon 
nach diefem Gefichtöpunfte würde alfo dem Staate nicht 
übel gedeutet werden "Fönnen, was man an einem Priva- 
ten nicht tadeln Fann. Aber ed handelt fich nicht blos dar: 
um, ob die auf folche Weife getroffene Einrihnung zu 
rechtfertigen fey, fondern darum, ob fie nicht Durch die 
Verhältniffe dringend gefordert werde, und ob nicht viel- 
mehr ftrenge Berantwortlichkeit die Staatöbehdrde tref⸗ 
fen würde, wenn fte die obere Refpicienz der fiscatifchen 
Proceſſe außer Acht laſſen wollte. Blos der Ruͤckblick 
auf die Menge der fiscaliſchen Proceſſe und auf die gro— 
ßen Summen des Staatsvermoͤgens, deren Verluſt von 
ihnen abhängt, rechtfertigt die Maaßregel der hoͤhern Auf: 
- fiht. Die obern Fiscale find in der Regel Männer, 
welche eine lange Reihe von Jahren- in dem. fiScalifchen 
Dienftzweige mit Eifer und Auszeichnung zugebracht has 
ben, Ihre Erfahrungen, ihre Kenntniffe in den verfchies 
denartigften Materien, welche bey den allfeitigen Beruͤh⸗ 
rungen des Staates mit Privaten  Gegenftände von 
Rechtöftreiten werden Fonnen, geben der Staatsregierung: 
und der Nation: Bürgfehaft wider die Beforgniß allens 
fallfiger DVerfäumungen in Vertretung des. Vermögens 
und der Mechte des Staated. Menn gleich die Regie— 
rung die Wahl ihrer aͤußern Fiscale unter vielen Indi— 
viduen hat, fo hat doch auf der andern Seite auch der 
fiscaliſche Dienft wieder vieles Eigenthuͤmliche, was Die 
‚gewöhnlichen juridifchen Kenntnjffe nicht erfchdpfen. Ue- 
berdieß Fann die Negierung nicht umhin, zu den erften 
Graden fiscalifcher Amtsfunctionen junge Männer zu 
wählen. Unter diefen Verhältniffen erfcheint die obere 
‚ Refpicirung über die Proceffe des Staat3-fo unentbehr: 
li), als fie es in allen übrigen Zweigen des dffentlichen 
Dienftes if. = re 


Yo 
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‚Darum ift der Tadel ungerecht, daß Kronanwaͤlte 
bey dem Finanzminifterium angeftelft find, der Sachken— 
ner bat eher Grund zu bedauern, daß dereu nur zwen 
beftehen,, welche dem Drang der Gefhäfte zu erliegen 
drohen, | 


Gaanz eigner Natur, und gegen allen verfaffungss 
mäßigen Sinn ift der Vorwurf, daß es in der Macht 
der Minifter ftehe, Proceffe zu beginnen. Freylich ſteht 
das in ihrer Machr, „aber nicht das allein! Es ſteht in 
ihrer Macht, alte die Millionen zu verwenden, welche 
für den Dienft einer ganzen Finanzperivde angewiefer 
find, in ihrer Macht, alle Gefeße über Sreyheit Der 
Perfonen und Schutz des Eigenthums zu handhaben, 


u. ſ. f. Wenn fie diefe Macht niche hätten, fie die. 


Verantwortlichen, wen fol fie fonft eingeräumt werden! 
Mer Übrigens von der Macht eines Minifters fpricht, 
Proceffe zu erheben, der vergeffe nicht, daß eben hierin 
auch die Macht liegt, Proceffe nicht zu erheben, von 
erhobenen abzuftchen und Vergleiche zu ſchließen. 

Was die Summe oder den Werth des Streitob— 
jects betrifft, bi zu welcher die Fiscale, eigentlich die 
Regierungscollegien,, denen fie zugetheilt find, ſich Prey 
bewegen Eonnen, fo ift die Darftellung des durch die 
Verordnungen regulirten Verhaͤltniſſes nicht tren. Es 
wird naͤmlich in dem Autrage geſagt, das Miniſterium 
habe die Initiative in allen Proceſſen, welche 2000 ft. 
überfteigen, oder ein dieſen Betrag erreichendes Ewigrecht 
betreffen. Dem iſt aber nicht fo. Die Verordnung über 
die Kompetenz ber Regierungen vom 17. Decbr. 1825 
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weifer im $. 120, auf welchen ber Verfaſſer ded An: 
trages ſich bezieht, auf die Verordnung vom 27, No 
vember deffelben Jahres zuruͤck. 


ebend. S. 924. 


‚Hier heißt es im J. 6, daß PER zur 
Einleitung von Prozeffen und ‚die Genehmigungen der 
Prozeßpläne von den Kreidregierungen aus eigener 
Eompetenz bis zu einer Werthsſumme des Streitobjects 
von vier taufend (nicht. zwey taufend) Gulden er: 
theilet werden koͤnnen. . 


Untreu ift eben fo dargeftellt, daß die Kreisre⸗ 
gierungen ſich nicht einmal über Summen von 2000 fl, 


vergleichen koͤnnen. Der eben angezoggne $. verlangt 


n 


nur in dem Falle die Genehmigung der Vergleiche dur) 


dad Staats: Minifterium der Finanzen, wenn das 
von Geite des Aerars allein zu bringende 
Opfer zwey taufend Gulden beträgt. 


Daß aber die Competenz der. Regierungen biö zu 
einem mäßigen Marimalbetrage eingefchränft feyn muß, 
begreift derjenige fehr leicht, welcher erwägt, daß die 


Ordnung des Staatöhaushaltes von der Einhaltung des 


Etats abhängt, und daß Opfer, welche eine Summe 
von 2000 fl, überfteigen, da fie ald unvorhergefehene Aus⸗ 
fälle in den Voranfchlägen, fowie in den den Ständen 
des Reichs vorzulegenden Budgets nicht enthalten find, 
um ſo eher eine Störung im ben Finanzen heryorbringen 
fönnen, als fich gleich wenig vorherfehen läßt, wie viele 
Fälle diefer Art in einer fehsjährigen See vorfoms 


men koͤnnen. 


Vergleichsſscommiſſionen in fiscal. Proceßſachen betr. 23 


So wenig fi) übrigens in einem - einzigen Zweige 
der Staatöverwaltung Klar fehen läßt, wenn die uͤbri⸗ 
gen Zweige aus Mangel an Kenntniß oder Bequemlich- 
feit nicht zugleich: in ‚Betrachtung gezogen‘ werden, eben 
fo wenigläßtder Sinn einer Verordnung fich auffaffen, wenn 
man einzelne 66., aus ihrem Zufammenhänge geriffen, 
hervorhebt,, um darauf Schlüffe zu bauen. Nicht in dem 
Fache der fiscalifchen Gefchäftsführung allein ' find vie 
Kreis Regierungen an Summen gebunden, über welche 
hinaus ihnen Feine eigenmächtige . Dispofition zufteht, 
fondern der Regel nach in allen Branchen ‚ver Verwal: 
tung, fobald ed ſich um eine nicht in DVoranfchlag ges 
brachte Poft Handelt. Man darf, um ſich hievon zu 
überzeugen, nur die allegirte Verordnung, vom $. 87. 
anfangend, zu Geficht nehmen, Der Grund, aus wel- 
chem die Finanzverwaltung durch, alle Theile an diefe 
Vorſchrift unabweichbar gebunden * muß, iſt der 
eben vorher angegebene. 


Nun verdient aber auch noch bemerkt * werden, 
daß vor dem 27. November 1825 die Competenz der 
Regierungs-Finanzkammer in Fivscalatsgegenſtaͤnden 
nur bis zu 500 fl. reichte, * | 


Werordn. vom 27. März 1817 6.88 
” ’ ” 10. April . » $: I 


und daß erft der gegenwärtigen Regierung das Verdienft 
zukommt, diefe Competenz auf eine Art erweitert zu 
haben, welche auf Verkürzung der fiscaliſchen Progeffe 
unperbembaren Einfluß äußert. | 


Der Berfaffer des Antrages findet.saber die Com: 


\ 
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petenz ber Nreib ⸗Negie rungen ai in anderer Beziehung 
zu fehr beſchraͤnlt. | | 


Es wird beflagt, daß ihnen nur die Refpicten 
über die Fiscale nnd Ertheilung ‘der ———— 
eingeraͤumt iſt. 


Hier — auf die Verordnung vom 27. 
November 1825 $.4. zuruͤckgegangen werden. Die 
Siscalbeamten in den Kreifen find hierin noch folgen: 
den Beſchraͤnkungen in Führung der Prozeſſe unters 
worfens 


1) Sie muͤſſen, wie bereits erwähnt — die 
Prozeß⸗ und Exceptionsplaͤne vorlegen. 


2) Aendert ſich an dieſen Plänen etwas von Bes 
deutung, fo müffen fie über das fernere Ber: 
halten — Inſtruction GRDDIeN: 


3) Sie muͤſſen die Definitivurtheile vorlegen, Die 
Genehmigung der Uppellationen oder des Ab- 
ſtandes davon nachfuchen. 


4) Sie haben Volmacht zum Dedbeicemhſchluſe 

zu erwirken. 

Die Fiscale ſind * dieſe Weiſe noch immer bey 
weitem mehr eingeſchraͤnkt, als jeder gewoͤhnliche Advo⸗ 
kat, welcher in der Regel feinen Clienten bloß im Als 
gemeinen Nachricht von der Lage des Prozeſſes gibt, 
zu befondern Anfragen aber nur in den Fällen verpflich⸗ 

ter ift, wo das Gefeg die Beybringung von Specials 


— ionen in fitca, Deocchkaden betr, * 


vollmachten fordert. Wenn nun aber größere Ausdeh⸗ 
nung der Gewalt der Regierungen über ihre Fiscale ge: 
wünfcht wird, fo wäre der Zuftand, welcher hiedurd) 
berbeygeführt werden fol, weder fo nen, noch ſo alt, 
daß man ſich ihn nicht auf der Stelle mit allen feinen 
Folgen fehr Ear verſinnlichen kͤnnte. Denn eben vor 
der DOrganifation des fiscalifchen Dienftes - im. November 
1825 beftund die Einrichtung, daß die aͤußern Fiscale 
über alle einigermaßen erheblichen Schritte Zuftruction 
einholen, nicht nur Definitivurtheile, fondern aud) die 

Beybeſcheide mit Gutachten vorlegen, und alle etwas bes 
deutenden Prozeßfchriften zur Genehmigung einfchicken 
mußten. - Es war aber: zu. jener Zeit der Gang der 
fiscalifchen Prozeffe fo fehwerfällig, die Verzögerungen 
fo drüdend und die Reftitutionsgefuche fo häufig, daß 
die übereinftinnmenden Klagen der Partheyen, der Ges 
rihtöhofe und mancher Fiskalbeamten felbft die gegens 
wiärtige Staats-Regierung gleich bey ihrem Antritt vers 
mochten, andere Ordnung feftzufegen. 


Der Prüfung jedes Hellfehenden kann uͤberlaſſen 
werben, zu entfcheiden, ob micht vielmehr die Aende⸗ 
rung der vorherigen Einrichtung dankbar anerfanut, als 
‚die ehemaligen Beſchwerden wieder herbeygefuͤhrt wer⸗ 
den ſollen. 


Ein vorzuͤgliches Augenmerk hat der Verfaſſer des 
Antrages auf den Umſtand gerichtet, daß in den Ver— 
ordnungen uͤber den fiscaliſchen Geſchaͤftsgang zu wenig 
von Vergleichen die Rede iſt. Auch dieſe Behauptung 
trifft zuwörderft der Vorwurf der Unwahrheit. Abgeſe—⸗— 
hen von den Beltimmungen der bayerifchen Gerichtös 
ordnung. im XVII. Kap. Gi. Nr. 2, welde allen 
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Partheyen, alfo auch dem Fiscus gilt, abgefehen von 
der. gemeinrechtlichen Borfchrift, daß der Richter in je— 
dem Stadium ded Prozeffes die Suͤhne verfuchen darf, 
welchen Berfuche der, Fideus fi) ohne Meigerung un⸗ 
termirft, enthält fchon die Verordnung vom 17. Fänner 
1800, auf. welche ſich der =. * de woͤrt⸗ 
lich die, Unordnung: 


„uebrigens laſſen Wir Unſerm Pe unver⸗ 
halten, daß Wir unter heutigem auch unſern 
Landes-Directionen aufgetragen haben, daß 
ſie ſelbſt zum Beyſpiele fuͤr Andere ſich beſtens 
angelegen ſeyn laſſen ſollen, in den fiscaliſchen 
Prozeſſen in allen geeigneten Fällen zum Ber: 
gleich. die Hände zu bieten, und dadurch. hier- 

infalls zur Beförderung der Juſtiz beſtens mit⸗ 
zuwirken.“ 


Diejenigen Verordnungen aber aus der neuern Zeit, 
von welchen fchon fo oft die Rede war, mämlich . die 
vom 16. April 1817 über Eonftituirung ded Gene: 
ral= Fiöcalatd, und vom 27. November 1825 über Auf: 
hebung diefer Stelle, fprechen ausdruͤcklich von. Vergleis 
chen der. fiscalifhen Prozefje, indem fie. die Eompetenz 
feftfegen , inner welcher die Kreiö-Regierungen bey Stif: 
tung ven Vergleichen ſich felbftftändig bewegen koͤnnen. 
Daß Übrigens die Art, wie Vergleiche gefchloffen wer- 
den follen,. in den Verordnungen nicht vorhinein  feftge- 
fegt werden konnte, ift patent; denn fie modificirt ſich 
in jedem. einzelnen Falle . wa den vorliegenden befous 
dern Umſtaͤnden. 


Um die Sache zu en muß — 


Bergleichscommiffionen in fiscal. Prozeßfachen betr. 27 


— daß es eine Zeit gegeben hat, yo man, 
wie diefes im Antrage gewuͤnſcht wird, über Forderuns 
gen wider die Staatskaſſe, ‚mit Ihagehuug ? des Gutach⸗ 
tens der Fiscale, Vergleiche: ſchloß. 


Dad war die Zeit, wo jeder, der einen noch ſo 
unbegründeten Anfpruch machen zu dürfen glaubte, oder 
deffen Prozeß, wenn er: fchom eingeleitet war, noch fo. 
wenig Hoffnung zum. Siege gab, eben weil er das 
Licht ſcheute, welches der richterliche Ausſpruch auf feine 
verborbene "Sache werfen Eonnte, die Wege benuͤtzte, 
welche : die Proteftion ihm zufällig öffnete, um einen 
widerrechtlichen Anſpruch gegen die Staatskaffe durchzu⸗ 
fegen, und alfe pflichtmäßigen Bemühungen der Fiscale 
zu vereiteln. Dem Referenten find aus feinem eigenen 
Geſchaͤftsleben Faͤlle dieſer Art bekannt; Faͤlle, in wel⸗ 
chen dem Aerar der vor den Gerichten errungene Sieg 
mit allen feinen Vortheilen entriffen wurde; Fälle, in 
welchen ein ‚Kläger, der. feine nnbegründeten Prätenfios 
nen an die Staatskaſſe im Rechtswege nicht durchzu—⸗ 
fegen vermochte „ noch vor. dem Erſcheinen des Spruches 
fi) EConceffionen zu verfchaffen wußte, die er im ors 
dentlichen Wege nie erlangt haben würde. Derley Falle 
waren immer mit Opfern von vielen Zaufenden für 
die Öffentlichen Kaffen verbunden. Die‘ Fiscale wurden 
bey ſolchen Ergebniffen mit ihren Gutachten nicht ver: 
kommen, und daher eben kam ed, daß man blindlings 
in die Forderungen der Gegner des Fiscus einging; es 
lag im. Pane der Praͤtendenten, das Gutachten der 
Fiscale umgehen zu machen, weil fie außerdem nicht zu 
ihrem Ziele gelangt wären, Die Fiscale aber. wurden 
bey folchen -Gelegenheiten von dem: Stande der. Dinge 
erft dann unterrichtet, wenn der Abfchluß eines Vers 


® 


28 Vortrt. des. Abg. Win dwart, bie Errichtung von 


gleichs perfect wAr. Mir dem Autritte der gegenmärtis 
gen Regierung hat diefes Unwefen fein Ende erreicht; 
ein Antrag, welcher es wieder hervorrufen wollte, kdunte 
nur. die Mipbiligung wi hoben Verſammlung nad) 
ſich giehen 


Wenn a Entwickelung - aller dieſer Verhaͤltniſſe 
auf den Antrag uͤber die Bildung von Vergleichscommiſ— 

ſionen Behufs der Beylegung fiscaliſcher Proceſſe über: 
gegangen wird, fo möchte wohl der Zweifel eutſtehen, 
ob denn über einen Antrag, welcher ſchon einmal bey 
gegemwärtiger Ständeverfammlung zuruͤckgewieſen wurde, 
noch eine weitere Frage geftellt werden ſoll. 


Bey der Discuffion uͤber die Nechenfchaft hinſicht—⸗ 
lich der Verwaltung der Fonds der Staatsſchuldentil⸗ 
gungsanftalt in den Jahren 182$ — 23 wurde naͤm⸗ 
lich ein ähnlicher Antrag auf Errichtung von Vergleiche: 
commiffionen wegen Forderungen an die Staatöcaffe auf 
Grund der Verordnung vom 1. Juny 1822 geftellt. 
Eine folche Commiſſion follte nach jenem Vorſchlage aus 
zwey Mitgliedern ded Staatsminifteriumd der Finanzen, 
zwey Mitgliedern des Oberappellatiousgerichtö, einem 
Kronfiscal und einem Mitgliede der Schuldentilgungds 
commiſſion beftehen. Der Antrag wurde aber in der 
vierzigſten Sitzung mit ein und neunzig gegen neun 
Stimmen verworfen, 


Auch führt die oben angegebene Zahl von 1213 
binnen zehn Jahren abgefchloffenen Vergleichen, zuſam⸗ 
mengehalten mit dev Zahl der im jährlichen Duichſchnitt 
verloren gehenden Proceffe (nur von verlorenen kann über: 
haupt - die Rede ſeyn, denn. daß Fiscus Proceffe, die 
er gewonnen hat, nicht Lieber durch) Vergleich befeitigte, 
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wird man nicht tadeln,) zu dem Reſultate, daß mehr 

als viermal fo viel Proceſſe ſeit dem Jahre 1820. vers 
glihen als verloren worden find — einem Refultate, 
welchks keinen Zweifel an der Nachgiebigkeit der Finanz: 
behdrden in billigen Dingen übrig laffen, und eben da= 
her die Sorge für eigene Vergleichöcommiffionen vor— 
hinein überfläffig machen dürfte, Eh 


Snzwifchen hat man ſich fowohl bey Gelegenheit 
des Rechenfchaftöberichts über die Staatsſchuldentilgungs⸗ 
anftalt, als aud in fpätern Gigungen auf den ums 
ſtaͤndlichen Vortrag uber diefen Gegenftand berufen. 
Deßhalb fühlt Referent die Verpflichtung, den Antrag 
der nähern Würdigung zu unterſtellen. Wie der Bor: 
ſchlag laute, wurde in Anfange des Referats Furz ans 
geführt; der beygedruckte Antrag läßt dad Nähere ent 
nehmen. . 


Eine Hauptidee des Vorfchlages beruht auf Hers 
beyführung eines Zwangsverhaͤltniſſes. Ohne Beybrins 
gung eines Gertificatd darüber, daß bie Sühne vor der 
beantragten Commifjion verſucht worden fey, foll auf 
Feine Klage des Fiscus oder gegen denfelben von einer 
Gerichtöftelle "eine Verfügung getroffen werden. Zwangs⸗ 
maafregeln, VBefchränfungen der natürlichen Freyheit 
und ſelbſt desjenigen geringen Theils davon, welcher 
eine zahllofe Menge ‘von Verſtrickungen durch pofitive 
Geſetze noch übrig läßt, find ſchon überhaupt fein Ges 
genftand allgemeinen Verlangens. Zwar wird eine Ana⸗ 
logie mit jener Zwangsmaaßregel gezogen, welche die 
Mitglieder der Landgemeinden bey Entſtehung von Rechts⸗ 
ſtreiten nach den Verordnungen vom 31: May und 20. 
Oktober 1810, dann dem Cdicte uͤber die Verfaſſung 


30 Porter des Abg. Windmwart, die Errichtung von 


und Verwaltung der Gemeinden vom 17. May 1818 
bindet. Allein es ift nicht zu überfehen, daß das Amt 
des Sühneverfuches, welches hierin den Gemeindevorfte: 
hern auferlegt ift, mehr unter patriarchalifchen Formen 
geübt wird, fohin mit einer Amtsfunction nicht vergli: 
chen werden kann, welche eine Prüfung nach juridifchen 
‘ Grundlagen vorausfegt. Nur mündlich wird duch 

den Gemeindevorſtand unterhandelt; ein wirklich zu 
Stande gefommener Vergleich kann nicht einmal mit 
der Wirkung der Authenticität protofollirt werden, Nur 
die Mitglieder einer und derfelben Ruralgemeinde konnen 
‚vor den Vorſtand berufen werden. Die Wirkungen des - 
den, Gemeindevorfländen auf diefe Meife eingeräumten 
Vermittlungsamtes haben fich auch im Leben nicht fon: 
derlich bewährt. | 


Die in dem Antrage vorgefchlagenen Commiffionen 
gewähren nach der individuellen Zufammenfeßung der 
Mitglieder diejenige Mechtöficherheit nicht, welche die 
ftreitenden Theile von einem Richtercollegium zu erwar⸗ 
ten haben. Ein Regierungsrarh der Kammer bed In— 

nern, ein Affeffor und ein Landtagsbeputirter, fie md» 
gen im Uebrigen noch fo viele fchägbare Eigenſchaften 
on fich tragen, bilden Fein Gremium, welches mit einem 
‚aus facherfahrnen Räthen zufammengefeßten Senat eine 
Appellations⸗ oder des Oberappellationsgerichts in gleiche 
‚Linie geftelle: werden koͤnnte. | 


Die Grundlage der Behandlungen für die bey ber 
Vergleichscommiſſion zu verwendenden Regierungsbeamten 
fol ein bündiger Vortrag Über den Beftand der draria: 
lichen Forderung oder Haftung, verfaßt von dem Re 
ferenten der Finanzkammer, bilden. Der Referent der 
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Finanzkammer in. Streitſachen iſt der Fiscal. Demnach 
würden die Regierungsbeamten, welche bey den Ver— 
gleihscommiffionen nach dem. Vorfchlage die Mehrheit 
bilden, mit einer vorgefaßten Meynung an ihr Gefchäft 
treten — vorgefaßt aus der unmittelbaren- Darftellung, 
welche eine Parthey in ihrem Sinne entwors 
fen hat. | | 


Zwar follte man denken, die Gegenparthey habe 
dasfelbe Recht, eine kurze Darftellung der Umſtaͤnde, 
wie fie ihr erfcheinen, zu liefern. Diefem widerfpricht 
jedoch. ſchon die Beſtimmung, daß bey Streitsobjeeten, 
welche die Summe von 4000 fl. nicht überfteigen, in 
der Regel nur mündliche Verhandlungen ftatt finden. 

Die Commiffionen follen an den Sigen der Kreis: 
Regierungen alle 6 — 8 Wochen, oder nad) Bedarf 
zufammentreten. Dasjenige Mitglied, welches ein Land: 
tagsdeputirter, aber Fein unmittelbarer Staatsdiener feyn 
und im, Rufe gediegener juriftifcher  Kenntniffe ftehen 
fol, würde ſich bey fo. oft erfolgender Entfernung von 
häuslichen Gefchäften ſchwer finden. 


Sn Angelegenheiten, welche den Werth von 4000 fl. 
überfteigen, follen fchriftliche Noten gewechfelt werben ; 
bey geringerer Summe wäre. fhriftliches Verfahren aus- 
nahmsweiſe zuzulaffen. Wenn man einmal auf Schriften- 
wechfel eingeht, fo ift nicht. Leicht zu beftimmen, wie 
‚groß die Zahl der zuläffigen Noten nad) Verfchiedenheit 
der Fälle ſeyn fol. Ein Verfahren dieſer Art würde 
fi) von der Einfachheit der nicht proceffualifchen 
Verhandlungen, welche eben zur Erzielung bes Ber: 
gleichs beytragen follen, ‚weit entfernen; ed würde einen - 
Proceß ſchon vor dem Anfange des Proceffes herbey: 


23. 
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führen, Entweder die Gegenpaͤrthey des Fiscus ſelbſt 
oder ihr Anwalt muͤßte ſich ing einem ſolchen Falle an 
den Si der Regierung begeben, und dafelbft bis zur 
Austragung der Sade:.ausharren. Die Koften einer 
Vergleichscommiſſion koͤnnten auf diefe Weife fi fo 
hoch belaufen, als die des Proceſſes felbft, und da 
der Vergleich ſich eben fo Leicht zerfchlagen, als zu 
Stande kommen kaun, fo — ſie — erſten * 
fruchtlos getragen werden. 


Ueber den Entwurf N — —— ſoll 
Stimmenmehrheit der Vergleichscommiſſion entſcheiden; 
bey Stimmengleichheit ſoll der Praͤſident noch eine 
zweyte Stimme führen. 


Es ift bereits. — worden, daß nach dem Ins 
trage die Vergleichscommiſſion aus drey Mitgliedern bes 
ſteht, welche den Verſtand aus ihrer Mitte wählen. 
Dieſes vorausgefeßt , läßt fich nicht begreifen , welden 
Sinn bie Beftimmung haben foll, daß dem Präfidenten 
bey Stimmengleichheit noch eine zweyte Stimme gebühre, 
Eind die beyden Mitglieder einig, fo hat der Vorfland 
blos den Befchluß auszufprechen. Sind fie verfchiedener 
Meynung, fo wird der Befchluß erzielt, wenn der ®or: 
ftand glaubt, dem Einen oder Andern beytreten zu 
fonnen; dann braucht er aber nicht eine zweyte Stimme, 
Wenn dagegen Meynungsverfchledenheit vorhanden iſt, 
und der Vorftand Feinem der beyden Votanten beytritt, 
ſondern eine ganz eigene Anficht hat, fo wird ein Be 

fhluß gar nicht zu Stande kommen. 


So viel über die dußern formellen Beziehungen 
der vorgefchlagenen Vergleichscommiſſionen. Prüfe man 
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d’e Bedingungen ihres innern Wirkens, fo erheben ſich 
noch - größere Bedenken dagegen. Die Prozeſſe des 
Staats find nicht ſelten von hohem Belang. Es find 
nicht Tauſende des Nationalvermbgens, fondern Huns 
derttaufende, ja viele Millionen, welche in diefen Rechts: 
ftreiten fchweben. Die umjichtigfte Kenntnig fehr vers 
widelter Rechtöverhältniffe und die forgfältigfte Pruͤ— 
fung der Tharfachen vermögen allein dem unterliegenden 
Xheile die Beruhigung zu verſchaffen, daß er einzig 
dem Rechte weichen mußte. Nur der richrerliche Sprud 
iſt es inöbefondere , welcher den verantwortlichen Mi: 
nifter- wegen der Verlufte, weldyen das Nationalvermde 
gen auögefegt ift, wegen der Zugänge zur Staatsſchuld 
det, und die Nation felbft gegen widerrechtliche Zu: 
muthungen ficher ftellt. | 


Es ift nichts damit gefagt, wenn man behauptet, 
in den Vergleichen Tiegt ein Mittel, um die Staats— 
faffen wider noch größere Verlufte zu ſchuͤtzen, indem 
jeder Theil im Wergleiche etwas zurüclaffen mitffe, 
und daher durch den belichteen Mittelweg der gegens 
feitigen Herabſtimmung der Anfprüce auch für das 
Yerar gewonnen werde Ju diefem inne hat die 
Anempfehlung der. Vergleiche nur nach dem Mortlaut 
etwad Anſprechendes; wenn aber aus der Vergleichs⸗ 
frage die Zahlungsfrage erwächft, und diefe legte fich 
wieder um Millionen dreht, dann fchwinder die Taͤu— 
[hung und auf den zur Zahlung Derpflichteten wirkt 
vor allem andern dad Gewicht der Summen, Es ift 
aus dem PVortrage über das Schuldentilgungswefen bes 
kanut, daß der bayerifche Staat mit Anfprüchen von 
ungefähr 46 Millionen bedroht iſt. Geſetzt nun, durch 
die bezielten Bergleichscommiffionen Fönnte ein Nach: 
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laß der Praͤtendenten von viet Millionen oder noch mehr ers 
zielt werden. Go lange man nur diefe 4 Mill, ins Auge 
faßt, ſtellt fi) das Reſultat glänzend dar, aber fo 
bald man auf die zwblf Millionen hinüberblickt , welche 
von nun an der Cchuldentilgungsfaffe als liquider 
Zugang - zur Altern Schuld eingewiefen werden follen, 
machen ſich diefelben Fragen geltend, welche der augens 
blicklichen Anerfeunung aller Prätenfionen in ihrem ur: 
fprünglihen Umfange entgegentraten. Die Vergleiche 
laffen ſich, auch in der Art, wie fie vorgefchlagen find, 
nicht erzwingen ; den heilen fteht frey, die Propofis 
tionen der Bergleichscommifftion anzunehmen oder zu 
verwerfen. Immer ift die Annahme ein Akt des freyen 
Millend oder der Willkuͤhr. Daher Fönnte auf dem 
Wege der Vergleiche die Staatscaſſe eben fo unverant; 
wortlich überbürdet werden, ald durch die urfprüngliche 
Anerkennung. Im Wefen der Verantwortlichfeit eines 
Minifters macht es Feinen Unterfchied, ob er ans freyem 
Willen eine Million mehr zur Unzeit anerfennt oder 
z3Wwoͤlf Millionen. Und fo lange diefe Verantwortlichkeit 
auf dem Minifter laſtet, wird er dad Mindere eben fo - 
wenig vertreten Tonnen, ald dad Mehrere, wenn felbit 
das Mindere noch ſich zu Millionen erhebt. 


Auf was fol nun aber der Ausfprucdh der Ver: - 
gleihscommiffton gebaut werden, um das richterliche 
Urtheil zu entübrigen? Wie bereitd gefagt wurde, 
auf die einfache Darftellung des Sachverhältniffes durd) die 
beyden Partheyen. Schon bey der erftien Betrachtung 
falle in die Begriffe, daß nur das, was an ſich ein: 
fah ift, eine einfache Darlegung verträgt; verwidelte 
Verhältniffe fordern immer eine _zufammengefegte Dars 


Vergleichscommiſſionen in fiscal. Proceßſachen betr. 35 


ſtellung. Die Art der Darftellung aber ift es nicht 
allein, welde über gegenfeitige Rechtöanfprüche ents 
- fcheider, fondern der Beweis vdeflen, was jeder Theil 
behauptet, und hier beginnen erft die Hauptichwierig- 
keiten. Niemand, der im Prozeffe klagend auftritt, 
oder ald Bellagter ſich vertheidigt, will fih im erften 
Augenblik feinem Gegnet fo bloß ſtellen, daß er alle 
Behelfe, auf welche er vertraut, fogleich an den’ Tag 
legen follte. Die Politik der Prozeßführung fordert, 
daß man gewifje einflußreiche Momente je nach Bes 
fhaffenheit der Fälle bis zu befondern Stadien des 
Prozeffes vorbehalte, weil fie erft da ihre volle Wirs 
fung Außern werden. Diefe Politif wird auch im ges 
meinen Leben außer dem prozefjualen DVerhältniffe da, 
wo Fluge Leitung befteht, fo häufig angewendet, daß 
Referent nicht glaubt, bier etwas Neues zu fagen. 
Wollte man nun verlangen, baß di? Theile alle Ges 
heimniffe vor der Vergleihscommiffion preis geben, fo 
mwirde man ihnen aufgeben, ihren ganzen Plan zu er: 
dffnen. Eine foldye Auflage aber würde nimmer erfüllt 
werben, weil der DBergleihscommiffion Fein Compelle 
zur Verfügung fteht; fie fonnte aber auh mit Recht 
gar nicht zur Vorſchrift gemacht werden, weil man 
ja nicht weiß, ob der Vergleich von beyden Xheilen 
angenommen werden wird, fofort diejenige Parthen, 
welche gutmäthig Folge leiftete, . ſich der andern auf 
Diseretion üÜberliefern wuͤrde. 


Noc wäre in Fällen, wo die Rechtsanfpräche auf 
Urfunden beruhen, die Ergründung der enticheidenden 
Verhältniffe minder fchwierig, weil bier die Schrift 
mehr Gewicht hat, als das Anbringen der Partheyen, 
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wenn nur nicht der Umftand in den Meg träte, daß 
es nicht jederzeit im Intereſſe der Partheyen liegt, alle 
Urkunden gleich im erften Augenblicke beyzubringen, 
und wenn nicht bey eintretender Diffeſſion die Kraft 
der Urfunden vorläufig verfchwände, Uber durchaus 
zu feinem Zweck ift zu gelangen, wo die Thatſachen 
vom Zeugenbeweife, Augenfchein, Gutachten der Sach⸗ 
verftändigen u. dgl. abhängen, Hier find die Var: 
theyen vor dem Schluſſe des Beweisverfahrens über 
die Hauptfragen felbit in Ungewißheit, ihr Anbringen 
‚ vor der Vergleichscommiſſion kann alfo feinen Werth 
haben. | 


Aus allen diefen Grörterungen folgt, Bahr 
vorgefhlagenen Wergleichscommiffionen weder in fors 
meller noch materieller Beziehung ihrem Zwede ents = 
ſprechen. 


Hierdurch ſieht ſich der Ausſchuß beſtimmt, der 
Kammer vorzuſchlagen, 
daß von dem Antrag, die Errichtung von 
Vergleichscommiſſionen für Streitigkeiten des 
k. Fiscus ————— Umgang genommen 
werde. 


* 


Es iſt hier der Platz, um uͤber die Fiscalitaͤt in 
Bayern, welche waͤhrend der gegenwaͤrtigen ſowohl als 
der vorangegangenen’ Staͤndeverſammlung, oft mit Un— 
grund und ohne Sachkenntniß, zum Stichblatt heftiger 


\ 


— 
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Angriffe gemacht wurde, noch einige Erdrterungen bey⸗ 
zufügen. Weder der Raum noch die Tendenz des ges 
gemwärtigen Auffages geftatten, in eine umftändliche 
Deduftion Aber diefen Gegenftand einzugehen; nur alls 
gemeine Umriffe über die hauptſaͤchlichſten Eigenheiten 
der Fiscalitaͤt follen hervorgehoben, und die ausländis 
Ihen Gefezgebungen mit der Bapyerifchen verglichen 


werben. 


ESchon der Begriff des Wortes Fiscus ftellt fich 
in Tonjtitutionellen Staaten wefentli anders als in 
abfoluten, 


Man verfteht im Allgemeinen unter Fiscus alle 
Arten von Staatseintinften, fie mögen nun aus dem 
Stagtseigenthum oder DObereigenthbum, aus RRegalien, 
Ereuern und Ausgaben oder aus befonderen Verträ: 
gen fließen; kurz der Staat ſelbſt, in fo fern es fich 
nur von deſſen Vermögen handelt, ift der Fiscus. 
Eo geben das römische, das preußifche, das dfter: 
reichifche Recht den Begriff des Fiscus. In rein mo: 
narchifhen Staaten nun, wo fi) alle Regierungsges 
walt um die Perfon ded Regenten ausfchliegend dreht, 
fällt auch der Fiscus und die fiscalifchen Befugniſſe 


mit der in dem Gtaatdoberhaupt ſich vereinigenden 


Machtvolllommenpeit zufammen, Dagegen in Eonftis 
tutionellen Staaten, wo die Nationen einen Theil der 
Regierungsgewalt zugleich mit und neben dem Negen- 
ten ausüben, wo ihnen insbefondere dad Necht der 
Steuerbewilligung, Antheil an Prüfung der Rechen: 
[haft und Feftftelung der Budgets eingeräumt if, 
gilt die Staatskaſſa für das, mas fie in der Xhat 
ift, für den Communfädel aller Bürger. Kommt es 
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in rein monarchifchen Staaten darauf an, „für den 
Fiscus etwad zu gewinnen oder zu verlieren, fo 
denft man fich unter dem Gewinnenden und Verlieren— 
den nur immer den Einzigen, der Alles bat. 


Ihn macht nach gemeiner Meynung Fein Verluft in 
einzelnen Dingen aͤrmer, Fein Gewinn reicher, defhalb 
fieht man in der Negel nicht ungern, wenn er verliert, 
man hört unlieb, daß er gewinnt. Und in der That, 
wenn man dad Gebäude der Fiscalität, wie es fich zur 
Zeit des Kaiferreichd in Rom ausgebildet hat, und von 
da mit mehr oder weniger Abweichungen in die deutfchen 
Staaten verpflanzt wurde, durch alle Theile verfolgt, 
man kann fich. einer gerechten Entrüftung nicht, erwehren. 
Ging man doch fo weit, dem Regenten und feiner Ges 
mahlin für ihr Privatvermögen fiscalifche Rechte einzus 
räumen ! | | 


Es ift eine der erften Zierden Fonftitutioneller Staa: 
ten, daß jenes offenbare Unrecht, welches durch pofi tive 
Sanftionen für Recht erklärt wird, (summum jus in 
summa injuria!) nicht fange die Feuerprobe der allſeitigen 
Kritik aushaͤlt. Zwar hat die ſtrenge Fiscalitaͤt des roͤmi⸗ 
ſchen Rechts nie den bayeriſchen Boden erfaßt, und die 
Geſetzgebung aus der Mitte des verfloffenen Jahrhunderts 
hat davon fo viel abgeftreift, daß fie auch in diefem 
Punkte als Mufter ihrer Zeit dafteht. Allein feit das 
Wort Konſtitution in Bayern zum erſtenmal erklang (und 
dad war ſchon im Jahr 1808), haben ſich auch von den 
Ueberbleibſeln der frühern Fiscalrechte viele wieder abges 
hält. Die Leibeigenfchaft mit ihren Ausfluͤſſen iſt un- 
tergegangen, die Vermdgensconfiscation aufgehoben, ein 
großer Theil der Zeudalität hat freyfinnigen Juſtitutionen 
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das Feld geräumt, Freyzuͤgigkeitsvertraͤge find mit allen 
ae Staaten gefhloffen und bergleichen mehr, 


Dagegen bat der Bayer bereit8 angefangen, ben 


öffentlichen Schatz als fein Eigenthum anzujehen, und das 


Iutereffe an Gewinn und Verluſt deffelben auf fih zus 


rüczubeziehen. So kann man denn. den Fiscus, welcher 
eben als der Staat felbft bezeichnet wurde, auch ald die 
Nation anfehben : 


Die Konftitution des Reichs flellt vornean den 
Grundſatz: Der Fiscus unterliegt den Sagungen des bür- 
gerlichen Rechts — fiscus utitur jure privatorum. Das 
ift die Regel, welche alle Theile des Rechtögebieted durch: 
dringt. In der Konftitution felbft ift des Fiscus nicht 
weiter ald bey diefem Prinzip ausdrädlich gedacht, wels 
ches durch die Worte ausgefprochen wird : 


Der Fiscus wird in allen flreitigen Privatrechts- 
verhältniffen. bey den Gerichtöhbfen 
Recht nehmen. 


B. u. Ge vun gs 


Menn man dem Fiscus einen Vorwurf deshalb 


macht, weil er auf bie Verfaffung geftügt und nur zu 
ihrer Vollziehung diejenigen Rechte vindicirt, welche die 
Konftitution dem Staate und den ihn repräfentirenden 
Gewalten einräumt, weil er Mißbräuchen im Wege Rech» 
tens feuert, welche die Konftitution entfernt wiffen will, 


fo verlegt man das Rechtsprinzip. Denn der Fiscus 


ſchoͤpft hier aus Feiner andern Quelle, als welche jes 
dem Privaten auch zu Gebote ſteht — utitur jure pri- 
vatorum, Jeder Staatebürger kann die Befugniffe, welche 


- 
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ihm die Verfaffung einräumt, gegen jedermann auch ges 
gen den Staat, felbft.geftend machen; foll nun der Staat 
weniger Recht haben, als jeder Private? | 
at ‚pH gel 

Es handelt fi Ta.niche einmal darum , ob der Fiscus 
recht thut oder nicht, ‚wenn er auf foldhe Weife die Zus 
tereffen der Nation wahre; er ift vielmehr ſtreng verbuns 
. den, es zu fhun, und wide hierin etwas unterlaffen. 
oder verfeben, fo wuͤrden die mit der Obſorge dafür bes 
bafteten Beamten dem Vorwurf der, Pflichtvergeffenheit 
ausſetzen. 


Zunschft ſind die Vorrechte des Ziscus im formellen 
Rechtsgebiet, im Prozeſſe zu beruͤhreu. Hier erſcheint 
der Staat unter der Zahl derjenigen, welche ſich des 
Gerichtsſtandes der Hoͤchſtprivilegirten erfreuen; der Fis⸗ 
cus har nämlich als Beklagter ſogleich in erſter Inſtanz 
vor den koͤnigl. Appellationsgerichten Recht zu nehmen. 


So lange es einen privilegirten Gerichtsſtand uͤber⸗ 
haupt gibt, und fo lange man im ſonderbarſten Wider— 
ſpruch mit ſich felbft ein Privilegium darin zu findet 
glaubt, daß eine ausgezeichnete, übrigens nicht zahlreiche 
Klaffe von Staatsbuͤrgern gegen die übrigen um eine Js 
ftanz verfürze ift, fo lange kann nicht mißdeuter werden, 
wenn der Staat fi) für feine .Streite dasjenige Forum 
aneignet, weldes nun einmal ald bevorzugt gilt. Bes 
vorzugt aber tft hierin nicht der Fiscus, fondern der 
Kläger des Fiscus, derjenige, welcher Anfpruch wider 
den Staat. erhebt; deun da er den Prozeß durd) eine 
Inftanz weniger zu führen hat, fo gelangt er um fo viel 
ſchneller zu feinem Rechte. 


Eine hievon nicht fehr verfchiedene Beichaffenheit hat 
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es mit, dem Morrechte des Fiscus, daß in Hegalien und 
Juris dictions ſachen ‚jeder dem. Staat, gegenüberftehende 
Beſitzer feine Titel nachweiſen muß, und daß in ſolchen 
Dingen kein Streit über deu; juͤngſten Beſitz wider den 
Fiscus zulaͤſſig iſt. Eine Ausnahme von dem. gewoͤhn⸗ 
lichen Rechte liegt hierin allerdings, weil in der Regel 
der Beſitzer nicht ſchuldig iſt, den Titel zu ediren, und 
weil in den meiſten andern Sachen der juͤngſte Beſitz 
(possessorium momentaneum) ebeu fo wehl durchgefoch⸗ 
ten werden kann, als der ordentliche. Allein es erhebt 
ſich vor allem die Frage, worin liegt denn die Ausnahme? 
Liegt fie darin, daß der Gegner des Fiscus an befondere 
Rechtsnormen gebunden wird, wenn er den Kampf wider 
den Staat wegen Megalien oder Zurikdiktionalien aufs 
nimmt, oder nicht vielmehr darin, daß es allgemeinen 
Rechtsbegriffen widerftreitet, Regalien und Gerichtöbars 
feit in anderen Händen ald in denen ded Staates zu. fin« 
den? Wenn man gewiffe Befugniffe wegen ihres hohen 
Einfluffes auf den Gefammtnugen oder wegen ber Heis 
ligkeit und Unveräußerlichkeir ihrer Ratur  ausfchließend 
oder wenigitend vorzugsweife dem Regenten oder dent 
Etante beylegt, wenn man 5. B. in Zurisdictionsfachen 
verfaffungsmäßig das Prinzip obenan ſtellt: Alle Ges 
richtöbarfeit geht vom Könige aus; — fo kann man auf 
der andern Seite nicht anders, als im folgerechter Fefts 
haltung der einmal aufgeftchten Maximen jeden mit ſol⸗ 
dyer Ordnung der Dinge ftreitenden Zuftand ald den der 
Ausnahme betrachten, und thut man dieſes, fo fleht man 
auf dem Punkte, von welchem ausgegangen wurde; es 
ift nämlich nicht das Vorrecht des Fiscus, weldyes einen 
außerordentlichen NRechtöftand herbeyführt,, ſondern die 
wider die allgemeine Rechtöregel laufenden Vorrechte der 
Privaten. Mit andern Worten: Da, mo außer dem 
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Regenten oder dem Staate ſolche Rechte, welche nur ihnen 
zuftehen ſollen, ausnahmsweife auch von andern befeffen 
amd geuͤbt werden, als von dem Negenten und dem 
Staate, muͤſſen für die Fälle ſolcher ausn ahmsweiſen Ue— 
bungen auch eigene Geſetze beſtehen. Denkt man ſich 
einen Augenbick die Sache entfernt, ſo fallen die Geſetze 
von ſelbſt. Dasjenige Vorrecht aber, um welches der 
Fiscus am meiſten angefeindet wird, iſt das der Mins 
derjaͤhrigkeit. Es beruht hauptſaͤchlich in der Wiederein⸗ 
ſetzung in den Bergen Stand. wegen ‚Einer ‚Berlegung. 


Ar Die Wiedereinſetung in den vorigen Stand ift in ihrer 
allgemeitten Bedeutung viel ausgebreiteter, -al3 man fie 
fid) gewöhnlich denkt ; fie ift eine Nechtswohlthat, durch 
welche Jemanden aus Gründen der Billigfeit gegen die 
Strenge des Rechts der vorige Rechtözuftand wieder vers 
liefen wird. In diefer Bedeutung nehmen alle Staat?- 
bürger an dem Rechtsmittel der Reftitution Theil, und 
man Fann eine Menge von Bejtimmangen des Civilrechts 
barauf — 


aber is Die engere: gorm der oehtotifiien Re: 
ftitution beſchraͤnkt ſich nicht auf diejenige Rechtswohl⸗ 
that allein, wegen welcher der Fiscus fo fehr beneidet 
wird. Selbft in diefem Gebiete gibt es eine Reftitu: 
tion wegen Zwanges, Irrthums, Hinterliſt, eine Re: 
fitution gegen Handlungen des Schuldners zum Nach— 
theil der Creditoren, eine Reftitution wegen Abwefenheit 
u. m. a. Alle diefe Arten von MWiedereiufegungen in 
den vorigen Stand gehen gleichfalls einem Staatsbürger. 
wie dem andern zu gut. 


Der Fiscus wird blos wegen des Rechtsmittels der 


⸗ 
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Wiedereinfegung gegen den Ablauf von Terminen und 
gegen Urtheile angefeindet, Den Minorennen, den Stiftuns 
gen, Communen und Corporationen ift dasfelbe. Rechts⸗ 
mittel in der naͤmlichen Ausdehnung gewaͤhrt. Es ſchlaͤgt 
demnach gleich anfangs hier das Motiv an, welches oben 
wegen des privilegirten Gerichtöftandes für den Fiscus 
angeführt wurde. Der Staat ift die ältefte, die größte, 
die mit den Intereſſen aller Burger zufammenhängendfte 
Corporation. Cr Fann ſich alfo wenigftens fo viel 
Recht aneignen, als jede andere Corporation genießt, ' 


Ale Gruͤnde, welche man für die Reftitution der 
Minderjäprigen, ber Gemeinden und fonftigen Kbrpers 
haften anführe, laſſen ſich für die des Fiscus anfühs 
ren; alle Gegengründe wider die Reftitution des Fiscus 
paffen auch wider die Communen und Gorporationen. 
Die Geſetzgebungen aller Zeiten haben anerkaunt, daß, 
ſo wie gewiſſe Rechtsobjecte eine eigene Stellung im 
Rechtsgebiet einnehmen muͤſſen, (z. B. res divini ju- 
ris, res communes, res ‚publicae ‚) auch hinfichtz 
lich befonderer Nechtöfubjecte in beftimmten Fällen Ab: 
weichungen von der gewöhnlichen Bahn durch zureis 
chende Gründe gerechtfertigt werden. Unter die Ießte 
Claſſe gehören ‚alle Perfonen, von welchen die Geſetze 
annehmen, daß fie. nicht in der Lage find, fich in 
Nechtögefchäften fo vorzufehen und zu vertheidigen, wie 
jeder Andere. Daher viele particulare Beſtimmungen hin— 
ſichtlich der nicht mit vollkommener Geiftesfraft Ausgeruͤſte— 
ten, der Abwefenden, der Frauensperfonen u. dgl. m.. Die 
Urſache, weßhalb die Gefee den Minderjährigen in der 
Form der Rechtsverfolgung eine Begänftigung einräumen, 
ift Feine andere, ald weil die Minorennen wegen Mau: 
geld an Lebenserfahrung und Geiftesfräften ſich vor ben 


- 
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Gerichten nicht ſelbſt veritelen ünnen, daher ihr ganzes 


Schickſal in den Händen der Vormuͤnder und Sachmale 


ter liegt, welche entweder gefliffeurlic) oder aus Leichte 
finn und Nachlaͤſſi gkeit ſie in unerſetzbaren Verluſt ſtuͤr⸗ 
zen koͤnnten. In einer Ähnlichen Lage befinden ſich Stif— 
tungen, Gemeinden und Koͤrperſchaften; ſchon als moras 


liſche Perſonen koͤnnen ſie in ihren Berrubgenöverhälentf: 


fen nur durch Andere repräfentirt werden, Und wenn num 
auch diefe mit allen Eigerfchaften ausgerüfter find, wel- 
he ein Öffentliches Amt zieren follen, fo find dennoch 
Dritte nicht fo durhdrungen ‚von allen Intereffen der 
Sache, wie der eigene Herr, Dazu kommt, daß die 
Vertreter der Gemeinden x. in gar vielen Fällen haͤu— 
fig und ſchuell wechfeln, daß derjenige, welcher durch 
eine längere Gefchäftsführung fih in alle Verhältniffe 
eingeweiht hat, plotzlich einem Nachfolger im Amte Platz 
machen muß, der“ nun von vorn. anfangen ſoll. 


Wenn dieſe Gruͤnde der Reſtitution der Stiftungen, 
Communen und Koͤrperſchaften das Wort ſprechen, fo. 
koͤnnen fie ihre Wirfung hinſichtlich des Etaatsvermdgens 
um fo weniger verfehlen. | 


Braucht eine einzelne Corporation ein oder mehrere 
Vertreter, denen es nicht Jeicht wird, fich in alle Ders _ 
hältniffe des Rechts und der Thatſachen hineinzufinden, 
welche auf ihr Vermögen und fonftige Sintereffen Eins 
fluß. haben, wie viel folche Vertreter braucht der Staat 
bey feiner höchft ausgebreiteten Deconpmie! Und doch 
find im Grunde alle dieſe Vertreter auch nichts als 
Sachwalter. Zwar muß man von jedem Landesangehd: 
rigen vorausfegen, daß er an Angelegenheiteun, welche 
das allgemeine Wohl betreffen⸗ warmen a ia nimmt. 


te 
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Aber es find. nicht die Fiscale allein, welche an der 
Fuͤhrung fiscaliſcher Proceſſe Antheil nehmen. Der 
Fiscal muß die Materialien zur Klageſtellung, Bertheis 
digung, Beweisführung aus alten und neuen Regiftras - 
turen, Archiven und von adminifirativen Beamten aller 
Zweige erholen. Daß nicht jeder Act, jedes Document 
fogleicy gefunden, daß nicht jede Anfrage ſchon beym 
eritenmal befriedigend beantwortet wird, weiß jeder Ges 
fhäftsmann ; auch wird man natürlich finden, daß bey 
einem andern ald dem Siscalbeamten, ein fiscalifcher 
Proceß minder Aufmerkſamkeit und Theilnahme erregt. 
In dem Grade nun, als die fiscalifchen Proceffe complis 
eirter find, und nach Beichaffenheit der Fälle eine bey 
weitem größere Zahl von Beamten mitwirken fol, ift 
dasjenige Mittel, wodurd Stiftungen, Communen und 
Körperfchaften gegen die Mängel ihrer » Vertreter gedeckt 

werden, dem Aerar um fo nothwendiger. | 


 Menn ferner der Mechfel der Benmten fchon ben 
einzelnen Stiftungen uͤbeln Einfluß auf die Vermögens: 
vertretung hat, fo wird nur angedeutet werden dürfen, 
daß diefer Wechfel, bey der großen Zahl von Aemtern, 
im Staatöhaushalte noch weit dfter eintritt, alfo dies 
fer ungünftige Einfluß um fo viel merfbarer wird. 


Das Refultat von diefem Allen ift wiederum: &o 
lange es phyſiſche und moralifche Perfonen im Staate gibt, - 
welchen die Geſetze das Privilegium der Reftitution im 
Proceffe gewähren, fo lange ift auch der Staat befugt, 
diefed Privilegium für den Nationalfhag in Anfpruc) 
zu nehmen, 


Aber, wird man einwenden, went auch die Refti- 
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tution in den Nechten noch fo fehr begründet iſt, fo 
koͤnnen es doc) nicht die Fälle der täglichen Erfahrung 
feyn, in welchen man ihrer bedarf; die Fiscäle follten 
fich ihrer nur -ausnahmöweife und in Fällen der unauss 
weichbaren Noch bedienen, und die ihnen vorgefeßten 
Behdrden mahnen, daß nicht mit dem Privilegium 
Mißbrauch getrieben werde. 


Diefe Forderung ift ganz gerecht, fie ift aber auch 
von der Regierung zu Feiner Zeit uͤberſehen worden, 
Sp wie die Hoffammerordnung vom 10. Aug. 1779 
fhärfen alle fpäter an die Fiscale erlaffenen Jnſtructio⸗ 
nen firenge ein, das Rechtsmittel der Reſtitution nicht 
zu mißbraudhen, Es mag genügen, hierüber die Ju 
ſtruction, welche das vormalige Generalfiscalat aus Aufe 
trag des Staatöminifteriumd der Finanzen im Jahre 


1819 erließ, zu allegivren. 


Die bisher berührten Vorrechte des Fiscus in dem 
formellen Theil des Rechts find es allein noch, welde 
in gegenwärtiger Zeit Erwähnung. verdienen. Gehen 
wir nun auf die Gefeßgebungen anderer Staaten über, 
um den Zuſtand unſerer Gefeßgebung uͤber fiscaliſche 
Proceßfuͤhrung mit den ihrigen zu vergleichen. Ju 
Frankreich ſind alle Feudalrechte ſeit mehr als einem 
Menſchenalter aufgegeben. Daher weiß man dort von 
einem privilegirten Gerichtsſtande in Civilſtreitigkeiten 
nichts; beſondere Beſtimmungen fuͤr Proceſſe des Staats 
wider Private wegen Hoheitsrechte find uͤberfluͤſſg, weil 
‚Diefe Rechte ausfchließend von der Negierung geübt 
werden. Was dagegen die Miedereinfegung in den 
vorigen Stand betrifft, fo enthält die franzöfifhe Ge 
feßgebung die ausdruͤckliche Beſtimmung, daß M 
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Staat, die Gemeinden, die. dffentlichen Auftalten und. 
die Minderjährigen zu reſtituiren feyen, wenn fie. ente 
weder gar nicht oder nicht auf guͤltige Weife vertreten wor⸗ 
den find. Neben diefer Beftimmung ift im franzdft fchen 
Rechte. verordnet, daß jeder dffentlichen Gerichtsſitzung 
ein Mitglied der GStaatsanwaltfchaft (ministere pu- 
blic) beyzuwohnen habe, meldyes ſowohl alle allge: 
meinen als diejenigen befondern Intereſſen von Amtswe— 
gen zu vertreten hat, denen, eined perfonellen - Verhälts 
niffes wegen ein eiguer gefeglicher Schutz zugedacht ift. 


Das preußifche Necht, welches fhon den Begriff 
des Fiscus dadurch auszeichnet, daß er befondere Wors 
rechte haben’ muͤſſe, widmet der fiscalifchen Proceßfuͤh— 
sung einen eigenen Titel. Es begreift ſich daher leicht, 
daß Reftitution und ausgezeichnete Proceßart in. als 
len fiscalifchen ——— ihren beſondern — ein⸗ 
nehmen. 


Die oͤſterreichiſche Geſetzgebung endlich — Al⸗ 
led, was die Verwaltung des Staatsvermoͤgens angeht, 
von den Gränzen des Privatrechtd zuruͤck und behan⸗ 
delt es ausfchließend bey dem Staatörechte und in den 
politifchen Verordnungen. Die Rechtöregel : fiscus uti- 
tur jure privatorum, ift daher hier ſchon im Prinz 
cip verlegt. 


Biel weniger Einfluß als in der Procedur haben 
die Vorrechte des Fiscnd vor den Privaten im mate— 
riellen bürger ihen Nechte. Nach demjenigen, was im 
Verlaufe der Zeit von felbft weggefallen ift, verdienen 
bier blos genannt zu werden: die Mechte des Fiscus 
auf herrenlofed Gut, einige particulare Beftimmmmgen - 
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Aber Verjährung, und uͤber das Pfanbrecht auf den 
Gittern, von welchen Abgaben an bie Öffentlichen Caſſen 
im Ruͤckſtande begriffen ſind. 


Unter herrenloſem Gut werdenThier auch die himters 
laſſenen Güter der Ohne Suteftats und Teſtamentserben 
Verftorbenen und Schüge begriffen. 


Urſpruͤnglich kommen die Beftimmungen über das 
völlige Eigenthum oder‘ einen Antheil des Staates an 
berrenlofen Gütern aus dem rdmifchen Nechte, und find 
von da in die Gefeßgebungen deutſcher Staaten überge: 
tragen worden. Aber auch die franzdfifche Geſetzgebung 
‚ enthält die Vorfchrift, daß alle ledigen und herrenlojen 
Güter, fo wie die Güter derjenigen, welche ohne Erben 
geftorben find, oder deren Erbſchaften Niemand augenom⸗ 
men hat, zum Ctaatseigenthum gehdren. 


Es wurde übrigens fchon bey frühern Discuffionen 
der gegenwärtigen Sizung erörtert, daß die Acquifitionen 
des Fiscus aus dieſem Titel zu geringfügig find, 
um die Aufmerkſamkeit der hohen Verfammlung auf fi 
zu zieden. Was inebejondere die gefundenen Schätze bes 
trifft, fo gebuͤhrt dem Fiscus nur ein Antheil daran, der 
fich vergrößert, wenn der Finder den Schag verfchweigt 
oder ſich abergläubifcher Mittel zur Auffindung bediente, 
Beſchraͤnkung diefer Beftimmungen findet nach den Bere 
ordnungen aus den Jahren 1808 und 1815 Zu Gunften 
der Wiffenfhaft und des Finders ftatt, wenn der Schatz 
in Alterthuͤmern befteht, worunter 2 alte Mänjen ger 
rechnet werden. 
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Belangend die Verjährung, fo ſind aych hier die Ger 
feßgebungen aller Zeiten in fonftitutionelfen und nicht 
fonftitutionellen Staaten daruͤber einig, daß das Staats⸗ 
gut, welches durch Verjaͤhrung in die Haͤnde von Pri⸗ 
vaten ‚bleibend übergehen ſoll, am Länger dauernde Vers 
jährungdzeit gebunden feyn muͤſſe, als gewohnliches, dent 
täglichen Verkehr heimgegebenes Vermoͤgen. 


Das bayeriſche Landrecht verlangt zur Verjaͤhrung 
aller Domanialguͤter uafuͤrdenkliche Verjährung. Das 
preußifche laͤßt gegen: Domanialguͤter gar feine Verjäy: 
rung zu; in Andern als Domanialguͤtern, welche aber 
doch fiskaliſch ſind, iſt die Dauer der Verjaͤhrungszeit 
anf 44 Jahre erſtreckt. Das romiſche Recht Test 40, dad 
Öfterreichifihe 46 Jahre feft. Der Grund, aus welchem 
die Gefeßgebung Fiankreichd In Dingen, welche mit der 
Natür der Regalien zuſammenhaͤngen, Feiner Ausnahms⸗ 
vorſchriften bedarf, würde oben angegeben: 


Es iſt aber nicht der Fiscus allein, welcher ſich in 
unſern Gefeßgebüngen einer laͤngeren Verjaͤhrungsperiode 
erfreut; auch die Stiftungen und Corporatiouen ſind 
durch aͤhnliche Vorrechte gedeckt. Der deutſche Gerichts⸗ 
gebrauch hat fügar mit ſich gebracht, daß man den Staͤd⸗ 
ten das Vorrecht einer ——— DIS N 
einräumfe, ; 


Sp wie die bisher behandelten Vorrechte des bäyeri: 
ſchen Fiscus ſich in allen Geſetzgebungen fremder Staa— 
ten in demſelben oder noch höherm Grade finden, begeg— 


net man aud bey dem Borzugsrechte, hinſ chtlich ruͤck⸗ 
Beylage LXXII. 


‘ 
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ftändiger Abgaben in Bayern Feiner neuen Erſcheinung. 
Alle bekaunten Geſetzbuͤcher beſchaͤftigen ſich damit; es 
waͤre um ſo mehr aͤberfluͤſig, hieruͤber in eine weitere Aus: 
führung einzugehen, als durch das Hypotheken - und Prio- 
ritaͤtsgeſetz vom 1. Juny 1822 der ganze Gegenſtand auf 
wenig einfache Veſtinuangen aurdefgeführt worden iſt. 


Im Gebiet des Strafrechts endlich iſt in — 
allenthalben nicht die. geringſte Spur von Fiscalitaͤt zu 
finden. Nirgends Coufiscation des Vermoͤgens, außer im 
Falle der Defertion. Geldſtrafen ſind nur in den weni— 
gen Fällen einiger Gattungen: von Muͤnzfaͤlſchung, des 
Vergehens rechtöwidriger Anmaßung von nugbaren Re: 
galien und der Verkuͤrzung ruͤckſichtlich Dffentlicher Ge: 
fälle, dann des Vergehens der Beſtechung, Mißbrauchs 
der Etrafgewalt und der Amtsuntrene ſtatuirt. Obenan 
iſt der Grundfag geftellt, daß Feine im. Gefeß beſtimmte 
Freyheits⸗ oder Förperliche —— in eine Geldſtrafe ver: 
wandelt werden duͤrfe. 


N ir dieß alles in den Geſetzgebun⸗ 
gen: auswärtiger Staaten! Preußen hat einen eigenen 
Eonfiscationsprozeß,, Gelöftrafen bey einer Menge von 
Neaten: Das franzoͤſiſche Strafrecht bringt die allgemeine 
Güterconfiscation mit derjenigen Grintinalftrafe in Ver: 
“ bindung, mit welcher die Verbrecher wider. innere und 
aͤußere Sicherheit des Staates verpdnt find. Die als 
Strafe zu erfennenden Geldbußen erreichen gewöhnlich ein 
fehr hohes Maaß; außerdem, daß Geldſtrafen in Cor— 
rectionell⸗ und Polizeyſachen häufig allein verhängt find, 
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werden fie mit einigen Criminale und den. meiſten cor⸗ 
tectionellen Strafen verbunden. 


Wie viel Bayern jährlich für — der Straͤf⸗ 
linge zahlt, iſt aus den Etats bekannt; vergeſſen darf 
nicht werden, daß der bey weitem groͤßte Theil aller 
Strafrechtserkenntniſſe mit dem Refrain endet; Die Un: 
terfuchungsfoften zahlt das Aerar — unfchuldiger Weife. 


— 


Wenn nach dieſem Allen noch in einzelnen Faͤllen 
eine entweder in den Geſetzen oder in ihrer Anwendung 
liegende tadelnswerthe Fiscalitaͤt vorkommt, ſo gibt es 
nur ein einziges Mittel, ſie zu beſeitigen; es iſt die 

volle Oeffentlichkeit der Rechtspflege. Was oben geſagt 
wurde, daß naͤmlich Dinge, welche nicht zu billigen ſind, 
unter der Probe der oͤffentlichen Kritik fallen muͤſſen, 
findet hier feine volle Anwendbarkeit. Man darf an⸗ 
nehmen, daß Störungen im ordentlichen. Mechtögange, 
welche vielleicht in einzelnen Fallen von Seite der Fis— 
calatsbehoͤrden verfucht würden, die Billigung der Staatd- 
regierung nicht für fich haben. Nur bey’ dem gegenwärs 
"tigen Gange der Juſtiz ift e8 aber möglich, daß Verfuche 
dieſer Art, wenn fie vorkommen follten, durchgeführt 
würden; denn es gibt über alle einzelnen Fälle Keine df- 
- fentlihe Meynung, weil nur die ftreitenden Theile und 
der Richter Kenntnif von jedem Proceffe erhalten. Eben 
fo wenig gibt es eine Öffentliche Meynung über die Art, 
- in welcher ein poſitives Geſetz fich bey der Ausführung 
geftaltet. Es bedarf jahrelanger Erfahrung und einer 
überwiegend großen Zahl von Fällen derfelben Art, bis 
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Sedermann und felbft der Regierung bekannt wird, daß 
irgend eine pofitive Beftimmung,, welche dem Wortfinn 
nach nichts Gefährdendes zu enthalten fcheint, verderblich 
ift. Iſt die Mechtöpflege öffentlich und mündlich, fo 
reicht ein einziger Kal hin, einen’ auffallenden Mangel 


in der Gefeßgebung oder Wollziehung vor aller Welt bloß: 
zuſtellen, und die Regierung aufmerffam au machen, 


daß Nachbuͤlfe nothweundig ſey. F 
— 


Ein maͤchtiges Gegengewicht wider alle Fiscalitit⸗ 
nicht des Staates allein, ſondern jeder phyſiſchen und 


moraliſchen Perſon, welche mit dem Fiscus beſondere 


Privilegien theilt, liegt uͤberdieß in der Staatsanwalt: 
ſchaft, die von der Oeffentlichkeit und Muͤndlichkeit der 
‚Rechtspflege unzertrennbar iſt. Zu ihren Aufgaben ges 
‚hört, die JIntereſſen derjenigen, welchen das Geſetz be— 
ſondern Schutz zuſagt, von Amts wegen und oͤffentlich 
zu wahren Hiedurch werden bey einer entſprechenden 
legislativen Durchführung alle gehäffigen Nebenieinfchreis 
tungen der Anwälte und fonftigen Vertreter diefer Pers 
fonen und Korperſchaften beſeitigt. 


Die in der Thronrede RT HER Verheißung 


and. die vielfachen Wiederholungen derſelben von dem 


Miniftertifhe aus laffen mit Beſtimmtheit erwarten, 
daß die hohe Verſammlung fi) noch im Fahre 4851 
von den Leiftungen der Staatsregierung in diefem Jahre 
überzeugen wird: Es it deßhalb an dieſem Plage 


nichts weiter darüber auzuführen. Davon Aber. wird zum 


Schluſſe Erwaͤhnung gemacht, daß ein Abgeordneter, 
welcher im höheren Suftizdienft grau geworden ift, von 
Mußinan, gleich zu Anfang der gegenwärtigen Verſawm⸗ 


lung einen Untrag wegen Errichtung einer fändigen Ge— 
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ſetzgebungscommiſſton zur Vorbereitung der duͤrgerlichen 
und peinlichen Gefeße mit Zugrundelegung des dffentlis 
hen und mündlichen Verfahrens ai Der | 


Durd) den von der Regierung an die — ge⸗ 
brachten Geſetzentwurf uͤber einen ſtaͤndiſchen Ausſchuß 
für Gegenſtaͤnde der Geſetzgebung, und Dur). Die Vers 
heißung des oͤffentlichen DVerfahrens von Ceite der 
Staatsregierung hat fich diefer Antrag von felbit erledigt. 
Ein neuer Beweis liegt aber hierin, daß die dee der 
Öffentlichen und muͤndlichen Rechtöpflege, Die bisher bey 
allen Etändeverfammlungen angeregt wurde, allenthalben 
Murzel gefchlagen hat, und daß die Gewährung eis 
ned Durch Die zeit erzeugten Wunſches, welchen die 
Regierung durch die unzweydeutigſten Handlungen und 
Erklaͤrungen ſeit vielen Jahren theilte, nicht weiter hin⸗ 
ausgeſchoben werden ka 2 


von Mußinan. 


MWindwart, 
Referent, 


54 Vortr. des Abg, Windwart, die Errichtung von 
tags Teil, ni namah 


Eitungopoae 
| des 
Sefesaedungsansfguffes 


am 28.. November 1831. 


(Zn Gegenwart der Ausſchußmitglieder: v. Mußinan, 
v. Ehrne, v. Korb, Rudhart, v. Dreſch, 
Willich und Windwart.) 


Der Abgeordnete Windwart erflattete Vor⸗ 
trag über, die Anträge der Deputirten v. Hagen und 
v. Derthel, die Errichtung von. Vergleihscommiffionen 
in fiscalifchen Prozeßſachen betr. 


Der erfte Ausſchuß befchloß : 
4) dem Antrage ded Meferenten in der Haupt⸗ 
ſache beyzutreten; 


2) die am Schluſſe beygefuͤgte Ausführung über 
den Mechtszuftand des Fiseus in Bayern uns 
berührt zu laffen, 


3) den Antrag des Abgeordneten v. Mußinan 
vom 5. März d. J. dem Druck zu uͤberge⸗ 
ben, und ihn dem Vortrag des Referenten 
u zu a | 


v. — Vorſtand. — 
Windwart. 


> 
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Hohe Verſammlung 
der nn 


Sammer der Ab gee ednete. 


Mit einer Fluth von fiscalifchen. Prozeffen ſehen 
wir. die ſaͤmmtlichen Gerichtftellen des Reiches über: 
ſchwemmt. Betheiligte und Nichtbetheiligte haben hier⸗ 
uͤber die lauteſten Beſchwerden bereits erhoben. Daß 
dieſelben haͤufig nur zu gegruͤndet ſeyen, zeigt leider 
die Erfahrung. Die allgemeinſten Winfche zur He: 
bung der vielfach in diefer Beziehung obwaltenden Ge⸗ 
brechen wurden daher au geregt. | 

Vieles iſt biöher ſchon in den vorigen. Ständeners 
"anlagen der Jahre 1819 bis 1828 gegen das Ue— 
besgewicht des Fiscus in Autrag gekommen; viele Bes 


rathungen wurden gepflogen, viele Beſchluͤſſe wurden 


56 Vortrag des Abg. Windwärt, die Ertichtung von 

gefaßt. Alles, was jedoch damald zur Sprache ges 
bracht ward, betraf lediglidy die rechtliche Seite und 
die Stellung des Fiscus im Proceſſe. Unſer gegen: 
wärtiger Untrag fol aber den Endzwed haben, Pros 
zeife mit dem Foniglichen Fiscus moͤglichſt zu bes. 
feitigenz gr iſt ſomit ganz neuer Art. Durch ſeine 
Realiſirung wuͤrden a 


I. moralifche Vorsheile für die Totalität, 


II. Handhabung der cenſitutieneten Gleichheit vor 
dem Geſetze, 


III. ausnehmender pecuniärer Gewinn für das Staats⸗ 
drar und die Staatöbürger herbengeführt werden. 


Mir motiviren unfere gegemwärtige Petition nad) 
den vorſtehenden dien‘ Gategorien, 


Ad I. Wenn fhon im gewöhnlichen bürgerlichen 
Leben die Streitluſt dem Privatmanne den Vorwurf 
unmoraliſcher Denk- und Handlungsweiſe zuzuziehen 
geeiguet iſt, fo muß die bisher auffallende Unverſohn— 
lichkeit des Fiscus bey ſeinen Streiten mit den Unter— 
thanen, die Seltenheit feiner Vergleiche und der ſich 
immer mehrende Amvachs feiner Proceffe nothwendig 
den Föniglichen Fiscus, das iſt die Staatsregierung, 
in der öffentlichen Meynung noch weit mehr benachthei⸗ 
ligen, als den einzeluen Staatsbuͤrger. 


Während nämlich den Letzteren groͤßtentheils Mans 
gel an Vermögen oder Trieb der Eelbiterhaltung zum 
Kampfe gegen den Foniglichen Fiscus über eine Fordes 
rung zwingt, greift diefer chen fo bemittelte, “als viel: 


| Vergleichecommiffionen in fißrat. Proceffahen Belt. "87 


armige Gegner meiftentheils mar nach Envelteruhg feiner 
Rechte oder Vermehrung feiner, Schäge, und- denkt im 
Bewußtfeyn feiner Vorrechte wider die er 
nur auf Berlängerungen: * m a“ 

. Die beten und eltigten Juriſten Pr der Ede 
wahl fichen "ih din den Perfinen feiner Krohfiscale 
zur Seite; der. Procefplan ,' ja jede Proceßfchrift wird 
von einen Collegium durch Stimmenmehrheit Biscutirt. 
Gerichtötaren, Stempel und: Schreibgebühren Toften ihn 
nicht8,, “und am Ende kommen dem Fiscus äberdieß 
die jura minorum, Reftitution über Reftitution; laͤn⸗ 
gere Dauer der Verjährungszeif und eine unzaͤhlbare 
Menge anderer Dilationdmittel zu Huͤlfe. Seine Ge— 
genpaͤrthey, ihren einzigen Rechtsfreund ander Hand, 
uud aller diefer Vortheile beraubt, vermag oft kaum 
die Mittel zur Beftreitung der Proceßkoften zu erſchwin⸗ 
gen ;?>in ihrer: Bedraͤnguiß fieht fie: demnach: zum Ab⸗ 
ftande vom &treite uud -zur Hinopferung ihrer gereche 
teften —— ſich — oder Hi ie iſt nad Des 


=> ne vielleicht. ‚gar. „dritte ‚Peg 
biefelhen ur: ——— 

wWae — — — iſt es — nk 
terthan im dieſe unglädliche Lage zu verfeßen. Tau— 
fende der Bürger find auf diefe-Art zu Grunde: gegans 
gen, und er damilien Ber mit — verungluͤckt. 


Nach feinem —— 1äßt es fh aber ver⸗ 
theidigen, daß der Fonigliche Fiscus” mit dem Eigen: 


58 Weett. des Abg. Winbmart, die Errichtung von 


‚hund‘ * a au — 1 hie ſich 
bereich? vet 


arm 


wie t Bike die ne de eyſpiel⸗ 
der au verfloffenen Jahre! 


; Sichtbar druͤckend wirkt, Diefe Gewiß heit „auf die 
dffen tliche Stimmung gegen | die Staatöregierung, und 
dieſer machtheilige Eindruck wird fih nicht, Yermindern, 
‚noch ‚weniger aber, erloͤſchen, ſo lauge man von Der Uns 
serfohnlichkeit des. Fiscus Vexationen aller Art in auf: 
fallender MWeife zu erwarten hat. Gebr, häufig nehmen 
die Partheyen in-ihren felbfligen Proceffen unter ſich die 
Chikane und Proesßumtriebe ‚der. Ziscale zum Mufter, 
und ſo wuchert dag: Nulremk * und. WÄRS, zur Ra⸗ 
dulipik: * = | 


In hehen Grade ——e— wirten wordüder ie 
m. det — um — des et ein. en 


Ganz anders wird Er hiugegen das Verchaltniß 
der Unterthanen zum Fiscus geſtalten, fobafd dieſer 
nachgiebiger wird und dem Unterthane por‘ dein droheu⸗ 
den Ausbruche eines Proceſſes die Hand zu deſſen Ab⸗ 
ſchneidung bietet, wenn er hiedurch bey den intereſſirten 
Parthepen den freywilligen Gehorfam gegen bie Geſetze, 
die freywillige Erfüllung. der nom Sfr anfragen 
—— nie: Echen luhrt 


„Die ——— mie: im KERN 
deln und in der Beachtung der beftehenden 
Geſetze und Verträge ein vorleuchtendes - Bey: 


\ 
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fiel fey wenn fie. nicht die Grundfeſten des 
J————— ſelbſt —5 wolle. 0 


So ſagt der große Finanzminiſter Frankreichs, 
Herzog v. Sully, ie Memoiren. über. den Vers 
fall der. Monarchieen. , 


- Nur, auf. diefe Weiſe — zur Nation neues Ver⸗ 


—* wiederkehren; dieſes wird das Band zwiſchen iht 


und der Staatsregierung befeftigen, letztere in der oͤffent— 
lichen Meynung heben, die beſtehenden Differenzen aus⸗ 
gleichen, und ſohin eine ausgezeichnet moraliſche Wir⸗ 
kung af, die ie der Big beropsbringen. | 


Ad IE : 


‚Gleiöeit der Gefeße und: — — 
Geſetze“ iſt das große Princip, auf. welchem Die 
Baſis unſerer Verfaſſung ruht. En hieraus abgeleiteter 
Folgeſatz iſt das in Tit. VIII. . 3. der ai 
auögefprochene Geboth: | 


" „Der Eönigliche Fiscus wird in allen flreitigen 
Privatrechtöverhältuiffen bey den — Ge⸗ 
richtshofen Dede‘ — eg 

Alt ift biefer Grundfag : 


„Fiscns jure el utitur. er 


| & gerorbneten bereits in den fruͤheſten Zeiten die 
Geſetze. Niemand ſetzt ſich aber ſe baͤufig uͤber dieſe 


00 Vortr. bes Abg. Windwart; die Errichtung von 


Vorſchrift hinweg,’ als die kduniglichen Fiscale. Nur 
einige Nachweiſuugen führen wir hietinit au. 


Im Jahre 191780belief ſich "sie Anzahl der im 
Königreiche: auhaͤngigen Clbilproceſſe in Gemaͤßheit des 
1819 gedruckten Rechenſchaftsberichts vom koniglichen 
Staatsmiuiſter der Juſtiz, Grafen v. Reigersberg, 
auf 71,582 Won diefen‘ wurden theils durch Vergleich, 
theils durch Entfagung 27,845 Preceſſe, mithin bey: 
nahe der dritte Theil als erledigt vorgetragen. ' Allein 
unter dieſen erledigten Proceffen befanden ſich bey "wei: 
tem Feine hundere fiscaliſchen Vergleiche; denn 
die Angaben, welche das kbnigliche Finanzminiſterinm 
nah dem dritten Bande der ftändifchen Verhandlungen 
vom Jahre 1825 Seite 427: Über die vom Jahre 1819 
bis 1825 geführten fiscalifchen Proceffe bey der 2gten 
Sitzung vom 22; July 1825 madıte, zeigt unter 9395 
fiscaliſchen Proceſſen nur 575 Vergleiche f 


R Es Aebra fi fü ch michi a einen an von. 6 
Sahren nur 94 Ausgleichungen. 


Ferner befiehlt in Webereinflimmung mit‘ dem fruͤ⸗ 
heren vom 24. September 1808 datirten Gemeindeedict 
das nachher erſchienene Gemeindeedict vom, 2. May 
1818 $. 120 allen ln 


‚daß, wenn Streitigkeiten unter den Semieindes 
mitgliedern entftehen, der Gemeindeausſchuß die 
Pflicht und das Recht habe, ſich der guͤtlichen 
Vermittelung derſelben, nach den Vorſchriften 
der Verordnung vom 31. May und 20. Oct. 
"4810 in der Art zu unterzichen, vor ihm zu 


— 
In: . 
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an um . den Verſuch der Ausſohnung 
ohne Zulaſſung von Advocaten und ‚ohne Ent— 
richtung eine Gebuͤhr von Seiten der Partheyen 
zu unternehmen.“ 


Zaufend von Pedceſen wurden biderd in ss 
Keime ER 
x 


— zaͤhlt nacht den von unſerm verehrten Hru. 
Collegen Dr. Rudhart herausgegebenen ſtatiſtiſchen 
Tabellen, Band I. Seite 40 8184 Gemeinden, und 
unter dieſen find 6699 Land- oder Ruralgemeinden, die 
zwifchen 20‘ bid 199 Familien in fih faffen, mithin 
zu jenen Gemeinden auf dem Kande gehdren, welche im 
Gemeindeedict bey allen unter ihnen entjtehenden Strei= 
tigfeiten an DVorfteher und Ausfchuß ihrer Gemeinde zum 
Verfuh der Vergleihe Hingewiefen find: | 


Dieſe 6899 Gemeinden, welche einen Raum von 
23,466 Dörfern und 19,962 Höfen einnehmen, bes 
tragen beynahe- Fünf GSiebentheile der gefanımten Ein: 
wohnerzahl des Koͤnigreichs. Mehr als drey Millionen 
Unterthanen -follen ſich demnach an das ihnen anbefohs 
lene Vergleichsſyſtem halten, nur der. Fönigliche Fiscus 
it am daffelbe nicht gebunden, befindet ſich außer dem 
Gefege; ihn umgeben unüberfteiglide Wälle von Privi— 
legien und PVorrechten. Insbeſondere furchtbar iſt aber 
ſein ewiges Bollwerk der jura minorum! 


Wann wird endlich einmal der koͤnigliche Fiscus 
die Großmuth begehen, diefer feiner —— Kindheit 
entwachfen. zu wollen ? 


& 


EHLICITE BR, Be 
62 Vortr. des Abg. andmwa et, die Errichtung von 
| Peer ur Era 11 Gau | 1) :) 

Der Staat — wir, mepnei.ldieii Staatsregierung 
— bat die Aufgabe, die Minderjährigen zu ſchuͤtzen; 
ift aber der Fönigliche Fiscus felbft minderjährig, fo bes 
findet fi) der Staat mit einer feiner Hauptbeftimmunz 
gen im MWiderfpruche. Pflicht und dffentliches Wohl 
erfordern ed daher, daß der reichere Fiscus wenigftens 
mit eben fo großer Bereitwilligfeit zum Vergleiche fich 
herbeylaffe, ald die vielen taufend Gemeindekdrper. 


Während wir alfo hiemit lediglich die Aufrecht: 
haltung eines Fonftitutionellen Princips und deffen cons 
fequente Durchführung beabfcheigen, rechtfertigen fich 
unfere Petiten auch noch durch den ferneren, Umftänd, 
daß fie den Unterthanen, fo wie den Stäatöregierungen 
die höchiten materiellen Vortheile gewähren werden. 


Ad IIL 


Dieſe Vortheile beftchen in der Befeitigung und 
Verhütung u . 


. 


A. ſowohl Höchft bedeutender national &,bEonomifcher, 
als R 
B. ärarialifcher Nachtheile, welche durch fortgefeßte Pro: 


ceſſirung und hartnädige DVergleichsentfchlagung der 
Staatöfaffe, fo wie einem großen Theile des Vol— 


kes unvermeidlich zugehen. 
Zu A, 


Je lätger der Streit mit dem Fiscus dauert, defto 
mehr abforbirt fih das Vermögen der mit ihm ftreitens 


Vergleichscommiſfionen in "fiect. Deogefachen betr, 63 
hin: — 
den Parthey durch ihre Auslagen Kür ben Anwalt, Reiz 
fen zu ihm oder zu Gericht, Zityetluſt und aibere noth⸗ 
wendige Folgen des Proceffes. ahnt di 


Beynahe Jahrzehnde vergehen, bis der Rechtsſtreit 
mit dem kdniglichen Sterns nur zu einiger Conſiſtenz 
gelangen Faun. 

" ! 

Diefer Umftand und die haste Entbehrung 
-ded Guthabens, worauf die ganze Hoffnung des Unters 
thaus, die Conditio feiner Subfiftenz fich ſtuͤtzet, ſtuͤrzt 
denfelben in Armuth, oder zwingt ihn, feine Forderung an 
einem wohlhabenden Dritten, nicht felten au einen Aus⸗ 
läuder, um den geringfügigften Preis abzutreten. Im 
erften Falle, wenn die Parthey durch den Proceß in 
Dürftigfeit gerachen ift, fällt fie dem Staate und den 
Mitbürgern zur Laſt. Die Staatörevemien erleiden wes 
gen. ded nothwendig dadurch. erfolgenden Entgangs an 
Steuern eine fühlbare Minderung 5; zahlreihe Familien 
find oft nicht blos für ihre Perfon an den Rand des 
Abgrundes geführt, fondern es find ihnen aud) für ihre 
Kinder und die übrige Angehörigen die Mittel be— 
nommen, fie auszubilden und zu nuͤtzlichen Gliedern des 
Staates heranzuziehen, 


Zu B. 


Nehmen wir aber an, daß unter den oben ange: 
führten 9,395 Streitpartheyen nur der fünfte Theil 
vermoͤgenslos fey, und nicht in der Lage fich befinde, 
die Mittel zu dem Proceffe mir dem koͤniglichen Fiscus 
zu erringen, fo find ein paar taufend, vielleicht mei: 
ftentheild Familienvater, lediglich aus Veranlajjung ‚des 


64 Sarseag bet Ag, Mindipart, die Errichtung vom 


Proceffes zum Ruine gebracht. Zum niedrigften. Preife 
muͤſſen fie ihrer Forderungen fi ch entſchlagen, und Dritte, 
gewöhnlich wur fehr reiche. oder andere Spekulanten 
ſammeln fih anf Koften diefer BEE nod) ee 
N: F 


Verdient nicht ſchon dieſe einzige Rücf ht, daß 
die Staatsregierung durd) die Waͤrdigung unſers gehor⸗ 
ſamſten Autrags auf immer einem ſolchen Uebelſtande 
vorbeuge ? Ban . 


Zieht aber endlich ein Auslaͤnder die Forderung, 
und zwar wie gewoͤhnlich, tief unter dem MWerthe, an 
ſich, ſo genießt auf dieſe Weiſe das Ausland betraͤcht⸗ 
liche Summen, waͤhrend dieſelben der —— Circu⸗ 
lation entgehen. | 


Wir wollen, zur Begründung” biefes unferer Be⸗ 
hauptung von den vielen andern nur ein- einziges erfläs 
rendes Beyſpiel aus den juͤngſten 3eittäufen einer hohen 
Kammer. in. ‚Anführung bringen: 


Der groͤßle Theil der EEE bon der ge⸗ 
ſammten rheinpfaͤlziſchen Staatsſchuld war das Eigen— 
thum von bayeriſchen Unterthansfamilien. Vergebens 
hatten ſie ſich zur Verfallzeit an den bayeriſchen Staat 
gewendet, um die Heimzahlung ihrer —— zu er⸗ 
wirken. 


Die judiſche Sacinläge‘ nach ber fiscalifchen 
Darftellung ſchien nämlich dafuͤr zu fprechen, daß der 
-bayerifche Staat nicht verbunden fey, als Zahler für 
obige rheinpfaͤlziſche Obligationen einzuſtehen. 


A J —4 
FE Pe ‘er # * —28 
2541 11 . 
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amp Wat Fi 

Immer waren daher Die. Merlamationet: von ‘den 
Yominiftrativftellen abgewiefen warden: Decennien hat: 
ten mithin die Neclamanten zugewartet zu fie fielen in 
Dürftigkeit und fahen fic) endlich gendthiger/theils zu 
27, theild zu 30 Procent, alſo mir einem Verluſte von 
70 und mehr Gulden für Hundert am Gapitalftod ihre 
Sorderungen zu veräußern, und mebenbey die abgefloſ⸗ 
ſenen Zinſen ohne weiteren Entgelt zu uͤberlaſſen. | 


In- und ausländiiche Handlungshäufer wollten 
einen nahmhaften Betrag diefer Obligationen zu ver⸗ 
ſchiedenen Epochen mit betraͤchtlichem Nachlaſſe einliefern ; 


allein ihre Offerten wurden verworfen. 


Inzwiſchen erging das auſtraͤgalgerichtliche Erkennt— 
niß, datirt Zelle den 28. October 4825, in Folge deſ— 
ſen, nach Ausweis der landſtaͤndiſchen Verhandlungen 
von 183% XV. Beylagenband Seite 54., dem Staats⸗ 
ſchuldentilgungsfond für dieſe rheinpfaͤlziſche Staats: 
ſchuld Litt. D und B an Haupt- und Nebenfache eine 
Summe von beynahe fünf Millionen uͤberbuͤrdet ward, 
wovon der größere Theil notorifh in die Hände aus 
landifcher Kapitaliften floß. | 


Würde in diefer Sache eine umfaffende Vergleichs— 
verhandInng ‚gepflogen worden feyn, fo wäre gewiß 
eine gürliche Uebereinfunft zum Abfchluffe gefommen. - 
Dad Aerar hätte ein paar Millionen erfpart, viele 
inländifche Familien wären vom Untergange gerettet 
worden und ausländifche Gapitaliften hätten auf deren 
Koften fich nicht bereichert! 


Diefe rheinpfälzifhe Staatsſchuld ift bekanntlich 
Beylage LXXII. 5 


* 
66 Vortt. der Abg. Wind wart, d. Errichtung von 


nicht die einzige unter den 9395 Proceſſen des Fiscus, 
welche wegen des hohen Belangs der in Streit befan: 
genen Eummen allgemeines Auffehen erregt. 


Sind nun unter den 249 Proceffen, welde nah 
dem vom Foniglicdyen Finanzminifterium für die Periode 
von 1819 bis 1825. den Ständen übergebenen Tableau 
zum Nachtheile des Fiscus entfchieden wurden, nur drey 
Proceffe enthalten, deren Objecte an die Millionen 
reichen, fo macht ed die Sorge für das Gtaatsärar 
zum dringenden Bedärfniffe, einem fo umfaffenden Aus— 
falle vorzubeugen, und durch ein Staatsgeſetz die jedess . 
malige Tendirung eines Wergkeichöverfuches zur Beding—⸗ 
niß der fiscalifhen Proceffe zu erheben. 


Bisher war durch die Verordnung vom 17. Januar 
1800, Regierungsblatt Stuͤck 8. Seite 122., die Stifs 
tung der Dergleiche in fiscalifhen Proceſſen ledig— 
liy der Competenz der Landesdirectionen anheim ges 
geben. 


An die Stellen diefer Directionen find die General: 
freiscommiffariate getreten ; allein diefe Legteren find 
gemäß ihrer Gonftituirung vom Jahre 1808 zur Vers 
gleihsftiftung weder organifirt, noch fpeciell beauftragt. 
Die fpäter creirte Steuer- und Domainenfeftion, dann 
in der Folge das Generalfiscalat waren , fo zu fagen, 
dad Zeughaus für die waffenfchmiedenden Fiscale. 


Seit num ‚unter dem 27. November 1825 diefe 
letztere Gentralftele aufgehoben ift, find die fiscalifchen 
Proceffe beynahe ausfchliegend der Willkuͤhr der Fiscale 
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überlaffen. Nur die Refpieirung und die Ertheilung der 

Streitconfenfe ruht noch in den Händen der Kreisregies 
rung; die Fiscale entgegen haben die Entwerfung des 
Procefplanes , deffen Abänderung im Laufe der Inſtruc— 
tion, und die Erjtartung von Gutachten über die Pro: 


ceßlage. 


Ungeachtet bey der Formation der Kreisregierungen 
vom 37. December 1824 df. deöfallfige Verord— 
nung $. 120.) die Leitung und Führung der fisca— 
lifhen SProceffe in ihre Competenz geſtellt iſt, fo fon: 
nen nicht einmal die Regierungen über Summen von 
2000 fl, fich vergleichen. 


Nicht hiedurch blos wird die Beendigung ber fisca— 
lifchen Proceſſe vom Minifterium der Finanzen abhängig, 
fondern ſelbes hat auch die Jnitiative in allen Procerfen, 
welche 2000 fl. überfteigen, oder ein diefen Betrag er⸗ 
reichendes Ewigrecht betreffen. 


Zwey eigene Kronanwälte find fogar befoldet, auf 
jedesmaliges Verlangen ihr NRechtögutachten abzugeben, 
und (man höre) in wichtigen Angelegenheiten aus Auf: 
trag des Minifters die fiscalifchen Proceſſe felbft zu 
führen; nad) Belieben der Minifter den Staatsconferen- 
zen beyzuwohnen, und Diejenigen Verhandlungen zu leiz 
ten, welche in unſerer Mefidenzftade zur Liquidation 
befonderer Rechtstitel des Staates, der Corporationen 
oder Privaten allenfalls angeordnet werden, 


Heißt dies nicht mit Elaren Morten: 
„Die Minifter Fonnen unmittelbar, aus eigenem 
| 5* 
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Antrieb und nad eigenem Gutdünfen 
Proceß mir jedem Staatsbürger über jede hös 
bere Summe beginnen.‘ 


Meder in der Generalfiscalatöverordnung vom 27. 
November, noch in der Kreisformationsverordnung vom 
17. Dezember 1825. ift an eine Vergleichäftiftung nur 
von fern gedacht; vielmehr wird den. Regierungen der 
forgfältigfte Betrieb der activen Progeffe aufs 8 drins 
gendfte empfohlen. 


Man fieht hieraus, mit weldyen undurchdringlichen 
Panzern die Minifterien zu Prozeſſen mit den. Staats⸗ 
buͤrgern ſich bewaffnet haben! | 


Bey der Staatöfchuldentilgungsanftalt inshefondere 
find eigene Fiscale angeftellt, und man geht fogar da: 
rauf aus, einen neuen erweiterten Mirfungsfreis ihrer 
Thätigfeit durch den jüngften, in der erften Sitzung un— 
ferer gegenwärtigen Verſammlung von der Staatsregie— 
rung vorgelegten Entwurf des Finanzgefeges für die drirte 
Sinanzperiode 1837 9. 21 zu eröffnen. 


Auch hierin ift feine Sylbe vom Vergleich, fondern 
lediglich von Präclufion der Ctaatsgläubiger enthalten, 
wenn fie nicht binnen drey Jahren ihre vom 1. Oftober 
4811 an fich her datirenden Anfprüche durch Bund. oder 
durch Klage geltend machen. 


Ein nener Beweis ward und alfo geliefert , wie fehr 
fih der Staat gegen feine Släubiger zu verſchanzen 
ſucht. Wir wollen die Gefege von den Jahren 1822 und 
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1825 über die Staatsſchuld hier übergehen ; denn .nur 
zu bekannt ift ed, welche Ausſaat aus ihnen hervorge— 
feimt bat. 


Doppelte Notwendigkeit if daher vorhanden, den 
drohenden Kampf möglichit abzuwehren und den Fol. 
Fiscus zur Annäherung im Vergleichswege an feine Glau— 
biger und vefpective Schulduer zu veranlafen. 


Daß übrigens die Fiscale bey diefer Eachenlage ſel— 
ten oder gar niemals in ihren Gutachten für Abſchluß 
eines Vergleiches ſich erklären, wird keinen Sachkundigen 
befremden; ihr Amtsberuf iſt ja, Prozeſſe zu fuͤhren; ſie 
ſind uͤberdieß durch eine Anzahl von Privilegien geſchirmt; 
kein näheres Intereſſe beftinme fie alſo für den Abſchluß 
eines Vergleichs. Doch der Fiscal kann nicht immer die 
Hilfsmittel bemeffen , welche von dem Prätendenten oder 
dem Bellagren im Laufe: des Prozefjes noch entwickelt 
zu werden vermögen. Hat doch der Fol. Fiscus in der 
befannten Periode von 1819 bis 1825 (ein evidenter Bes 
leg feines unjuftificirlichen Verfahrens ) in 249 Prozeffen 
durch Definitivurtheil unterlegen, und 314 Prozeffen mußte 
er während ihres Fortganges in Ermanglung aller Be» 
helfe freywillig entſagen. 

Auf der andern Seite kann freylich auch nicht vollig 
in Abrede gejtellt werden, daß manche Klagen wider das 
Staatsaͤrar theild aus Keidenfchajt und Aufreizung von 
Seiten Dritter, die auf einen direkten oder indirekten 
Bortheil Tauern, theils aus irriger Rechtsanſicht, theils 
aus zu großer Kechtszuverfiht entſproſſen. Für beyde 
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Theile ift daher eine Commiffion dringend angerathen, 
welche die gegenfeitigen Beſchwerden anhoͤrt, Mißgriffe 
berichtiget, obſchwebende Verhaͤltniſſe in billige Erwaͤgung 
zieht, mit ihrem Rathe zur Seite ſteht, und auf dieſe 
Weiſe durch Abſchneidung von Klagen das Wohlſeyn des 
Staates und des Einzelnen foͤrdert, und den unter der 
Laſt ihrer Aften ohnehin beynahe erliegenden Gerichtöftels 
len eine Anzahl von- wenigfteng taufend fiscalifchen Pros | 
zeifen jährlich erſpart. | | 


PerfdnlichFeit und verfdnliches Gemuͤth würden na: 
türlichp bey den Commiffionsmitgliedern auf die Schlich⸗ 
tung der Prozeffe von entfcheidendem Einfluffe feyn. Nur 
Männer von Beredfamfeit, anerkannter Humanität und 
loyalem Charafter wären ſonach in deren Reihe zu wählen. 


Nach unſerm unterthänigften Antrage duͤrfte ſomit 
die Errichtung der Commiſſionen nach den aa 
Grundfägen bethätiget werden. 


1 


In jedem der fieben Ältern Kreife foll eine Commif- 
fion für Stiftung fiscalifcher Vergleiche niedergefegt wer: 
ben; ihren Giß follen ‚fie in der Hauptfladt des jedesma⸗ 
ligen Kreiſes haben. Sie ſollen beſtehen; 


4) aus einem Regierungsrathe der Kammer des 
Innern, welcher von dem einfchlägigen Refe: 
renten der Finanzkammer ein buͤndiges Reſumé 
über den Beſtand der Ärarialifchen Forderung 

oder Haftung erhält; 
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2) aus einem Aſſeſſor, welcher für das Vermitt— 
lungsamt am Sitze der, Streisregierung aufzus 
ftellen feyn durfte; 


3) aus einem Landtagsdeputirten, welcher im 
Rufe gediegener juridifcher Kenntniffe, allein 
außer unmittelbarem dienerfchaftlichen Verbande 
mit der Staatsregierung fi) befindet. 


Die Commiffäre wählen aus ihrer Mitte den Vor: 
fand, und leiften bey ihrer Ernennung einen geeigneten 
Eid. Das Protokoll führe ein Sekretär der Kreisres 
gierung. 


2. 


Alle ſechs bis acht Wochen, oder nach Bedarf, 
tritt die Commilffion einmal an dem Sitze der Kreids 
regierung zujammen. 


3. - 


Bey Gegenftänden, wobey die ftreitige Summe 
den Betrag von 4000 fl. nicht überfteigt, findet in 
der Megel mündliche Verhandlung ftatt;* bey höheren 
Summen werden fchriftliche Noten gewechfelt. 


Kommt ein Vergleich zu Stande, fo wird berfelbe 
von der Commiſſion protofollirt und hat vollgültige 
Kraft; mißlingt der Verſuch, fo wird dem prätendiren= 
ten Theile auf Verlangen ein deßfallſiges Zeugniß aus⸗ 
geftellt, 


12 Bortr. des Abg. Windmwart, d. Errichtung von 


Ohne diefes Gertificat fol auf keine Klage bes 
koniglichen Fiscus oder gegen venfelben von einer. Ge: 
zichtöftelle eine Verfügung getroffen werden, 


5. 

Ueber den Entwurf der Vergleichsbedingungen, 
weldyer längftens binnen 44 Tagen der erften Ber: 
handlung den beyden Syntereffenten zur Annahme oder 
Verwerfung vorzulegen ift, entjcheider Stimmenmehrheit 


in der Art, daß der Praͤſident bey allenfallfiger Stims 
mengfeichheit noch eine zweyte Stimme führt, 


0. 


Um die Luft zum Vergleiche nicht zu vermindern, 
follen Feine Zaren von der Vergleichsſumme entrichten 
werden, 


Dagegen follen die im Staatsdienſte befindlichen 
Commiffionsmitglieder, wenn fie während- fechsjäbriger 
Funktion bey ihren Vergleihsbemähungen durch Eifer 


und günftige Reſultate ſich hervorgethban haben, Yo 
züglichen Anſpruch auf Befbrderung genießen, 


8. 


Die Bureauexigenz waͤre aus der Regie der Kreisre⸗ 
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gierung, in deren Locale die Commiſſion zufammentritt, 
‚abzugeben und dahin zu verrechnen, 


Nur mäßig find alfo die Ausgaben des Xerars, 
Beringfügig werden aber diefelben im Gegenhalte zu 
den hochwichtigen Zwecken erfcheinen, "welche aus einem 
folhen Juſtitute für Staat und Nation erreicht wers 
den, 


Die fehreyenden Beſchwerden über fiscalifche Pros 
zeffe muͤſſen endlich einmal ihr Ende erreichen; die 
Partheyen müffen vor den fiscalifchen Prozeßdiatriben 
ſchon vor dem Anfang der gerichtlichen Pro 
ceduren ficher geftellt und fonah die konſtitntio— 
nelle Gleichheit vor dem Geſetze auch in diefem 
Punkte herbeygefuͤhrt werben, 


An Ihnen, Hochverehrte Berfammlung, ift ed nun, 
durch Ihre Berathung den vorliegenden gehorfamften 
Antrag mit den gehdrigen Modifikationen fi eigen zu 
mahen, und im verfaßungsmäßigen Wege Seine 
Koͤnigliche Majeftär zu bitten, daß Allerhöchft 
Diefelben geruben wollen, durch Vorlage eines artifus 
lirten Gefegentwurfes zur Erlaſſung eines in dieſer 
Beziehung fo nothwendigen Geſetzes die Initiative zu 

geben. 


Dann wird Gleichheit der Rechte vor Gericht 
felbft gegen den Fiscus allmählich fich realifiren — 
‚der treue Unterthan nicht mehr in dem Fiscal den aus 
gebornen Feind erbliden — der deßfallfige lang ger 


74 Vortr. des Abg. Windwart, die. Errichtung von 
naͤhrte Haß verfchwinden — an »diſſen Statt Liebe 


und Vertrauen in feine Bruft zurückkehren, — und aud) 
in diefer Hinfiht eine Wahrheit werden! — 


In tieffter Ehrfurcht erharren wir 


‚Einer boben Ber fammlung 
der Kammer der Abgeordneten 


gehorfamfte 


Hagen, v. Derthel, 
Abg. aus Bayreuth, Abg. aus Hof. 
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ee — 


Antrag 


des 


Abgeordneten don Mußinan, 
| die 


Einführung einer fändigen Gefeßgebungscommiffion, un: 
abhängig von allen andern Gefchäften, zur Vorbereitung 
der bürgerlichen umd peinlichen Gefege mit Grundlage 
auf die Deffentlichkeit, insbefondere des mündlichen 
Verfahrens in bürgerlichen Rechtöftreiten betr. 


Hohe Kammer der Abgeordneten 


Die Geſchichte der Gefeugebung in Beziehung der 
peinlihen Rechtspflege in Bayern kann drey Perioden 
aufweifen, Jede zeichner fich durch eine allgemeine 
Reform der ganzen Gefeßgebung aus, umd immer 
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war es eim Marimilian, der; zum Glüd der Nation 
und nad) ven dortſchritten ver Zeit diefes große Werk 
unternahm, on“. ud 
—U 
Unter Maximilian I. erſchien im Jahre 16:6 
neben dem verbefferten Landrechte auch eine Malefiz: 
Forſt⸗, Jagd⸗ und Polizeyordnung. 


Unter Marimilian III. wurden von dem Freyherrn 
von Kreitmayer, einem Manne, den feiner Zeit in der 
Jurisprudenz Feiner übertraf, und der wegen feines 
feltenen Zalentes und Fleifes in dem Face der Ge: 
feggebung befannt ift, in den Fahren 1751 bis 1755 
die peinlichen und. bürgerlichen Gefege neu bearbeitet. 


Marimilian Zofeph, der erfte König von Bayern, 
von glei großen Gedanken befeelt, wollte hier feinen 
unvergeßlihen Vorfahren Marimilian I. und Marimis 
lian III. nachahmen. Ä 

Als Diefer umvergeßliche König, der gütige Geber 
der und jo heiligen Verfaffungs- Urkunde des König: 
reiches, nad) dem Ableben des Kurfürften Karl Theo: 
dor den 16. Februar 1799 die Regierung in den Furs 
pfalzbayerifchen Landen antrat, gab er den 24. Jänner 
1800 eine Verordnung über die Zuftize und Gefeß: 
verbefferung heraus, worin er fihb am Eingange 
derſelben ausprüdt: ’ * | 


(Regierungsblatt 1800. Seite 118 — 121.) 


‚Seit dem Antritt Unferer Regierung 
rechneten Bir. die. Verbejferung der. Juſtiz un: 


om 
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ter Unfere angelegenften MWünfche und vorzuͤg⸗ 
lichiten Regierungsjorgen. Weberzeugt, daß 
biebey das Meifte von den Gigenfchaften des 
ver Juſtiz dienenden Perſonals abhaͤnge, ha— 
ben Wir uns ſelbſt, ſo wie allen unſeren Stellen 
zur unveraͤnderlichen Pflicht gemacht, darauf 
zu wachen, daß jedes Amt nur dem Mürdig: 
ften zufomme , und Feine andere Ruͤckſicht für 
dad gemeine Befte verdränge, Wir haben ge: 
trachtet, in den Gollegien das überflüffige und 
die Juſtiz vielmehr hindernde Perfonal zu mins 
dern, alle Diener der Juſtiz ohne Ausnahme 
‚zu befolvden, die Bejoldungen nad Zulaffung 
der Finanzen zu erhöhen, die Eporteln und 
alle Nebenemolumente in den Collegien aufzu: 
heben, Anftalten für Bildung angehender Raͤthe 
zu treffen, die Advofaten in ihre vorgefchriebes 
ne Zahl und Ordnung zurädzuführen, allen 
Zulauf zu dem Gabiner in Juſtizſachen außer 
den Fällen verzögerter Juſtiz zu verfperren, 
und alles zu thun, was zur Aufrechthaltung 
und zur Beforderung der Gerechtigfeitöpflege 
abzweden Fonnte.’‘ 
' „Durch diefe Bemühungen find wir end: 
li) der Hauptfache naher gerückt, und in den 
Stand gefegt worden, auf die Verbefferung 
der Gerichtäordnung und auf die Reviſion der 
Geſetze ſelbſt hinuͤberzugehen.“ 


„Bey einer Nation, welche in ihren Ge— 
ſetzen ſelbſt Hinderniſſe ihrer progreſſiven Auss 
bildung findet, und in einem Zeitalter, wo 
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man allenthalden in den einzelnen Theilen ber 
gegislation ſo weſentliche Fortfchritte macht, 
kann das Beduͤrfniß keinen lebhaftern Wunſch 
erzeugen) als welchen wir dadurch zu befriedi⸗ 
gen ſuchen.“ 


„Damit aber ein Werk von ſo weitem 


Umfange und fo wichtigem Belange ohne Ue—⸗ 


bereilung mit aller Gruͤndlichkeit, mit der aus: 
gebreiterften Theilnahme aller einſichtsvollen 
Männer und in einer der Sache ſelbſt ange⸗ 
meffenen Ordnung vollfährt werde, haben wir 
unter den uns vorgelegten Vorſchlaͤgen die 
jenigen genehmigt, nad) welchen für unfere 
fämmtlihen Dberlande vorzüglich das pein⸗ 
liche Recht, welches der Verbeſſerung am 
dringendſten bedarf, in Verbindung mit den 
zur Erhaltung der oͤffentlichen Sicherheit, und zut 
Vorbeugung von Verbrechen noͤthigen Polizey⸗ 
geſetzen, dann aber auch die Gerichtsordnung 
bearbeitet, und ſobald die Entwuͤrfe daruͤber 
vollendet ſeyn werden, mit den buͤrgerlichen 
Geſetzen unaufhaltſam fortgefahren werden ſolle.“ 


„Wir uͤbergeben hiemit die Leitung dieſes 
Geſchaͤftes unſerm geheimen Miniſterial-Juſtir 
departement mit dem Auftrage zur Bearbei⸗ 
tung der genannten Theile der Legislation DIE 
jenigen Individuen auszuwählen, welche ber 
reits von ihrer Einficht und Gefchäfrsfenntnif 
hinlängliche Beweiſe gegeben haben. Die Na⸗ 
tur des Geſchaͤftes ſelbſt bringt es mit ſich, 
daß der Entwurf eines Geſetzbuches nicht bon 


— 


— 
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mehreren Mitarbeitern ftüdmeife, fondern von 
Einem. * — werden muͤſſe.“ 


Am Schluſſ e dieſer — wird geſagt: 


„Wir erwarten, daß dieſes auf das Recht 
der Unterthanen, auf Feſtſtellung der rechtlichen 
Verhaͤltniſſe und auf Herſtellung einer guten 
und prompten Juſtizpflege allein abzielende 
Werk nicht nur von allen Landesſtellen, 
welchen wir davon haben Nachricht ertheilen 
laſſen, unterſtuͤtzt, ſondern auch von allen Lau⸗ 
deseinwohneru der guten Aufnahme und eifrigen 
Mitwirfung werde gewürdigt werben, 


„Mir wollen den Fortgang deöfelben mit 
unverwandten Augen begleiten, und wänfchen 
den Danf der Nation durch nichts mehr, als 
durdy die Verbefferung der Zuftiz und der Ge: 
fege zu erwerben.’ 


Bey dem Erfcheinen diefer ganz vortrefflichen Der: 
ordnung des beften und liebevolliien Königs Marimilian 
Joſeph diente ich fihen 11 Jahre ald Negierungsrarh 
in Burghaufen, und kann offen befennen, alles das 
fhleunigft und pünftlihft, und zwar in 1) Monaten, 
vom 10. Februar 1799 bis 24. Jänner 1800, aus⸗ 
geführt gefehen zu haben, was im Eingange in Bezie— 
bung.des Juſtizperſonals und der Einrichtung der Ge⸗ 
richtshoͤfe vorkommt. 


Die Regierung Burghauſen zählte auf der Ritter: 
und Gelehrten-Bank 20 NRäthe; nur 10 davon wurden 
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beybehalten; die Trennung der Rärke auf Ritter⸗ und 
Gelehrten Bank verfchwand. In keinem Collegium wur: 
den Vater und Sohn; weder zwey Brüder, noch Schwäz 
ger ald Richter gedulder. Keim Beamter durfte in feis 
nem Amtsbezirke eine Realität befigen u, ſ. w. Könnte 
ich doch auch feit 31 Jahren eben fo viel Gutes über 
die in diefer Verordnung verfprochene Gefeßverbefferung 
fagen. Wir ftehen feit diefer langen Zeit nad) da, wo 
Marimilian Joſeph als Ehurfürft ausging. Außer dem 
peinlichen Gefegbuche haben wir noch das alte bürgers 
liche Geſetzbuch und die Gerichtsordnung. 


König Marimilian ließ in dem, was von feinem 
Willen abhing, Fein Verſaͤumniß eintreten, 


Noch im Fahre 1800 erhielt der fürftlich würz- 
burgifche Hofrath und Profeſſor Gallus Alois Klein 
ſchrod, ein durch viele Echriften ausgezeichneter Ges 
Iekrter, den Auftrag, ein ganz neues peinliches Gejet: 
budy für den bayerifchen Staat zu entwerfen. m 
anderthalb Jahren, im Juny 1801, hatte er den 
übernommenen Auftrag vollzogen. 


Schon 1802 erfchien der Entwurf in zwey Theis 
len, der erfte über Verbrechen und Strafen, der zweyte 
über die Beweife und das Verfahren, mit 2972 $$. 
im Druck. Das gelehrte Publikum wurde zur Beurs 
theilung darüber aufgefordert; für die befte Beurthei— 
lung des ganzen Werkes wurde eine Prämie von 100 
Kouisd’or, für die Beurtheilung, welche der erfien am 
naͤchſten kommt, eine zweyte mit 50” Louisd'or bes 
ſtimmt. 
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Die ‚Randescollegien ,: die Pandesuniverfitäten wur: 
den: beauftragt, Gutachten abzugeben. Bey den Re— 
gierungen, nachher Hofgerichten, damals ‚die Juſtiz⸗ 
colfejien, wurden eigene Commiffionen mit einem bes 
fonders vom allerhöchiten Ort ernannten Referenten zur 
forgfältigften und — sehen und Bes 
urtheilung gebildet. 


Damals als Rath bey dem 1 uleraͤblhecttcen Hof: 
gerichte im Straubing, „befreyt von aller andern Ars 
lieferte ich in ſechs Monaten das Referat. 


Der Beſchluß ging auf Nichtannahme des Ente 
wurfes, und Beybehaltung des alten Gefeßbuches, je 
doch ‘ganz. amgea heite Seen dent Zeitgeiſt. 


Die verſchiebenartigen Anſichten, doch grdßtentheils 
auf Nichtannahme des Kleinſchrodiſchen Entwurfes, bes 
ſtimmten die Regierung, alle eingelaufenen Gutachten 
1804 dem damaligen Hofrath und Profeſſor Feuer⸗ 
bach in Landshut zur ki eines andern Ent: 
wurfes: mitzutheilen. 


Nach zwey ——— Herr v. Feuer bach 
als geheimer Referendar in's Juſtizdepartement berufen, 
und: 1807 ‚war der erſte * er el und: 
vorgelegt. » 


Man fand eine weitere der vandes⸗ 
cellegien fuͤr uͤberfluͤſſig, ſetzte jedoch eine Pruͤfungs⸗ 
commiſſion von acht Mitgliedern alle aus angeſtellten 
Staatsdienern unter dem Vorſtande des Juſtizminiſters, 
Grafen v. Morawizky, nieder. Am 13. Juny 1808 
eröffnete fie, ihre Sitzungen, und 1810 vollendete Herr 
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v. Feuerbach den zwehten Theil von dem Proceſſe 
in Strafſachen, der, ſo wie der erſte, bey dieſer Com⸗ 
miſſion der Berathung unterzogen wurde. | 


| Indeſſen; da fo viele Zeit bis zur Geburt eines 

neuen peinlichen Geſetzbuches verfloß, fuchte man in 
dem alten Geſetzbuche durch befondere Verordnungen das 
* abzuändern, was gar nicht mehr in die Zeit. paßte. 
Es wurde die Tortur abgefchafft, die Todesſtrafe bey 
dem Diebftahle aufgehoben, der Gebrauch ber Rechts: 
mittel gegen Criminalurtheile eingeführt, den Gefegen 
über Hochverrath, Wilddiebſtahl, Raub, Beftechung, 
u. f. w. nachgeholfen. 


Den 16. May 1813 erſchien das peinliche Ges 
feßbuch, in kurzer Zeit darauf folgten 3 Bände Anz 
merfungen und bald darnach in einem Foliobande eine 
Menge der auf die von allen Gerichtshoͤfen eingelaufenen 
Zweifeln und Bedenken gegebenen Erläuterungen. Man 
"machte : daraus ein Novellenbuh, das noch heut zu 
Tage bey jedem Gerichtöhofe häufig gebraucht wird. 


Es daherte kaum 4 Jahre, fü wurde eine gründliche 
Kevifion diefes im Jahre 1813 promulgirten Strafges 
feßbuches allgemein für nothwendig erfannt, und König 
Marimilian Zofeph fand ſich bewogen, gleich nad) der 
eriten Ständeverfammlung diefe Mevifion anzuordnen. 


- Der Entwurf eines neuen Strafgefeabuches erfchien 
1822 im Druck; er wurde den Ständen mitgetheilt, 
und in dem Landtagsabfchiede ſich darauf mit der Ver⸗ 
ſicherung bezogen, daß auch der Entwurf eines Geſetzes 
über das Verfahren in Straffahen, und einer Civil: 
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gerichtsordnung, ſo wie auch ein allgemeines Civilge⸗ 

ſetzbuch -nächitens nachfolge, und er Majeftät wers 
den nach Vollendung derfelben die Einberufung der 
Stände zur Berathung verfügen. (Geſetzblatt 1822. 
©. 8. $. 2.) 


Es kam jedoch weder der verfprochene Entwurf 
uͤber dad Verfahren in Straffachen, noch jener über 
die bürgerliche Gerichtsordnung vor dem: dritten Land: 
tage zum VBorfchein. Nichts wurde an dem Landtage 
verhandelt, ald daß. man ſich mit dem von dem Fünigl. 
Herrn Staatöminifter der Zuftiz, Freyherrn v. Zentner, 
der Kammer gemachten Verfprechen beruhigte, die Ges 
fegvorbereitungscommiffton fey mit ihren Arbeiten bereits 
fertig, die nächitens vorgelegt werden follten. (Verhaudl., 
Band I. Seite 141 — 166 


Der Landtagsabfchied ſchwieg ganz davon. | 


Am vierten Landtag 1827 wurde endlich der Ents 
wurf des heimlichen Gefegbuches mit dem proceffualifchen | 
Verfahren, dann der in bürgerlichen NRechtöfachen revi- 
dirte Entwurf, beyde gebaut auf ben Grundfaß der 
Deffentlichkeit und Mündlichkeit, erfterer der erften, letz: 
terer der zweyten Kammer vorgelegt, aber eine Bera- 
thung darüber in den Kammern felbft nicht, vermuthz 
lich in ven Ausſchuͤſſen allein, vorgenommen. 


So ſtehen wir am fanften Landtag, aber weit noch 
in der Geſetzgebung zuruͤck. 


Ich kann mir die Gruͤnde nicht erklaͤren, warum 
man das ſchon 1803 in, den oͤſterreichiſchen Staaten ers 
ie 
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fchienene peinliche Geſetzbuch fo wenig beachtete. Dass 
felbe iſt in allen’ feinen Theileu deutlich und TO | 
bearbeitet, 


Wir freuten uns beym — — 9 in 
Straubing, ſobald wir darnach in den von Oeſterreich 
damals an Bayern. gefallenen Provinzen (Innviertel und 
Hausrudvierte) urtheilten. Es gab Feine Anftände, 
feine Zweifel, fein Bedenken. So leicht wir als Richter, 
hätte jeder verfiändige Bürger die zur Anwendung ber 

Strafen beftimmte Geſetzſtelle auffinden, Vet. und. ers 
Fären koͤnnen. | 


Die vielen Kritifen über. die am legten Landtage 
‚vorgelegten Gefeentwärfe find etwas ſchonender gegen 
die in der peinlichen Rechtspflege, defto bitterer aber 
gegen den Entwurf der Gerichtsordnung in bürgerlichen 
Rechtsſachen. Man wirft demfelben vor, er fey ein 
Machwerk, zufammengeftoppelt aus dem franzöfifchen, 
preußifchen und bayerifchen Gerichtöverfahren und würde 
man ihn in der Art anerkennen und einführen, fo wuͤr⸗ 
den die Proceffe Länger als jet dauern, und den N Dan 
theyen, weit mehr Koften perurſachen. 


Ich werde, wenn ich von der Oeffentlichkeit und 
Muͤndlichkeit ſpreche, noch darauf kommen, und die 
Maͤnner, welche daruͤber geſchrieben, bekannt machen, 
beſonders in der allerneueſten Zeit (1831) den Freyherrn 
v. Holzſchuher, der in formeller und materieller 
Beziehung für die Fünftige Gefeßgebung die allerbrauch: 
barſten Vorſchlaͤge macht. 


Am allerwenigſten iſt aber in der Geſetzgebung 
fuͤr ein allgemeines buͤrgerliches Geſetzbuch geſchehen. 
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Im Jahre 1808 ‚und 1809 find brey Fleine Bände 
im Drud, erfchienen mit der Aufichrift: Allgemeines 
bürgerlihes Gefegbudh für das. Königreich 
Bayern. Es beftcht aus dem erften, zweyten und 
‚ dritten Buch; darin. wird von dem Perfonenrechte, von 
der Ehe, von Eintheilung der Güter, von den Kauf: 
contracten, von ben Teſtamenten, von den Verträgen 
u. f. w. gefprochen. Dasſelbe ift unvollendet geblieben, 


Es ift noch ein gedrudter Entwurf eines allge: 
meinen bürgerlichen Gefeßbuches für das Königreich 
Dayern in groß Quart vorhanden, der weder den Col: 
legien zum: Gutachten mitgetheilt, noch dem YPublifum 
zur Beurtheilung befannt gemacht und auch Feiner Coms 
miffion zur Prüfung vorgelegt wurde. 


Dieſes Buch ſteht in der ftändifchn Bibliothek, 
ift nach dem Tode ded Staatsrathbd v. Gdnner ans 
gefauft worden, von meldyem mit eigener Hand (mie 
er fih ausdrädt, memoriae causa) am erften 
Blart geſchrieben ſteht: „Das theuerſte Buch, viel- 
leicht unter allen, die jemals in der Welt 
erſchienen ſind und noch erſcheinen werden. 
Es hat dem Königreihe Bayern blos für 
Drudund Papiereinen berechneten Aufwand 
von Ä 


 fiebenundfünfzig taufend Gulden 
verurſacht.“ 


Verfaſſer war Herr v. Feuerbach. | 


/ 


23 AL. nn. J er 
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Das. Bud) hat Hal es ift kein Tag und 
Jahr über das Erfcheinen: de sfelben angezeigt, und ſteht 
ganz unvollendet da. Auf 672 Seiten wird in. drey 
Buͤchern gehandelltt 
4) von dem Perſonenrecht, | 
2) von den Gütern und verfchiedenen Formen 
des Eigenthums. ' 
3) von den Erwerbungdarten des Eigenthums und 
andern dinglichen und perfdnlichen Rechten. 


Die eben bemerften Entwürfe des bürgerlichen Ges 


ſetzbuches für Bayern find eigentlich der für Bayern ums 


gemodelte Code Napoleon. | | 


Erft vor drey Jahren hat ber ehemalige Bicepräs 
fident des Appellationsgerichted in Amberg, nunmehr 
Präfident beym Appellationögericht in Würzburg, Herr 


9. Weber, längere Zeit auf Sammlung der nöthigen 


Materialien zu einem neuen bürgerlichen Geſetzbuche ver— 
wendet; die von ihm hierin gemachten Fortfchritte find 
mir unbefanut. Br PERS 


Da uns in der Verfaſſungs-Urkunde Tir. VOL $. 3. 
in Beziehung auf die bürgerliche und peinliche Rechtöpflege 
eine gefeglihe Einheit und Gleichheit einzuführen ver— 
forochen wurde, fo wuͤnſche und hoffe ih, da nun 
zwoͤlf Jahre verfloffen find, in fiebeu Kreifen des Kds 
nigreichs Bayern, eined conftitutionellen Staates, ‚nicht 
länger mehr 57 verfchiedene bürgerliche Gefeße, Statuten 
und Herfommen, die ſchon über 20 Sahre bey’ Ent: 
ſcheidung drr Streitigfeiten in bürgerlichen Rechtsſachen 
zur Norm dienten, zu erblicken, wodurch bey den Ges 
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richten, beſonders bey dem oberſten Gerichtshofe, im 
hoͤchſten Grade nothwendig Hemmung der Juſtiz eins 
treten muß, weil es nöthig wäre, daß jeder Rath außer 
feiner Kenntniß vom römifchen, canonifchen und germaniz 
[hen Recht eine eigene Rechtsencyklopaͤdie inne habe, 
um ald Richter über fo verfhiedenartige Gefeße ein 
gründliches Urtheil zu fällen, Sch liefere hier in einer 
Beylage das Verzeichniß diefer verfchiedenartigen Geſetze, 
57 an ber Zahl, _ 


Es ift Höchfte Zeit, mit allem Ernſte und Nach: 
drud an Bearbeitung eines allgemeinen bürgerlichen Ge: 
ſetzbuches Hand anzulegen. Der bfterreichifche Nachbar: 
ſtaat iſt in diefem Punkte dem. conftitutionellen Bayern 
vorangeeiltz derfelbe erfreut .fich nicht nur einer gleichen. 
peinlichen,, fondern auch einer gleichen bürgerlichen Ges 
feßgebung, e 


Dort erfchien im Fahre 1811 das bürgerliche Ge— 
ſetzbuch mit der Auffchriftz _ | 


„Allgemeines buͤrgerliches Geſetz buch 
fuͤr die geſammten deutſchen Erb— 
ſtaaten der oͤſterreichiſchen Monar— 
hie.“ 


Wenn ſich die Defterreicher, die Böhmen, Maͤh— 
ven, Kärnthner, Steyermärker , Krainer, Salzburger, 
Tyroler und Voralberger erfreuen, nach einem uud den 
felben Gefegbuche gerichtet zu werden, follten die Bayern, 
die alle aus mehreren bdeutfchen Provinzen in eins zus 
fammengefhmolzen find und einen Staat bilden, de 
Sranke, der Schwabe, die aus den Fuͤrſten- und Bis: 


88: Vortt. ded Ag. Windimart; die Errichtung vom 


thämern Kempten ‚Augsburg, Eichſtaͤdt, Regensburg, 
Sreyfing und Paffau, dann die aus den unmittelbaren 
Abteyen und freyen Reichſtaͤdten zu und Altbayern übers 
gegangenen Burger und Brüder eines und desſelben Staa: 
tes fich nicht auch deffen erfreuen? — MAR 


Diele Erleichterung if’ den Männern, die zur 
Bearbeitung eines birgerlichen Gefeßbuches Hand- anles 
gen werden, fhon dadurch verfchafft, daß die Verfaſ— 
fungs = Urkunde vom 26. May 1818 mit ihren Edikten, 
dann früher ſchon vorangefchicften, mit Gefeßestraft be: 
ftehenden und mehreren feir der Conſtitution nachge—⸗ 
folgten Veraͤnderungen Beſtimmungen geben, die keine 
Abaͤnderung mehr erleiden, z. B. im Betreff der Auf⸗ 
hebung der Leibeigenſchaft, der Mortuarien, alle Zwangs⸗ 
und Bannrechte ,- im. Betreff des emphyteutiſchen Vers 
trage u. ſ. w. — 


Gab es in Bayern in der Vorzeit Maͤnner, die in 
der Vaterlandsgeſchichte, wie in der Geſetzeskunde gleich 
geſchickt als Geſetzverfaſſer auftraten, fo iſt auch dermal 
fein Mangel | % 

Baron von Kreitmayer druͤckt fih aus: Diefe 
Männer find (ex labe civica, aus der bürgerlichen 
Pfuͤtze) herausgewachſen, und faft alle, wie und die 
Gefhichte lehrt, bis zu der Würde eines geheimen 
Kanzlers, dermalen Zuftizminifters emporgeftiegen. Nur 


einige will ich davon nennen? 0 

Neuhauſer, Hodrwart (nachhin Graf) Zeh, Schmid, 

.  (machhin Freyherr), Mpelöreiter, Unertl, Baron von 
Kreitmayer. z * | 
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Man fell’ zwar, sim vorigen Jahre beylaͤufig um 
dieſe Zeit mehrmalen, zwey Commiſſionen niedergeſetzt 
haben, die eine zur Verathung der peinlichen, die an— 
dere der ‚bürgerlichen Gefeße; ich zweifle, ob ihre 
Sitzungen ſchon begonnen haben. Dabey ſind wieder 
zwar ſehr gelehrte und geſchickte Maͤuner, denen aber 
ihr. Berufsgefchäft Die — und Fa a: Br | 
Nebenſache ift. t 


Es ift mir unbefannt, ob diefer Commiſſion auch 
eine Aufgabe zu einem, Entwurfe eines bürgerlichen Ges 
fegbuches gegeben ift, und gerade dieſes muß vorangehen, 
ehe die darauf bezügliche ONE mit Wirkſam⸗ 
leit auftreten kann. 


das erfke und dringende Bedärfniß im Staate ift 
Einheit der Geſetzgebung. Es wird mit gründlichem und 
- näglichem Erfolg nichts. gedeihen, wenn man. früher die 
Gerichtsordnung in bürgerlichen Rechtsſtreiten voranz 
ſchickt, und. das neue allgemeine bürgerliche Geſetzbuch 
unachfolgen ſollte. Es muß letzteres verangeten, oder ” 
en beyde — On a 


Die uUrſache dieſes anerfreulichen a der 
Gefeßgebung in Bayern. liegt vor Augen, und diefelbe 
wird fo lange nicht aufgehoben, bis nicht diefes allers 
wichtigfte und fehwierigfte Gefchäft von einer ftändigen 
Geſetzgebungscommiſſion behandelt wird. Da, wo von eis 
ner Behandlung der Staatögefeggebung ald eines Ganz 
zen, nach einem Guße, einen Geifte, eines  beftimmten 
zufommenhängenden und confequenten Syſtems die Mede 
ift, koͤnnen die gefchicteften und gelehrteften Männer, 
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fobald fie nur ihre Nebenflunden dazu verwenden, ben 
Erwartungen wicht enefprehe | Ä 


Mer Arbeiten, in Die, Gefeßgebung eingreifend, 
ald Nebenbefchäftigung, anſieht, ift nicht genau befannt 
mit der ‚großen Maffe von allgemeinen und pofitiven, 
theoretifchen und praftifchen Haupt⸗ und Hülfstenntnifs 
fen,, die dazu erfordert werden. 


Mer nur eine oberflächliche Einfiht von dem hoͤch⸗ 
fien Maaß der Wichtigkeit und Schwierigkeit legislatis 
ver Arbeiten hat, findet bie Urfache ganz leicht, warum 
in Bayern feit der im Eingange angeführten Verordnung, 
nach einem Zeitlaufe von 31 Jahren, fo geringe Aus: 
heute in dem Gebiete der Gefehgebung, des erhabenften 
und einflußreichften unter allen Geſchaͤften des Staates, 
vor unſern Augen liegt. | 


Der Staatsbuͤrger zahlt, und zahlt ſehr gern für 
den Schu der Erhaltung feiner perfdnlichen Sicherheit 
und feines Eigenthums ; wer kann ed ihm verargen, 
wenn er über Bernachläffigung diefer erflen und uners 
läßlichen Bedingung feiner Keiftungen klagt und auf ges 
eignerem Wege Abhuͤlfe fucht, die nur darin beftehen 
kann, eine eigene ftändige Gefeggebungscommiffton zu 
bilden aus Männern, die der Aufgabe, neue Gefetzbü- 
cher zu entwerfen, oder fehon gemachte Entwürfe zu prüs 
fen, einer der fehwierigften unter allen denkbaren Auf⸗ 
gaben, vollkommen gewachfen find, die theild aus theores 
tiſchen, theils aus praktifhen Nechtögelebrten gewählt, 
ſich ausfchließlih nur damit zu befchäftigen haben, um, 
wenn ihre Arbeiten von den Ständen einft geprüft 
werben follen, alle Zweifel und Bedenken zu loͤſen, 


° 
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und auch Allen im Publikum erſcheinenden Bemerkungen 
zu begegnen, im Stande zu ſeyn, die ſoͤhin lauge noch 
nach den promulgirten Geſetzen zuſammenbleiben, um auch 
da noch den Collegitu bey. ihren Anſtaͤnden zu Hülfe 
zu eilen, oder wenn "es nicht auf! doctrinelle, fondern 
authentifche Auslegung ankommen er . mit den Staͤn⸗ 
den darüber zu berathen. = 


Er habe es mir — meiner Aufteilung vor bald 

42 Jahren als Juſtizrath zum Geſchaͤfte gemacht, bey 
der Regierung Burghauſen die Akten zu verſchaffen, 
welche fi von den Jahren 3751 — 55. ergaben, im: 
welcher Zeitfrift Baron von Kreitmayer feine Ges 
fegbücher entwarf, und. habe daraus die Ueberzengung 
geihdpft, wie wirkſam eine ſolche Gefetsgebungscoms 
miffion auch noch nach den ſchon eingeführten Geſetzbuͤ— 
chern ſeyn wird. 


An der Spitze dieſer aus 6 Mitgliedern beſtehen— 
den Commiffion muß ein Mann voranftchen, der im 
Stande ift, des wichtigen Zweckes, der Einheit und 
Confequenz willen, den Plan und den Grundriß des 
Ganzen der Gefeßgebung in allen ihren a zu durchs 
ſchauen. 


Drey Mitglieder haben unter ſich die Referate der 
peinlichen und bürgerlichen Gefege zu theilen, und die 
anderen drey die Goreferate zu übernehmen, 


Sn den Berathungen hierüber gibt der Vorſtand 
bey Gleichheit der Stimmen ben Auöfchlag ; der Sekre— 
tär muß aber umftändlich im Prorofoll die Gründe da— 
für bemerken, um einft den Ständen des Reiches, fos 


“ 


- halten, 


92. Vortrag des Abg. Wind wart, die Errichtung von 


bald dort darüber abgeftimmt wird, die Gelegenheit 
zu verfchaffen, ſich dieſer oder jeuer Meynung anzu: 
reiben. gt | 
‘ ' ! er + Anf R ! 

Die. vollendeten Geſetzentwuͤrfe find. unverzüglich 
gedruckt dem gelehrten Publitum zur Beurtheilung, 
den Landescollegien zum Gutachten in einer beſtimmten 
Zeitfriſt mitzutheilen, und alles, was daruͤber bemerkt und 
erinnert wurde, hat die Commiſſion nochmal zu pruͤfen 
und zu entſcheiden, ob die Bemerkungen und Erinne— 
rungen ſo wichtig gefunden worden ſind, um daruͤber 
in den Entwuͤrfen Abaͤnderungen, und welche zu machen. 


Das Sitzungsprotokoll muß bey fo wichtigen Bes 
rathungen umſtaͤndlich die Gründe für und wider ent 


Sollte diefes ‚Unternehmen. früher, ald bis 1954 
die Stände wieder verfammelt " werden, zur Reife ge: 
langen, - fo wäre anzutragen , bie Stände ausfchließlic) 
zu diefer Berathung über die Horgelegten Gefeßesentwürfe 
zu berufen, außer dem’ aber biefelbe bis dahin ausge— 
ftellt zu Iaffen. Für dieſe fländige Gefegebungscoms 
miffion würden fih ganz vorzüglich zwey Gegenftände 
eignen, worüber in den erften vier Landtagen ſo vieles 
fhon gefprochen worden iſt, und biöher ohne allen Er: 
folg bfieb, | — 


a) Ueber das Advokatenweſen. 


1819 (Band III. Seite 41—52—54—50—90— 
97-119—1435—200— 239 — 444.) 


ar Ppre 
Ber 32 
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b) Weber einnenes Duellgegeſetz. 1819 Band II. 
Ä Seite 58—06--105-=172= 951188. 

Erſteres und letzteres erfordern augenblickliche Ab: 
huͤlfe; in Beziehung” auf Teßteres find bey dem Militär 
Beftimmungen getroffen worden, die das Duelliren 
unter die Geltenheiten: feßen , während die Civilgerichte 
beſonders über die häufigen "Vorfälle auf den Univerſi— 
täten noch immer in der WVerlegenheit ſchweben, nah 
welchen Geſetzen zu urtheilen fey ; das alte Duellmans 
dat ift feiner Strenge wegen unanwendbar geworden; 
das neue peinliche Geſetzbuch "hat hierüber: Feine eigent= 
lihen Beftimmungen getroffen, und den academifchen 
Vorfchriften für. die Studierenden wollen ‚viele die ges 
: tealice — im m. nicht beylegen. 


Daher * she Aufſehen und das Murren in 
neuefter Zeit, ‚| das bald über "eine zu ſtarke, bald 
zu gelinde Strafe entfland. Das Appellationsgericht 
in Landshut Fam immer in ze an welches 
in es ſi ch halten ln yo 


Die Verordnung vom 28. * 1729 -ift 
zu graufam, unterfcheidet zwiſchen gemeinen und vor⸗ 
nehmen Perfonen, und will jene mit dem Strange, diefe 
mit em — beſtraft — — 


Das Strafgeſetzbuch vom Jahre 1813 nthalt von 
den Duellen eigentlich nichts; nur in den Anmerkungen 
Ater Theil Uter Band Seite 26 kommt vor, daß Duelle, 
welche nur unter Perfonen höheren Standes vorfommen, 
nach den allgemeinen oder befoudern. Beſtimmungen bie= 
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ſes Geſetzbuches zu einem Verbrechen oder Vergehen 
ſich eignen. Die akademiſchen Gefege für die Stu⸗ 
dierenden geben wieder keinen feſten Anhaltspunkt. Die 
von Jahre 4804 und 1807 haben in dem vom 6. 
März 1814 Abänderungen erlitten. 


Wuͤnſchenswerth wäre ed, noch früher, ehe eine 
ftändige Gefeßgebungscommiffton ihre Arbeiten beginnt, 
nach tem Antrage ded Ahgeordneten Heren VBürgermeis 
fterd Behr, dem Beſchluſſe des Ausfchuffes und den 
Abftimmungen der Kammer ein eigenes gefegliches Edikt 
über die Duelle zu bewirken. 


Die unnäge und uͤberfluͤſſige Furcht und Gorge, 
die Einführung einer ftändigen Gefeßgebungscommiffton, 
der Deffenrlichkeit und Mündlichkeit, und der Trennung 
der Juſtiz von der Polizey verurfache zu viele Ko: 
ſten, wäre fie auch an ſich — iſt ſo viel als gar 
NE 


. Des Staates erſtes Beduͤrfniß vor allen andern 
Zweigen ber Staatöverwaltung find gute Gefeße und 
eine darnach geregelte und wohlgeordnete Rechts⸗ 


pflege 


Die Koften mögen noch F hoch ſich belaufen, der 
Staatsbuͤrger ſcheut ſie nicht; er fuͤhlt ſich gluͤcklich, 
ſobald er ſein Recht und zwar auf u ſchnellem 
Wege findet. 


Wir leben ſeit unſerm conſtitutionellen Leben in der 
dritten Finanzperiode. | 
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- Ein Rüdblid auf bie erften zwey foll und eine Ue⸗ 
berficht über die Koften ber Rechtspflege des Kbnigreichs 
Bayern gewaͤhren. 


1819. | 
Das in dieſem Jahr den Ständen vorgelegte Budget 
enthält in der Rubrif 
Ausgaben: 
Berechnung der Koften für die gefammte 
Rechtspflege ded Konigreichs. 


Für das Zuftiz- Minifterium, Oberappel: 
lationsgeriht, für fämmtlihe Appel 
Iationsgerichte, Kreis uud Stadtge— 
richte, a dar — und 210 ee 
geridhte: 


1,844,000 fl. 


Einnahme. 
An Gerichtötaren und Sporteln: . 
1,203,933 fl. 
Es koſtete alfo einfchließlich der 210 Landgerichte, 
denen anbey die Beforgung “aller adminiftrativen Gegen⸗ 


ftände obliegt, die Rechtöpflege im ganzen Königreiche 
über Abzug der eingenommenen Gerichtstaxen und Sporteln; 


140,067 fl. 


ri 
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In der — ueberſi cht der Staats einnahmen und 
Ausgaben fuͤr die zweyte Finanzperiode 1825 bis 1831 
wird fuͤr die Rechtspflege haͤhrlich in Ausgabe vorgetragen: 


1,708, 000 fe 


Für u an — und‘ — iſt 
angeſetzt: | 
2, 085, 000 s 


(Darunter fi fi nd die Stempelgefälle. von 612, 000. . nr 
begriffen, deren Erhöhung ba auf 280, 000 or 
: Anfchlag ‚gebracht würde). 


Es blieb alſo, ausſchließlich der Stempelgefälle, dem 
Staatsärar übrig :, Fi | 
— 2444* I 1827 » 3 T,3 r 3 

377, 00 of. 


* % . 
4. * 
* Fir D 
+ 


Das Kreis: und Stodtgericht: München mit einem 
Direktor, 14 Räthen, 7 Affefforen, Kanzlen = Perfonal, 
Bothen, Gerichtödiener,, ; Buͤreau „Beduͤrfniſſen u. ſ. w. 
koſtet jaͤhrlich 52942 f — | 

Es gab Zahre, wo die Einnahıyen ber Serichtötaren 
und Sporteln die Ausgaben’ deften, und ein bedeutender 
ueberſchuß an die Staatskaſſe abgegeben wurde. ; Es gab 
Fahre, fage. ich, wo mehr als 66000 fl. an Gerichtstaxen 
verrechnet wurden. Wahrlich die ——— 100 zu 
feiner Fingnzoperation dienen. .. 


Ich werde am Schluffe gegenwärtigen Antrags in 


Vergleichscommiſſionen in fiscal. Prozeßſachen betr. 07 


Beziehung auf die ODeffſentlichkeit und Muͤndlichkeit die 
wichtigen Schriften näher bezeichnen, die ſeit dem Jahr 
1828 uͤber den Entwurf eines peinlichen Geſetzbuches, 
insbeſondere aber über den der Gerichtsordnung in bürgers 
lichen Rechtöftreiten erfchienen find. 


Die künftige ſtaͤndige Geſetzgebungsrommiſſion wird 
darin viel Gutes und Nuͤtzliches, zur Anwendung geeignet, 
finden, fo Auch, was Herr Bürgermeifter Beht in Ber 
ziehung auf eine ftändige Geſetzgebungsconmiſſion in feiz 
nem neneften Werk 1850, Beduͤrfniſſe und Wuͤnſche der 
Bayern, begruͤndet durch freymuͤthige Reflexionen Über die 
Verfaſſung, die Geſetzgebung und Verwaltung des bayeri⸗ 
ſchen Staates von Seite 131 bis 181 gefchrieben "hat. 


Der Staatsrat won Gönner hat bereits im Jaht 
1809 im zweyten Band ſeines Archivs fir die Geſetzge— 
bung und Reform des juriftifchen Studiums die Nothwen⸗ 
digkeit eines beftändigen Collegiums für die Geſetzgebung 
mir treffenden Gruͤnden dargerhan, und zugleich einen 
Entwurf der Organifation derfelben und feines a 
kreiſes damit verbanden. 


Diefe Nothwendigkeit einer permanenten Geſetzge— 
bungscommiffion bat fich in nenefter Zeit nicht nur nicht 
vermindert, fondern dürfte vielmehr im gegenwärtigen 
Zeitpunkt der gaͤnzlichen Reorganiſatidn unferer geſanm⸗ 

ten Geſetzgebung unerlaͤßliches Bedürfniß ſeyn. | 


Die erfte Wefenheit einer folchen Geſetzgebungscom⸗ 
miſſion iſt, unter ſich ſo viel moͤglich — Geiſt 
Beylage LXXII. 


98 Vortrag des Abg. Windwinrt, die Errichtung von _ 


zu bringen, dieß war aber- bey temporaͤren 'Bufam: 
menfeßungen . der. ——— onen 
nicht wohl moglich er. 


Nur permanente Collegien innen einen folchen Aue? 
erreichen 5; bier erzeugt das unausgeſetzte gleiche Streben 
nach einem Ziele, das durch die Gewohnheit des Zuſam— 
menlebend , den fortwährenden. Austaufch, der Anſichten 
unter dem. Collegialmitgliedern herbeygefuͤhrte engere Ver⸗ 

haͤltniß einen gewiſſen collegialiſchen Geiſt, der wohl⸗ 
thaͤtig auf die Arbeiten des Collegiums zuruͤckwirkt, was 
der Fall nicht iſt bey Commiſſionen, deren Mitglieder, 
nur auf kurze Zeit vereint, unmöglich diefe META Bes 
ruͤhrungspunkte gewinnen ERBEN. 


Eine permanente Gefengebungscommif on erſetzt ben 
nur felten verwirklichten Vortheil des Vorhandenfeyus 
eines allſeitigen Geſetzgebers; ſie gewaͤhrt eben dadurch 
Einheit im Geiſte der Geſehgebung; ſi ſie erhaͤlt die Geſetze 
gebung in gleichem fortſchreitenden Gang mit dem Geiſt 
der Zeit und den Veduͤrfniſſen des Volkes. | 


Eine permanente Geſetzgebungscommiſſidn — uͤber 
die Ruͤckwirkung der Geſetzgebung auf das Volksleben; 
ſie pruͤft die Berichte der Unter⸗ Mittel- und Oberbe⸗ 
hoͤrden uͤber jenes Verhaͤltniß zwiſchen Geſetz und Leben > 
bereitet da, wo fich Lücken im der Geſetzgebung zeigen , 
die zwechmäßigften Ergänzungen vor; entwirft, we ein 
Geſetz auf die neu geftalteten Formen des Verkehrlebens 
nicht mehr paßt, neue entfprechende Beſtimmungen; fie 
wird eine fortwährende autbentifche Interpretation dunk— 


’ 


Vergleich scommiſſionen in fiscal. Proceßſachen betr. 09 
er 41 


ler oder zweifelhafter Geſetzſtellen geben; ſie wird ferner 
die Fortſchritte der Doftrin- mit forſchendem Blicke ver: 
folgen, die Tauglichkeit der dort gewonnenen neuen Aus— 
b:ute für das praktiſche Leben forgfältig erwägen, die‘ 
Regislation fremder Etaaten fortwährend im Auge behals 
ten und das, was fid) ald nutzbar im Ausland erprobt, - 
bey gleichen Verhaͤltniſſen dem’ Inland zuwenden. 


Eine ſolche permanente Geſetzgebungscommiſſion wird 
den Kammern des Reichs, nad) vorausgegangener Anhoͤ— 
rung ihrer gruͤndlichen Pruͤfungen, die Berathung und Ab⸗ 
ſtimmung der vorgelegten Geſetzentwuͤrfe ungemein er⸗ 
leichtern. 

Kaum wage ih es (die Sache ſcheint mir zu wiche 
tig und bedarf eined eigenen Antrags ) eine Srage zu 
felfen, ob es nicht räthlicher wäre, wenn die Regierung, 
um aud bey den Kammern bey der Medaction der Ge— 

ſetze eine Einheit der Anfichten zu bewirfen, ehe fie die 
betreffenden Geſetzentwuͤrfe redigiren läßt, Die darin vor 
herrſchenden Grundſaͤtze den Ständen erſt zur Berathung 
mittheilen wuͤrde, und, wenn man wechſelſeitg uͤber die 
Marimen ſich verftändigt hat, erſt die Redaction begin— 
nen, und der redigirte Geſetzentwurf vom ſtaͤndiſchen Ges 
fesgebungsausfchuffe nur mehr in der Art geprüft werden 
follte, ob in die Redaction Feine, jenen angenommenen 
Grundmarimen widerfpredhende, oder überhaupt mit con⸗ 
ftiturionellen Beftimmungen nicht analoge Säße fid) einge⸗ 
fhlihen, fofort, ohne daß eine weitere der Einheit-der, 
Geſetze nachtheilige Debatre der geſammten Volksrepraͤſen— 
| En 2 


= 


—1441 fer er 
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Y 


tation geftattet werde, venfelben. bie geſetzliche — 
ertheilt werden koͤnnte. — 

Ich bin der feſlen ueberzeugung, daß bisher ſehr 
viele ſegenvolle, conſtitutionelle Inſtitutionen aus der 
weiſen Berathung der ganzen Volksrepraͤſentation hervor⸗ 
gegangen ſind, namentlich moͤchte ich jedoch davon unſer 
Hypotekengeſetz vom Jahre‘ 1822 ausnehmen, und hege 
die nicht ungegründete Zucht, e3 möchte den Landesge— 

gen in bürgerlichen und peinlichen Sachen, wenn über 
jeden Artikel, über jede Zeile, über jedes Wort in der Kam⸗ 
mer debattirt, abgeſtimmt, und-diefes dort, und jenes da. 
eingefchalter wird, ‚gleiches Schickſal widerfahren, was: 
bey der Redaction der Geſetze um fo trguriger ti aͤre, da 
gerade hier der Geiſt der Einheit herrſchen ſollte, und eine 
vielſeitige Zerſplitterung der Meynung ſehr nachtheilig ein, 
wirkt. Wie geſagt, dieſer Umſtand, durch die Beſtim⸗ 
‚mungen unſerer Verfaffung herbeygeführt, laͤßt fih nicht 


> anderd als auf conftitutionellem Wege heben, und bedarf 
eines befonderen Antrags und worzäglicher Ueberlegung. 


Die Deffentlichkeit der Rechtspflege uͤberhaupt Ad 
die Anwendung derfelben, verbunden mit der Mindlich 
keit in bürgerlichen Rech tsſachen, bleibt für die kuͤnft ige 
Geſetzgebungscommiſſion ein weſentlicher Beſtandtheil ihr 
rer Aufmerkſamkeit, daher ich abgeſondert daruͤber meine 
Anſichten mittheile. 


Anm erſten Landtage des Jahres 1819, die uner— 


laͤßliche Bedingung der Oeffentlichkeit fuͤr einen conſtitu— 


tionellen Staat ins Auge faſſend, traten für die Oeffent— 
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lichkeit und Muͤndlichkeit in der Rechtspflege begeifkerte 
Redner auf, und erregten foldyen allgemeinen Antheil, 
Daß die Deffentlichkeit ver’ Rechtspflege in bürgerlichen 
und peinlichen Rechtsfällen ausgefprochen wurde. (Verb, 
der Kammer der Abgeo d, Band VII. Seite 300. — 398 
um 441. V. d. RR, Selle No — 591. Oefeh 
blatt 1811 Seite 40.) 


Diefer Befhluß der Kammer ging in jener ber 
Reichsraͤthe im gleicher Art nicht durch, dod) fo, daß 
der gemeinfchaftliche Antrag der beyden Kammern dahin 
‚ausfiel, Ses Majeftär- den König zw bitten, bey der 
bevorftehenden, Reviſion der Gerichtsordnung auf Die 
Muͤndlichkeit und Deffentlichkeit des Verfahrens fowohl 
in. der Givils als Strafrechtöpflege Bedacht in fol: 
her Art- zu nehmen, daß dem Gefammtadel die vers 
faſſungsmaͤßigen Rechte erhalten werden, und das gefeß- 
lich. befiehende Suftanzenverhältniß in Form und Wer 
fenheit, unbenommen bleibe, 


Diefem- Antrag ertheilte Se. Majeftät der König 
im, Landtagsabfshiede die- Zuficherung der Bedachtnahme. 


Ein, fo umfaffendes Werk, als die Revifion der 
Geſetzgebung, konnte bis zur nächften Ständeverfamm: 
lung 1822. wehl nicht zu Stande kommen. (Verh. 
Band J. Seite 135 — 134, Beylagen Band I. Seite 
162 Nr. 3.) 


Aber die zweyte Kammer verlor ihre Antraͤge und 
Wuͤnſche nicht aus den Augen. Zehn Tage nad) der 
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. Erdffnung PR — — am 4. Februar 1822 mit 
‚ einftimmiger; Genehmigung dev Kammer der Antrag des 
Abgeordneten Hrn. v. Hornthal auf Einführung Der 
Deffentlichkeit und anduaunn der Rechtspflege ver⸗ 


leſen. 


J an . 


Der erfte Ausſchuß —— ihn uͤbereinſtim⸗ 
mend, und den 20. April faßte die Kammer den Ber 
ſchluß, unter Berufung auf den Antrag vom 40. July 
4849 und die im Landtagsabfihiede vom 22. July 1819 
Abfchnitt II, Lit. C hinfichtlich der Deffentlichfeit und 
Mindlichfeit der yeinlichen und bürgerlichen Rechts— 
pflege gegebene Verficherung darauf anzutragen: 


4) daf die ald unverzüglich angekündigte, auf den 


Grund der Deffentlichkeit und Muͤndlichkeit 


* gebaute Revifton der Geſetzbuͤcher befchleunigt, 


2) 


8) 


und über die bereits zugeficherte Vorlage des 
entworfenen Strofgefeßbuches aud der Entwurf 
der Givifgerichtsordnung bald möglichft in Drud 
gelegt, und den ſaͤmmtlichen Mitgliedern der 


‚Ständeverfammlung zur vorläufigen Erwägung 


zugefendet werden möchte, damit berfelbe bey 
der nächften außerordentlichen Einberufung der 
Stände von diefen unverziglih in Prüfung 
und DBerathung genommen werden koͤnne; 


daß die größern. Geſetzentwuͤrfe und Geſetzbuͤ⸗ 
cher, welche dem Beyrath und der Zuſtim⸗ 
mung der Stände des Reiches unterliegen, dies 
fen ſtets vorher in Drucd zur vorläufigen Ue— 


berlegung mitgetheilt werden mögen ; 


daß die Trennung der Juſtiz von der Verwal: 
tung bald wolle verfügt. werden, 


— 
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Am 29. April wurde diefer Befchluß- der Kammer 
den Reichsraͤthen mit dem Erfuchen mitgerheilt, denfel: 
ben „der " gleichfallfigen Berathung zu unterftellen. Aber 
von diefer Kammer erfolgte hierauf Feine Antwort. 
| wann Band V. Seite 187 LXI.) | . 


Ungeachtet in gemeiuſchaftlicher Beſchluß der Kam⸗ 

mer nicht zu Stande kam, geruhten doch Se. Majeſtaͤt 
der Koͤnig in dem Landtagsabſchiede ſich zu aͤußern, daß 
der Entwurf eines neuen Strafgeſetzbuches bereits den 
Stäuden in Druck mitgetheilt, und nebſt jenem Materias 
lientheile des Strafgeſetzbuches auch der Entwurf eines 
Geſetzes uͤber das Verfahren in Strafſachen und einer 
Civilgerichtsorduung, fo wie ein. allgemeines Civilge— 
feßbuch angeordnet fey, nad) welcher wichtigen DVorarz 
beit und deren Vollendung Se, Majeftät die Einberu: 
fung der. ‚Stände. zur Berathung derfelben in einer aus 
Ferordentlichen Verfammlung verfügen werde. (Gefeß: 
blatt 1823 Seite 8.9. 2.) 


Es Fam der dritte, Landtag 1825, aber es wurde 
weder ber verjprochene Eutwurf über das Verfahren in 
Strafſachen, noch jener über die Gerichtsordnung vor 
gelegt. 


* Aber auch dießmal wurde die ODeffentlichkeit und 
Mindlichkeit: der Rechtspflege in der zweyten Kammer 
mit unverwandtem ange verfolgt. | 


Ein gatrag des Abgeordaeten Ziegler. vom 28. 
- gebrues wurde fehon. am 19. März dem, - Aus: 
fehuffe zur Prüfung mitgetheilt. | 


/ 
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Kraͤftig und. eindringend an den vor 6 Jahren 
ertheilten Fonigl. Ausſpruch eriunernd, hob. der Autrag- 
ftelfer die Dringlichkeit der Elufuͤhruug der Oeffentlich⸗ 
keit und Muͤndlichkeit der Juſtiz hervor, und der Aus⸗ 
ſchuß beſchloß, die Regierung zu bitten, die ſchon im 
Abſchiede von 1819 gegebege Zuſicherung in Erfüllung 
zu ‚bringen. (Ver, Band J. Seite 389: B. AU. 
und XIV. Verb. Band I. Seite 141: — 1060.) 


In der in der. zweyten Kammer gefehehenen: Bes 
rathung trat’ der zweyte Prafident Graf; von Armand 
perg mit Kraft und Energie auf, fuͤr dad Princip. der 
Deffentlichkeit und Mündlichkeit aus perfonficher Webers 
zeugung, aus Gründen der Doctrin und aus eigner 
in Sranfreih, und. als angeftellter Stantödiener im 
Nheinkreis gemachter- Erfahrung zu fprehen, und bie 
Kammer mit der Notiz zu, beruhigen, daß die Geſetzvor— 
berathungscommiffton zur Nevifion der Procegordnung 
von der Regierung bereits einberufen, und in ihrer Ju—⸗ 
firuetion angewiefen worden, auf die Zufage der Regie: 
rung im Landtagsabfchied von 1819 gehörige Ruͤckſicht 
zu ‚nehmen, auch in, ihren Arbeiten ſchon weit. vorgerüdt 


fey.. 


Der koͤnigl. Staatsminiſter der Juſtiz Frhr. von 
Zentner gab der Kammer die Berficherung „ daß, diefe 
Commiffion, mit: ihren: Arbeiten bereits fertig ſey. 


Mehrere Stimmen fielen, für. die gänzliche Umges 
hung einer weitern Grinnerung an die Regierung aus, 
aber ugch der Mehrheit der Stimmenden, wurde am 20. 
. April 1825 befchloffen, die Regierung wiederholt zu 


NS 
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bitten, die im: Landtagsabſchiede vom 22. Juli 1819 
in, Anfehung des dffenzglichen. und. mündlichen Rechtsver⸗ 
fahrens gegebene Zuſicherung bey, Eutwerfung der Geſetz⸗ 
bücher in Erfülung zu. bringen. i.,(Band. II, Seite 51 
— 52. 


Dieſer der- Kammer der Reichsraͤthe in gewoͤhnli⸗ 
cher Form mitgetheilte Beſchluß blieb ohne Antwort, und 
auch der Landtagsabſchied. ſchwieg davon. 


Der im Auguftmonat 1825 dem Publicum in Druck 
vorgelegte Entwurf‘ der neuen; Proceßordnung unterlag 
fo. vielen Kritifen und. Bemerkungen, daß die Regierung 
ſich veranlaßt fah, bis zum. Landtag 1828. eine Nevis 
fion vornehmen zu laffen, um: den; neu. revidirten Ent⸗ 
wurf, auf das Princip. der: Deffentlichkeit und Mündliche 
keit gebaut , den Ständen, vorlegen, zu koͤnnen. 


Auf dem vierten. Landtag wurde endlich, den, Stänz 
den des Reichs der Entwurf des. peinlichen. Geſetzbuches 
fammt dem proceffualifchen Berfahren der erften, und. 
der Entwurf‘ einer Gerichtsordnung im bürgerlichen 
Rechröftreiten der zwenten Kammer vorgelegt: Es 
‘wurde darüber weder bey. der zweyten, noch fo viel be= 
kannt ift, bey, der. erſten Kammer die Sache in. Bera=.. 
thung gezogen, 


Ich habe geglaubt, in Beziehung auf die Deffentlich- 
feir und Mindlichfeit der: Nechtöpflege das Gefchicht- 
liche der Verhandlungen hierüber an den erften. vier: Landz 
tagen ganz kurz vorausſchicken zu muͤſſen, bevor ih es 
wage, au gegenwärtigen fünften — einen — zu 

ſtellen. | 


t 
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Moͤchte ses mir gelingen ſolche Beyſtimmung zu 
erhalten , - welcher. fi alle fruͤhere Antragſteller vorzuͤg⸗ 
lichſt über. dieſen Gegenſtaud zu erfreuen hatten, 


911424 £ X yet 


Ein conftitutionelfer Staat: kann — ein 
geſetzlicher, ein legitimer genaunt werden, weil derſelbe 
die gegenſeitigen Pflichten und Rechte der Staatöbür: 
ger, der Regenten und Regierten, zur möglichft deutli— 
chen Erkenntniß zu bringen bemüht ift, um zu bewirken, 
daß das Gefeß nicht blos ein Zwangsmittel, fondern in 
der innern Ueberzeugung, in der Aufklärung über feine 
Nothwendigkeit und feinen Werth, und fohin in der 
Öffentlichen Sittlichkeit, in der. ernftlichen Liebe zur öffents 
lichen Ordnung Wurzel, Gewährfchaft, fohin heilige Hals 
tung erhalte, und eine — res publica REN po- 
puli werde, | | 


Ein foldyes fchönes Ziel läßt ſich nur dadurch errei— 
chen, wenn dem belebenden Princip einer freyen Mitthei— 
lung gehuldigt wird, wenn die Ueberzeugung ſich allge: 
mein verbreitet, daß Jeder bey dem Gedeihen der Staats: 
verbindung betheiligt ift, und. fohin aucd ein Recht bat, 
nad) Maaßgabe feiner Kräfte durch Schrift oder Wort 
wenigftens mittelbar beyzutragen, und der Wahrheit, "den 
Gemeingute Aller, eine Huldigung darzubringen. 


Alles, deſſen fi) die Menfchheit als koͤſtliches Erb: 
fü aus der Vergangenheit‘ erfreut, verdanft fie. nur 
der. Ausübung ber Gerechtſame der. Deffentlichkeit. 


Staatömänner und Weltweife, fo wie Dichter der 
alten Welt, die Propheten des alten Bundes und insbes 


- 


Vergleichscommiſſion in fiscal. Proceßfachen betr. 107 


fondere die Begründer des Chriſtenthums uͤbten auf dem 
wenn gleich oft beſchroͤukten Wege dieſes Recht aus. 
Sie zeigten ſich als furchtloſe Vertheidiger der Wahrheit 
und des Rechtes, als muthige Verfechter der heiligſten 
Guͤter der Menſchheit, und wenn ſie auch eine Zeitlang 
unfruchtbaren Saamen auf undankbares Land geſtreut 
zu haben ſchienen, ſo kam doch noch die Zeit des Auf⸗ 
gehens und der Aerndte. 


Dieſe allgemein gewiß wahren Grundſaͤtze uͤber die 
Oeffentlichkeit in allen Zweigen der Staatsverwaltung 
find fürwaßr am allernöthigſten anwendbar in Beziehung 
auf Ausübung der Rechtöpflege, Dieſes naͤher zu be⸗ 
leuchten, ſey mein Zweck. 


Vor mehr als 1000 Jahren, ſchon im 6. 7. und 8. 
Jahrhundert unter den Agilolfingern und Carolingern be— 
ſtand die Oeffentlichkeit und Muͤndlichkeit in Ausuͤbung 
der Rechtspflege in Bayern, woran dad Volk den thaͤ— 
tigſten Antheil nahm. Die vielen aus dieſen Jahrhun— 
derten in Schrift abgefaßten Gefetbücher nicht nur, fonz 
dern Zaufende der Urkunden beweifen Ddiefes. Erftere 
enthalten, daß bey ſolchen üffentlichen Verfammlun- 
gen, wo alle Rechtsgefchäfte verhandelt wurden, alle 
fregen Männer, alle Vaſallen des Königs oder Herzogs, 
welche in der Graffchaft wohnten, an bejtimmten Tagen 
erſcheinen mußten, zur Unterfuchung der GStreithändel, 

damit Friede im Lande bleibe. Niemand durfte bey Strafe 
von 15 Schillingen wegbleiben. 


Die Eröffnung des Gerichtes geſchah dffentlich unter 


* 
\ 
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dem Vorſi itz des Könige, Herzogs oder Grafen, der dem. 
Gau vorgefeät war. Klaͤger und Beklagte erfchienen mit 
ihren Anwälten und Zeugen Dad Volk hörte nicht nur 
aufmerkfam. zu, fondern. wurde um, feine Beyſtimmung 
gefiagt. Konnte: die Sache. auf diefen Tag nicht abgethan 
werden, fo. wurde, fie auf: den nächften ausgeſetzt, was 
gewöhnlich, der Samftag in, der. Woche, war. 


Diefe Gerichte wurden feyerlicy und mit aller Form: 
lichkeit gehaften ; ganz beftimmt bewahren, die auf uns 
gekommenen, Urkunden die Zahl der Anwefenden und des 
ren. Namen. Es gefchah nicht felten, daB 60, 80 und 
100 vorgetragen wurden, und bey ganz wichtigen den 
ganzen Gau betreffenden Angelegenheiten melden. die Urs 
kunden, daß 400 bis 549 an der Zahl anweſend waren. 


In einem. fplchen Falle. bildete das Volk einen, Ring 
um. die verfammelten Richter. Darüber drüden ſich die 
Urkunden, ganz kurz aus, in dem Ring fey dad Volk 4 
bis; 500. an der Zahl geftauden, die: alle auf Befragen 
den. gefaßten Urtheilen bengeftimmt haben. 


In diefer Art- wurden auch die. peinlichen Gerichte 
öffentlich gehalten. Der Angefchuldigte. erſchien dabey mit 
feinem, Vertheidiger; beyde wurden. mit: ihrem Vorbringen 
- gegen. des Beichuldigten Ihat genugfam gehört, die ge- 
gen fie zeugenden Perfonen. mußten. öffentlich ihre Aus⸗ 
fagen, befhwdren, und fand die Berfammlung den Gegen: 
ſtand zur. Aburtheilung reif, fo. wurde. das Urtheil gefaßt, 
eröffnet. und. gleich vollzogen. Sehr Kurz aber war ver 
Prozeß, gegen. die auf, frifcher That, ertappten Thaͤter. 
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Nicht ſelten war dieß den. all bey Mordthaten, wo der 
Mörder und der — zu gleicher Zeit begraben 


wurden. ‚rg Jet 


! 


Aus dieſer Zeu, wo die Lebensweiſe, wo Einfach⸗ 
heit der Sitten ganz anders war als jetzt, wo man fel: 
ten nad) gefchriebeneh- Geſetzen, am meiften nach Herfomz 
men und Gebrauch zu urtheilen pflegte, wollen wir die 
Einrichtung 'unferer Öffentlichen Berichte nicht ableiten, 
aber auch deßwegen das Princip der Oeffentlichkeit nicht 
verwerfen. Wir wollen nicht die Formen, ſondern die 
Weſenheit, aus der der Grundſatz des Guten für‘ die 
DeffentlichFeit fo Elar hervorſchaut; ; wir vollen die heuti⸗ 
ge Oeffentlichkeit und Muͤndlichkeit unſerer dermaligen 
Zeit, unſern Geſetzen angemeſſen ausgeuͤbt ſehen. Haben 
wir nicht die herrlichſten Beyſpiele von zwey großen Vol⸗ 
fern in Fraukreich und England vor Augen? Ja 
wir birfen nur auf die in Deuffchland liegenden, ehemals _ 
franzöfifhen Provinzen, die unter das Scepter Preußens 


fielen, hinblicken; dort wollte der Koͤnig die Oeffentlich⸗ 


keit und Muͤndlichkeit aufheben; zu ſeinem Thron nach 
Berlin eilend baten die Völfer um Beybehaltung, der 
König bewilligte fie. 


Sa wir haben Telbft vaterlindifche Mitbruͤder, Ber 
wohner eines Kreiſes im Königreich Bayern, wo die Def: 
fentlichkeit und Muͤndlichkeit heut zu Tage noch im Gan— 
ge iſt; fie, diefe unſere Mirbrider, haben bey der erſten 
Staͤndeverſammlung vor 12 Jahren uns bedauert, daß 
wir dieſe Wohlthat noch nicht genießen. Wo fehlt es alſo, 
daß wir ſeit ſo langer Zeit zuruͤckgeblieben ſind, um us 


| 
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ferm conſtitutivnellen Leben re Nusuͤbung der Nechts: 
pflege durch Oeffentlichkeit und Mündlichkeit die Krone 
aufzufegen? Der Grund der Neuheit kann es wohl nicht 
ſeyn, da in England ſchon in der älteften Zeit die Defz 
fentlidhfeit, und im Jahre 1164 die Gefchwornengerichte 
eingeführt wurden; da in Frankreich König Ludwig XIV. 
im Jahre 1667 eine Proceßordnung befannt machte, von 
welcher die neuefte Bonapartifche von 1806 unr eine neue 
Kedaction, und worin der mündliche Vortrag der Par: 
theyen in Öffentlicher Sitzung die Hauptfache ift. Selbſt 
in Bayern galt bis in das 15te Jahrhundert noch das 
Hecht für die Gemeindemänner, unter Leitung und Schuß 
eined Beamten das Urtheil zu ſchoͤpfen. 


In Bayern hat, nachdem durch Kaifer Ludwigs 
Rechtsſpruch mehr das gefchriebene Recht an die Stelle des 
volksthuͤmlichen Gewohnheitsrechts getreten war, im 15ten 
Jahrhundert, und im der Folgezeit lange noch die dffent- 
lich mündliche Rechtspflege unter Einzelnrichteri beſtanden. 


Da faß der Richter, feinen Gerichtöftab in der Hand 
und den Gerichtöfchreiber zur Seite an offenen Schran: 
fen. Daher die Beſtimmung in der Gerichtsordnung fir 
‚ Dber: und Miederbayern 1520: Ein jeder Ride 

ter, ber nit Beyfiger, Rechtsſprecher, oder 
Urtheiler !bey im hat, und allein Urtl 
fpricht, wie dan in Oberbayerlandtan viel 
Orten der Gebraud iſt ꝛc. Ä 


Mas ift es alfo, daß wir fo weit zuruͤckbleiben? 
Ein großer Thell, der nur Gefahr für das Volk ahnet, 


i 
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erhebt das Gefchrey, es Tofte zu viel. Aber diefen Schreyern 
ift nicht Ernſt; fie finden, etwasgefährfiches, wenn man 
dem Volk fo viel Antheil an der öffentlichen Ausübung 
der Rechtöpflege Ban 


. Die Vorliebe für die roͤmiſche Jurisprudenz kann ed 
nicht ſeyn, vielmehr iſt ſie es, die uns, ſobald ſie in 
Deutſchland ſo tiefe Wurzel faßte, die in den Vorzeiten 
eingefuͤhrte Oeffentlichkeit und Muͤndlichkeit raubte; die 
juſtinianniſchen Geſetze ſind es, worin das oberſte Princip 
ausgeſprochen iſt: Quod princeps vult, lex esto. 


Diefe großen Maſſen von Controverſen, worin Kai— 
fer Juſtinian fih rühmte, fie aus drey Millionen Sägen 
hervorgezogen zu haben, dieſer Wuft von römifcher Ges 
lehrſamkeit ſoll uns nicht mehr irre machen. 


Kein Landtag iſt noch voruͤbergegangen, wo ‘die 
Sache nicht zur Sprache Fam, Am lauteften und mit 
größtem Beyfall wurde die Deffentlichkeit und Minds 
lichfeit am erften befprochen und gut geheißen. Die 
Regierung hat in der Folge, auf dieſe Grundfähe ge— 
baut, den Entwurf des peirlichen Geſetzbuches fammt 
der Prozeßordnung, fie bat einen Entwurf der bürgerz 
lichen Gerichtsordnung den Ständen sur Verathung vor⸗ 
gelegt, der abe unterblieb, 


Seit Zeit ſind gelehrte umd —*— Staates 
Diener aufgetreten, die in Echriften vorzüglichft über 
die Oeffentlichkeit und Muͤndlichkeit in bürgerlichen Rechts: 
fachen, über‘ ‚die Form  umd Weſenheit Bemerkungen 
machten , die allerdings eine Würdigung verdienen, wor 
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durch aber daß | Princip ſelbſt nähe — werden 
darf. 


Man kann uͤber dieſen, hier in — To hoch ver: 
ehrungswärdigen Verſammlung fowohl, als in dffentlis 
chen Schriften befpruchenen Gegenstand nichts Neues mehr 
fagen, fondern nur das Geſagte und en. ins 
Gedaͤchtniß zuruͤckrufen. 


Moͤchte eine Zu alfer Gründe fuͤr und 
wider, in möglichfter Kürze ‚gefaßt, zur legten Berathung 
und gewiffer Realiſirung den Weg bapnen. | 


Für die Oeffentlichkeit und Maͤndlichkeit der ren 
pflege in bürgerlichen Rechtsſachen (id) ſpreche nur davon, 
da faſt alle fie in peinlichen Sachen bejahend, bis auf 
einige Modificationen, anerkennen) fpriht: 


Zwiſchen den verſchloſſenen vier Wänden eined 
— —— in welchem Niemand zugegen iſt, als 
vier oder fuͤnf Käthe, oder gar nur der Richter und fein 
Actuar;, geſchieht Manches, was wegen Schaam und 
Furcht unterbleibt, wenn die fir ihren Vortheil wachen: 
den Partheyen und ein zuſchauendes Publicam zugegen 
find. Die Mitglieder des Gerichts kdunen ſich nicht fo 
oft mit Nebendingen beſchaͤftigen, Und ihr Auge ven 
der Richterpflicht abwenden vder wohl gar ih der 
Ruhe uͤberlaſſen. 


2. Die Deffentlichkeit und Muͤndlichkeit bringt 
Sicherheit der genaueſten Beobachtung aller udthigen 
Foͤrmlichkeiten. Es Tann den Partheyen derſelben Anz: 
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wälten, dem zuhdrenden Publicum nicht entgehen, wenn 
‚eine mit den Partheyen verwandte Perfon als Richter 
hier fäße; der Mangel eines Actuars, der. Mangel der 
‚gehörigen Anzahl der Richter wird fichtbar auffallen. r 


| Meder bie Präfiventen und Directoren der Oberge⸗ 
richte, noch: die ſtreugſte Aufſicht der Obergerichte ſelbſt 
koͤnnen ruͤckſichtlich der Förmlichkeit bewirken „was -nür 
die Deffentlichkeit zu bewirken vermag. Wer fich von 
dem Auge des; Volkes bewacht weiß, wird wenigſtens 
auf Feine unformliche, unanftändige Weife Unrecht thun. 
3. Die Wahrheit der Ausfagen der Zeugen "ers 
langt nur in der Heffentlichkeit die größte Stärke und 
unumwundenes Vertrauen, | 


Der Richter, ber Actuar, wenn fie wiffen, bie ” 
Zeugen werden über ihre Ausfagen nochmal und Öffentlich 
befragt, werden ſich befleißen und wohl überlegen, dies 
felben in dem Protofoll nie. etwas. anders fagen zu laſ⸗ 
fen, als was fie wirklich geſagt haben. m 


de Bey einem Öffentlichen Verfahren wird die 
Aufmerkſamkeit des Richters ftrenge in Anfpruch genom⸗ 
men. „Der Referent und der Nichter find, gendthigt, ' 
während des Laufes der Verhandlungen. feinen, andern 
Gegenſtaud als den ihrer ‚ gegenwärtigen Zunction im 
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Auge zu haben, vorzu 1, wenn die Abſtimmung öffent: 
Lich geſchieht, und, er Richter die Gründe angeben 
muß, ‚warum er fü, Dder anderd urtheilte. Ein Rich: 
ter, welcher fi ch bey der Abftimmung einen Fehler zu 
Schulden fommen ließe, woraus erhellen würde, daß 
er wohl torperlih aber nicht geiftig zugegen gewefen 
‚wäre, wuͤrde ein Gegenftand dffentlicher — und 
— werden. | 


* ‚Die Deffentlichkeit bringt iberhanpt, 5 — aber 
bey den einzelnen Richtern eine ſtreuge Unpartheylichkeit 
hervor. Die einzelnen Richter, welche ihre Beſcheide 
ohne Abſtimmung ſchriftlich aufſetzen, haben Niemand, 
nicht einmal die Gegenwart eines Amtscollegen zu 
ſcheuen, und uͤberdieß Zeit, ihre Partheylichkeit hinter 
einen Wall von Scheingründen fo zu verſchanzen, daß 
auch bey einer Reformation des Urtheild die Schuld nicht 
fo faft aus dem Herzen, ald aus dem Verftande hervor: 


zugehen fcheint. 


Solche Zeit und Ueberlegung gebricht bey dffent- 
licher collegialifcher Abftimmung, und wenn auch einer 
der Votanten einen Scheingrund aus der Verdorbenheit 
feines Herzens. Yervorziehen follte, fo wirde er von eis 
nem daneben fißenden Eollegen durch bffentliche Mißbil⸗ 
ligung ſogleich in ſeinem wahren Licht und in feiner 
kraftloſen Geftalt dargeftellt werden. 


"6, Ganz vorziiglic wird durch die Deffentlich- 
feit die richterliche Ihärigkeit gefpornt. Der Menſch 
mit wenigen Ausnahmen ift einmal fo befchaffen, daß 
' eine Thaͤtigkeit, wenn fie nicht auf-irgend eine Weife 
eftändig angefpornt wird, bald nachlaͤßt. Ein ehrlies 
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-bender Mann, welcher öffentlich mit Vorträgen auftre⸗ 
‚ten muß, darf hinfichtlich feiner Ausbildung hinter. der 
FZeitn nicht zuruͤckbleiben. Wer es wagt, würde bald 
in Mitte feines Volkes wie ein Fremdling daftehn, in 
ihm. ‚unbekannten: Regionen, auf Wegen, wo er. fi 
nicht mehr auskennt, unter Menfchen, deren Gewohn- 
heiten, Sitten, Reden: nicht mehr die feinigenfind, und 
unter ‘denen er, ohne ſich lächerlich: zu machen, feine 
irlfamkeit nicht: Be Tann, 


Nurinndanen.: welche die. ſchdaſte Zeit ihres Le⸗ 
bens am Schreibpulte zubringen muͤſſen, und vor laus 
ter Aktenleſen kaum Muße haben, ein locales Tagblatt 
durchzugehen, werden wie alle einſeitigen Stubengelehrten 
nur zu fruͤhe Pedanten, welche außer ihrem Fache von 
der andern Welt und den Menſchen nichts wiſſen, und 
ewig nur von ihrer Zeit und ihren Geſchaͤften reden. Das 
muͤndliche oͤffentliche Gerichtsverfahren wird ſie aus ihrer 
Amtsſtube heraus, und in die Geſchaͤfte ihrer Zeitgenoſſen 
treiben; hier werden ſie deren Thun und Treiben, deren 
Gewohnheiten und Sitten aus: lebendiger. Anſchauung 
fennen, hier mit dem, was eben an der Zeit ift und 
Noth thut, ſich beſchaͤftigen lernen. Der Arbeiten wer⸗ 
den nicht mehr fo viele feyn; ‚fie. werden fich; auch mit 
andern Gegenftänden befchäftigen koͤnnen; ihre Bildung 
wird vielfeitiger; ihr Leben in einen weit angenehmern, 
andern m. — — Zuſtand verſetzt 
— Ua 


7. Das — Sa mündlichen Verhandlun⸗ 
gen der Partheyen, wenn dieſelben in gehoͤriger Ordnung 
vor ſich gehen, ſetzt einen aufmerkſamen Richter in 
den Stand, in weit reinerer unverfaͤlſchter Anſicht die 
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Eache, ald der todte Buchftabe e8 thun kann, zu bes 
traten. Schriftlich- läßt ſich eine Sache nie fo ums 
ftändlich, fo deutlich und treffend..darftelen, als: münds 
lih. Wenn der Richter einen in. den Schriften vorge: 
fommenen Satz, eine Angabe nicht verfteht, wenn er 
uͤber einen Umſtand in Zweifel geräth, wer gibt ihm 
Aufklärung, wenn er blod den todten Act vor fich lies 
gen’ hat? Bey mündlicher Verhandlung ' dagegen fragt 
er, und läßt ſich die Sache ſo Iange. erflären, bis fie 
ihm deutlich vor dem Auge fleht, und er eine richtige 
Anficht erlangt unmittelbar aus dem Munde der Pars 
they. Es kommt manchmal nur auf einen Tleinen Um: 
fland an, den. der. Richter zu wiffen "braucht ; bey dem 
fohriftlichen Verfahren verfchweigt ihn: felbft in hundert 
Bogen langen Deductionen forgfältig der Advofat; bey dem 
Öffentlichen mündlichen wird die Parthey antworten, und 
nicht ausweichen koͤnnen, die Wahrheit zu fagen. Ein 
Richter wird aus der Partheyen Mund, inöbefondere 
wenn Anwälte und Beyftänder den Vortrag unterftäßen 
und regeln, in drey oder vier Etunden von dem eigent: 
lichen Stand der Sache ein weit vrichtigeres, Tlareres 
und beſſer getroffened Bild. erhalten, ald ein ganzer. Ries 
von Schriften, mit deren. Lectäre er vierzehn Tag 
zubringt, ihm nice geben Tann, 


8. Aber auch die ftreitenden Partheyen felbft wers 
den die lebendige Weberzeugung fchdpfen, daß der Stand 
ihres Streited und ihre gegenfeitigen Rechtögründe von 
dem Richter ganz und genau aufgefaßt werden, wenn 
fie felbft mit ihm  fprechen, : ale Thatumftände aus 
einander fegen, alled was ihrer Sache dienlich ift, dars 
ftellen und ſich vergewiſſern koͤnnen, daß ihre Darftels 
lung auch richtig fey: verftanden worden. 
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:: &8" Bleibt nah nicht, tie bey dem rein. fchrifte 
lichen Verfahren, Motiate, ja Fahre lang unbekannt der 
Zuſtand des Steithandels, nicht unbekanut die Dars 
ſtellung desſelben, der Fleiß oder Unfleiß der Sachwalter, 
das Benehmen der. Richter, ihre Partheylichkeit oder Uns: 
partheylichkeit. Sie koͤnnen durch direkte Xheilnahme 
an den Verhandlungen ſich überzeugen , daß ihre Au⸗ 
gelegenheit gruͤndlich, richtig und unpartheyiſch behan⸗ 
delt werde, daß die Ausſpruͤche der Richter nicht ein 
Ausfluß ihrer Neigung und Laune, ſondern ein Reſultat 
* — und Geſetzanwendung ſeyen. 


2 ‚ Dagegen im ſchriftlichen, nicht öffentlichen 
Verfahren ift der Rechtsanwalt allein der Herr bes 
Proceffed. Won feinen Talenten, feiner Thaͤtigkeit, fei= 
nem Willen hängt das Gluͤck und Unglüc feines Clien— 
ten ab. - Die- gerechtefte Sache geht durch einen uns 
geſchickten, die befte durch einen nachläffigen. die ficherfte 


durch einen beftochenen Advokaten verloren. Er macht mit. 


den Partheyen,, was er will; Niemand bewacht, Niemand 
controlirt ihn; was er fchreibt, ift gefchrieben, yon der 
Parthep: gelagt, zugeflanden ,„ ob fie gleich nichts darum 
weiß: Nicht fo, wenn ber Vortrag von ihnen in df: 
fentliher Audienz mündlich, gefhehen muß, Hier kann 
fein böfer Wille, Fein Mangel an Thaͤtigkeit, höchfteng 
nur Mangel an Einficht Schaden bringen. Aber. auch) 
in einem, folchen Falle kann durch die anwefenden Pars . 
theyen und ihre Bepftände, auch durch die Richter dies 
fem Mangel an Einficht abgeholfen werden, Was der. 
Advokat in der Audienz muͤndlich ſpricht, hoͤren die 
Richter. Erlaubt er ſich unwahre Angaben, unrechte 
Miitel, ſo kann er auf der Stelle vom Richter, von 
den auf ihre Rechtsſache gewiß wachenden Partheyen 
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zurechtgewiefen werden ; auch konnen dieſe erſetzen, was 
er ausgelaſſen, berichtigen, was er. felbft dargeftellt hat. 
Berfäumung von Terminen und Bernachläffigung . von 
Gerichtöfdrmlichkeiten „ Die Urfache bed Berluftes ‚vieler; 
hundert Proceffe, wird beym ‚dffentlichen mündlichen Vers; 
fahren unter bie Unmoͤglichkeiten, unrichtige Darſtellung 
der ihnen anvertrauten Sache unter die re 9 
hören. ’ u 


10. : Das dffentliche mündliche - Verfahren FR die 
Bildungsſchule fuͤr geſchickte aufmerkſame Richter, fuͤr 
fleißige, geſchickte und redliche Sachwalter; es wird 
dem Richter und Advokaten beym Volke ein großes An⸗ 
ſehen gewaͤhren, das beyde — nie in einem — — 
Grade erlangen. 

11. Durch —— der — — in 
ſolchen offentlichen Gerichten das Recht haben, Zus 
ſchauer zu ſeyn, durch einen geſetzlichen Ausſpruch, 
welche Sachen vom oͤffentlichen Gerichte auszuſchließen 
ſeyen, um Aergerniß zu verhindern, und den Partheyen 
keinen Nachtheil zuzufuͤgen, wird alles gehoben, was 
man ſo ſehr hervorhebt: naͤmlich ee — ae 
dienten nur aut FERNEN, 


So weit von den Vortheilen, die von den Freun⸗ 
den der Oeffentlichkeit und Muͤndlichkeit bisher aufge⸗ 
ſtellt wurden. Nun wollen wir anch die Nachtheile hoͤren, 
welche die Gegner vorbringen. 


| 1) Den — Grund — ſi e her von der Un⸗ 
ſicherheit und Wandelbarkeit der Rede. Schnell iſt ver⸗ 
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hallt, fagen ‚fie, was ber: Kläger, der Beklagte, was. 
ihre. Sachwalter in langen, oft, ſehr unordentlichen, und 
vom. Gegenftaude abjchweifende eden N, der... 
Audienz,. fprechen, Welcher Pr ident, N Bey⸗ 
ſitzer ſoll ſich merlen, was in drey bis vier ofen ger 
fprochen wird, und wenn er fidhs "nicht merfen kann, 
wo ift der fefte Grund, auf den er ein gerechtes Urtheil 
bauen fol? Urteilen ift die Sache ruhigen Nachdetikens 
und reifer Ueberlegung, Wie ift das möglich, wo im 
ſchnellen Fluffe der Rede eine Idee die andere verdrängt, 
und dem Geifte zur Reflerion und Befinnung nicht Zeit 
laͤßt? Mur’ wenige Menfchen find von der .Matur“ fo: 
begünftigt, daß fie ohne. Ueberlegung ſchnell das Geſetz 
faffen und richtig beurtheilen Fonnen. Wenn das Wort 
aus dem Munde iſt, fo kommt es nicht wieder zuruͤck; 
es laͤßt ſich nicht zum ziveytenmal und zum drittenmal 
hören. . «Dagegen fteht unverruͤckt feſt das ‚Zeichen. ber 
Schrift, ich, kaun es anjehen, drey-, ‚viermal, ſo oft ich 
will, und was ed mir barftellt, einer bedächtlichen 
Prüfung unterwerfen. Was gefchrieben fteht, kann mir 
fein Redner, Fein Advokat, Fein. Kläger, fein Beklagter, 
kein Zeuge ablaͤugnen, verdrehen, verſchiedentlich aus⸗ 
legen. — 


2. Die zufällig dis häufig eintretende  Berfiriunig 
und Unachtſamkeit der Richter iſt bey dem mündlichen, 
Verfahren weit frequenter, als ben dem fchriftlichen, 
und kann nicht mehr fo leicht gut gemacht werden, als 
bey dieſem. Die Kunft der Rede bewegt, rührt, betaͤubt, 
reißt hin. Der Richter ſoll aber nie uͤberredet, ſondern 
nur überzeugt werden. Die zierlihen, mit Deklamationen 
angefuͤllten, oft auf Schrauben geftellten und nicht fel; 
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der Richter durch Verruͤckung des Gefichtp 
ſchiefen Urtheil verleiett. 
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"3, Nicht Jedermann beſitzt die Gabe, aus dem Steg⸗ 
reife, ohne vorhergehende Ueberlegung, einen mündlichen 
Vortag zu, machen ; nicht Jedermann. bat, das Gedaͤchtniß ⸗ 
welches ihm ſogleich alle Beweis: und Erläuterungsmits. 
tel: darbietet. : Auch kann man. nicht auf jede Frage ſo⸗ 
gleich eine befonnene Antwort geben, - 1 ud an 


Unvorbereitet, überrafcht: durch eine guffalleunde Ent⸗ 
gegnung des Gegentheils wird nicht: nur die Parhey, ſon⸗ 
dern auch der Anwalt gar oft in’ den Fall kommien, wicht: 
zweckmaͤßig zu antworten, oder auch ſich nie gehörig 
ansdräcen zu Finnen, * 

hl ee | Er RIND. 

3. Die Richter werden zwar im leichten z’’einfachen, 
täglich vorkommenden Sachen , nicht aber eben fo in 
ſchweren, verwicelten Gegenftänden und in wöikläufigen 

Proceffen auf der Stelle ſich faflen, und einen Beſcheid 
geben konnen beſonders, wen, wie in Bapert,. der Ges 
ſetze viele, und diefe verſchieden find. Eine "gründliche 
Entfheidung Auf eine weitläufige verwickelte Inſtruktion 
ſetzt eine große Menge von Rechtskenntniſſen, eine ſolche 
ſtete Gegenwart des Geiſtes, einen ſolchen Ueberblick und 
Scharffinn in Verbindung der vorkommenden Thatſachen 
mit den einfchlägigen Gefegen voraus, daß, abgeſehen 
von. der Verfchiedenheit der Geiſteskraͤfte einzelner Mens 
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ſchen, ihres Gedaͤchtniſſes ihrer Urtheilskraft auch der 
gewandteſte Geſchaͤftsmanw wicht: zu jader Stunde: :imp 
Stande iſt, ein richtiges „ein fiiperehregrAnläcdeh Urtheil 
zu faͤllen. ar), Fe TYEBRET te: 19m9 


rig. Wenn die Partheyen von dem Geiichtshofe⸗ wo 
ihre Sache verhandelt wird, weit entfernt find, fo mi? 
fen fie ie mit großen Koften entweder ſelbſt — und an 
fremden ‘Orten fich laͤngere Zeit aufhalten oder wenn fie 
dieſes nicht wollen, und ihre Sache durch einen Dritten 
verhandeln laſſen, ſo gerathen fie in‘ Gefahr, daß ſie ie 
nachläſſig iind leichtfihnig Littreten werben. " — 

6. Allerdings wahr; daß die muudlichen Gerichts 
verhandlungen in Bayern bis zum 15. Jahrhundert noch 
aͤblich wären, aber Herzog Georg von Bayern⸗ Landshut 
ho dieſelben in der Verordnung voni Jahie 1291 groͤß⸗ 
tentheifg ‚uf, und füpete das ſchriftliche Verfahren ein. 


zut. Nicht. deßwegen iſt eiwas gut, weiles von unſern 
Voraͤltern abftammt.ysr Hr find feit mehreren: Jahrhun⸗ 
derten in Bayern an das rein fchriftliche Verfahren ges 
wohntz: nicht ohne; dringende Noth Faffe-sman.,fich ein 
fi ee, Out rauen fuͤr ein unſi cheres Peſſcrab 


7. Der ‚große Werth; si ben. man erh: — 
auf die Oeffentlichkeit in buͤrgerlichen Rechtsſacheen fest, 
verſchwindet, fobald man die Sache aus dem Geſichts⸗ 
punkt des Privatrechtes betrachtet, vermoͤge deſſen ein 
ungerufener Dritter kein Recht hat, den zer. 
Rechtshaͤndeln zweyer Privarperfonen beyzuwohnen. 
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war vor Alters nicht ſo. Nur die Gegenſtaͤnde, welche 
ganze Gemeinden; Diftriktez Grafſchaften Netrafeny muß⸗ 
ten oͤffentlich verhandelt werden nicht vor einen zuſchau⸗ 
enden Volk, ſondern von dieſem ſelbſt. Arun 


Unter dem Ausdrucke Volk verſtanden ſie aber nicht, 
was die neuere Zeit darunter begreift, Leute jedes Ge⸗ 
ſchlechtes; * Alters, Standes. Perſonen, die den Kreis 
um den Richter bildeten, waren ſolche Männer, ‚welche 
aftive- Mitglieder des Gerichtsbezirkes, d.h. anfäflig ige 
Staatöbürger, oder proceßführende Partheyen, oder, Leute 
waren, welche vor Gericht etwas zu thun hatten, Zum 
Zeitvertreib oder zur Unterhaltung, und des bloßen Zus 
ſchauens wegen: ging. Niemand vn 


147 
sh . 


8. Durch, Bekanntmachung ‚von sprivatperhäftniffen 

im offnen. Gerichte, wird die Ruhe, von. vielen. tauſend 
Familien geftört ; ed entitehen ungerfhnliche deindſchaf⸗ 
ten, Haß und Zwietracht aller Art, und Aergerniſſe ohne 
Zahl. Die öffentliche Meynung, der Wohlſtand der an⸗ 
aete — ‚geht zu — hr LU FF? 

ggf Diech die Derfentiihteie ‘der — “ 
werden viele taͤuſend Menſchen, darunter gerade die 
beſſeren, abgeſchreckt, ihre Rechte auf dem vom Staate 
angeordneten Wege zu ſuchen; fie werden ſich Dentfchlies 
ßen, lieber Unrecht: zu beiden, als im offnen Gericht wor 
re gaffenden doeuen A ihr Ge zu ver⸗ 
Aolgen. Am 3 u 


Er 


11. Die a Gericprößßfe kommen a in 
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eine Parallele mit jenen der Stände bes. Reihe. - Mas 
da verhandelt wird, find inge, welche, nicht . ‚den Pris 
vatmann, fondern die Geſanimtheit der Nation betxefz, 
fen. Die Abgeordneten des Volkes ſprechen bier. nicht 
in ihren Privatangelegenheiten,, fondern in den Angeles 
genheiten und im Namen des ganzen ra = | 
Das nribatrecht iſt kein Öffentliches. Reit, daher 
der Beurtheilung des Volkes, nie zu unterwerfen. "Die 
privatrechtlichen Verhandlungen ſollen und Fine ihrer 
Natur gemäß nie in ein das Volk intereffirendes Schau⸗ 
ſpiel verwandelt werden. Es iſt nicht ndthig, um die 
Richter ‚zu contröliren, bie Gerichtshöfe dem Publicım , 
zu dffnen. Die Unabhängigkeir bes Richters, und die 
unumfehränfte Freyheit feines Urtheils follen vie Grund: 
bedingutrgen ber richterlichen Thätigfeit feyn. Der Rich: 
ter har keine Utſache, fi um die Meynung, Gunft oder 
Ungunft des Volkes zu befimmerh‘, der Mahn als Rich⸗ 
ter achtet niht6, als En Gewiſſen. es 
Aus den bier von. Mr. — bis Mm. "ongeführten 
Nachtheilen gegen die Deffentlichkeit und, Muͤndlichkeit 
der Nechtöpflege in bürgerlichen Sachen web, A we⸗ 
Ben Purtte zu IDEE *33 


* 


— 
14 a dadurch die Gralichkeit und Side 
der ———— ber Geſetze verlörem gebe; iunla ao. 


2. daß ‚bie. Streitfachen „unter. den SPartheyen 
lediglich dieſen angehdren, und ‚ein Dritter, alſo das 
Publicum, nicht Mn — ſi d in a es 
Drängen; 
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daß das Gepringe der Oeffentlichkeit zweck⸗ 
loſes ——— ſey, und““keinen bleibenden Eindruck 
mache, und die et “pie man ſich verfpricht, weit 
sürderlaffe, ee m 
2, 71 u Ta Ber : sk 2, 1.1459 
Zu 1. A. Man muß allezeit vorausfehen, daß 
bie — und — Männer von ı ring Kennt: 
ae "Sefäftstente allgemein befantıt, find ; daß fie e 
die erforderlichen Zähigkeiten zur Ausübung ihrer Rich⸗ 
teröfungtionen durchaus. und. in vollem. Grade beſitzen. 
Mangelt den Richtern oder Advocaten auch, nur eine 
dieſer erforderlichen ‚Eigenfchaften,, fo taugen. fie auch 
nicht. für. das Gerichtzimmer der 4 Wände, zur Verfaf: 
fung der Rechtöfchriften, zur Beurtheilung derfelben, 
noch weniger aber für ‚die ‚bffeutlichen - „‚nuindlichen Ge: 
richte. . Man darf annehmen, der größte Theil der 
Rechtsſachen, wie fie. täglich Horkommen, find für theo: 
retiſch gründlich gebildete und practifch geübte Rechts: 
gelehrte fo ſchwierig nicht, um fie nicht nach angehdrtem 
Vorbringen der Parthehen Waͤhrend deffen ſchon das 
Urtheil im Kopfe des Richters fich bilder) auf der 
Stelle aus dem Stegreif’ zu entſcheiden, "oder wenigfteng, 
wenn die Verhältniffe verwickelt und "die Geſetze ſchwie⸗ 
rig anzuwenden, in der Friſt darüber zu urtheilen, 
welche das Verfahren den Richtern. zur  Berathung 
in einem abgefonderten Zimmer. geftattet, 


Wie viel taufend Rechtsſachen werden bey den 
Landgerichteit aus dem⸗ ‚Stegreif entſchieden; find. fie 
Au? mir Verhdtshaͤndel inter 50 fl., fo gibt der 
Geldbetrag oder Werthsanſchlag bey der Eutfcheidung 


J 
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kein beſonderes Gewicht; oft iſt eine Sache von 1000 
fl. leichter als ein fogenauyter Verhoͤrshandel zu ent⸗ 
ſcheiden. In den geringften, Sachen ergeben ſich oft 
Verwicklungen und Rtechtsfragen wien in den wichtig⸗ 
ſten Proceſſen. Muß der Richter nicht eben ſo behut⸗ 
fam zu Werke gehen, einer permdgenslofen Parthey 30 
fl, worin ihr Gluͤck und ihre Subfiftenz auf lange 
Zeit begründet, zus oder. abzuſprechen, als einer — 
2000 fl. | — 


Können die Gerichte erfter Juſtan zett ſchou ſe 
viele Rechtsſachen aus dem Stegreif entſcheiden, ſo 
werden fie es auch bey der Oeffentlichkeit koͤnnen, und 
dieß um fo leighter, da befonders bey den Stadtgerichten 
eriter Klaffe, und den Landgerichten von großem. Umfange 
unter der Menge der ftetö in allen amtlichen Angelegene 
heiten anweſenden Partheyen vor: ihnen. ohnehin alles 
bffentlich gefchieht, nur daß diefe Deffentlichfeit Feine 
geordnete, Feine geregelte, Feine feyerliche ift. 


Sind aber Streite ſehr verwickelt ‚ weitfchichtig, 
ins Rechnungsweſen übergehend „ ſo geben die: Gefege 
den Richtern, den Advokaten und Partheyen Zeit und 
Gelegenheit genug, darüber mehr nachzudenken, zu übers 
legen und zu urtheilen. Das neue Gerichtsverfahren 
wird alle Rüdfichten darauf nehmen und beftimmen, 
was gut und wohl RE) werden muß, 


B. Ein folider Mann, ein. gefchichter und erfah⸗ 
re er. Richter läßt ſich durch die kuͤnſtlichſte Rede eines 
Advokaten nicht: von ‚feinem vichterlihen Standpunkte 
verrücen ; ihm bringt nichts aus feiner Faſſung; nur, 
für. den ſchwachen Meufchen kann es allenfalls gelten, ſich 
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durch den Fluß der Rede betaͤuben, Vinrtipen- und febie 
— — zu· Affen, J 


c. Die. Deffeutficeit. in —— Pen den Ad⸗ 
vokaten iſt dad Palladium, uͤber feine Rechtlichkeit, 
Wahrheitsliebe und Redlichkeit zu wachen. Wagt ed 
einer ſich hieruͤber vor Richtern, Partheyen und Zuhoͤrern 
nur im geringſten verdächtig zn machen, fo kann ſo vie— 
len Augen und Ohren nichts entſchluͤpfen, um ihn im 
Gleiſe feſtzuhalten, und alle Ausſchweifungen, Verdres 
bachen und unnuͤtzes Geſchwaͤtz zu vermeiden. 


D. Wenn die Urtheile über dad gegenwärtige ſchrift— 

liche Verfahren im ſtillen, im einſamen Zimmer des 
Referenten, mit Nachſchlagung aller Geſetzſtellen und 
Autoren in die Relation erſt verbreitet; mehr Gediegen⸗ 
beit, Tiefe und’ Präcifion, wenigſtens in den Entſchei⸗ 
dungsgründen mehr Ausführlichkeit haben, ald die bey 
dem Öffentlichen mündlichen‘ Gerichte : gefchöpften Urs 
theile, fo verlaugen die Partheyen, fo fern nur dem 
Urtheile an der Weſenheit nichts gebricht, folche viele 
Bogen lange Urtheile nicht, die groͤßtentheils angefüllt‘ 
mit unnuͤtzen — — ‚on Run und Werth 
Bere. 


2. allemal hat int ein Schauer — wenn 
is 5 fi meinen 41 Dienftjahren Akten zu Händen bes 
kam, oder darüber vortragen hörte, die 20—30 Jahre 
dauerten. Jetzt wird es ſolche Fälle gar nicht mehr oder 
äußerft ſelten geben. Doch wollte ich ein Beyfpiel neue⸗ 
fter ‘Zeit anführen, wo über einen Streitakt entfchieden 
wurde, der neun Jahre dauerte; Dreymal hat ber Klä: 
ger: * alle Inſtanzen appellirt/ undre wer zu berech⸗ 
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ten weiß; Wie ein Streit durch drey Inſtanzen drey 
Jahre laug Uuft wird die angegebene Zahl der Jahre 
eher zu wenig als zu viel finden. Sch kann mir bey 
dem oͤffentlichen muͤndlichen Verfahren einen ſolchen 
Streitgegenſtand, der einem ſolchen — unter⸗ 
era folke, nicht aa denken. 


"FE Wer Geift und Beſi — beſt itzt, dem 
—* Fein Wort, im dffentlichen Gerichtsſaai geſpro⸗ 
chen; ſein Auge und Ohr iſt darauf gerichtet, was hier 
vorgeht, zu ſehen und zu hoͤren. Seine Faͤhigkeit, ſeine 
Kenntniſſe, ſeine Uebung und Erfahrenheit gibt dem 
Richter eine ſolche Kraft, daß er es in kurzer Zeit gar 
nicht mehr ſchwer findet, mit Be; und Gedie⸗ 
genheit zu urtheilen. 


G. Da, wo ſeit Jahrhunderten alle Collegialjuſtiz 
ſich in den feinen Formen der Verhandlungsmaximen 
bewegt, wo der Proceß mehr in den Bureaux der. Ads 
vofsten, ald vor. Gericht gepflogen wird, wo das In⸗ 
firument in den allermeiften Fällen nur zum Briefträs 
ger: der Parthey wird, wo man endlid von den Vors 
theilen, welche dem mündlichen Verfahren eigenthuͤmliche 
Lenkſamkeit und Biegfamkeit gewähren, Feine Anfchauung 
bat, findet natürlic) dad Princip der. Muündlichkeit eis 
nen harten Kampf zu beftehen ; man findet in ihm 
nn wenioer, als das N u. Gruͤndlichkeit. 


ein nicht = und auch bie meiften u Röpfe 
Schreibfeinde gewefen ? Usus est tyrannus. Es er: 
fordert einen muthigen Entfchluß, die Geifteöfreyheit 
Bon der: Macht der: Gewohnheit zw emancipiren. 
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I. Das Recht der Partheyen, zu ihren verfam 
melten Richtern zu ſprechen, iſt nicht der einzige, fons 
dern nur. ein einzelner Zweck des muͤndlichen Verfah⸗ 
send, Nur von der Mindlichkeit kann man mit Recht 
eine. fchuellere und einfachere Aufklärung der Richter, 
einen größeren Einfluß derſelben auf die. geiftige nicht 
bloß mechanifche Leitung des Proceffes, einen vollſtaͤn⸗ 
digen Weberblid des Ganzen, eine einfachere und. darum 
fürzere Operationsart, ein lebendigeres und darum wirf: 
fameres Mittel der. Darftellung und Umfaffung, und 
mehr andere bedeutende Vortheile, wie Verminderung 
des Schreibwefens, Enthebung der Richter von einer 
Maſſe mechanifcher Funktionen, Erfparung der Zeit, der 
Hilfsmittel und der. Perſonen, welche der fchrifrliche 
Gedankentransport erfordert (wo man Mochen und Mo: 
nate zu dem braucht, was mündlich in Minuten auss 
gewechfelt werden kann) erwarten. 


1. Es iſt gan gewiß, daß die — dem 
Uebelwollenden — und das ift doch meiftens eine der. Pars 
theyen , viel dfter ein Mittel find, die Sache zu ver: 
dunkeln — Als fie aufzuhellen, daß man darin üngehins 
dert Gelegenheit hat, die Dinge auf Schrauben zu- ftel« 
‚ len, in einzelnen Punkten fich ſchwankend zu benehmen, 
in Drehung und Wendung Licht and Schatten nach 
Gutduͤnken zu vertheilen, dagegen der größten Rede— 
Funft es fchwerlich gelingen wird, aufmerffame Richter fo 
zu blenden, daß Keiner die ſchwache Seite bemerfe oder 
ben Haupcpuutt worauf es ankommt, 2 ſollte. 


K. Liegt dem Hichter bas Sachoerhaͤltuiß Klar und 
vollftändig vor feinen Augen, fo iſt er über die. Ans 
wendung der Gefee nicht mehr verlegen; er findest Fein 


Bergleihscommifficnen in fiscal. Procopfachen betr, 129 


ſchweres Gefchäft mit ‘der Haren Auffaffung und Zer— 
gliederung des Thatverhäftniffes, den gefeßlichen Be— 
griff damit zu verbinden und ein gruͤndliches Urtheil zu 
faſſen. Es ift nicht zu widerſprethen, daß jede lebe: 
dige Handlung unferm Gedaͤchtniſſe fich tiefer einprägt, 
als das Vorlefen eines großen weitjchichtigen Referates 
mit ermüdenden Haupt = und Nebenabtheilungen. Laſſe 
man der Erfahrung, als der unträglichften Lehrmeiz 
fterin, doch ja das volle Recht, welches ihr gebührt! 
Glaube dem Leben! 


L. Will man noch immer die in neuerer Zeit auch 
in Deutfchland fo laut und vielfach für die Deffentlich- 
feit der Rechtöpflege erhobenen Stimmen nur aus einem 
eiteln Nahahmungstrieb oder aus dem Neiz der Neu— 
heit, oder aus der Vorliebe für exotifche ——— er⸗ 
klaͤrlich finden. 


Schon vor der Zeit der Erſcheinung des Code 
de procedure hat der verſtorbene preußiſche Ober: 
tribunalsrath Klein und mit ihm Direktor Böhmer, 
ein allgemein verehrter Gelehrter und Praktiker, mit vor— 
züglicher Kraft und Wärme bewiefen, daß die Offent- 
lichkeit von der eigenthümlichen Natur der Rechtspflege 
unzertrennlich fey. 


Nicht minder merkwürdig ift es, daß, während die 
Macht des Fanonifchen Rechts in Deutfchland haupt: 
fählih das dffentlihe mündliche Verfahren verdrängt 
hat, in unferer Zeit das geiftlihe Rom wiedergibt, 
was das weltliche vorher gegeben Hatte, nämlich die 
öffentlichen mündlichen Verhandlungen der bürgerlichen 
Rechtöfachen. 

Beplage LXXII. 9 
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In allen Beziehungen erkennt unfer Zeitalter die 
Wahrheit, daß der Gemeingeifl, biefe ſchoͤne Blüthe des 
gefellfchaftlichen Zuftandes, nur auf der lebendigen Wirk: 
ſamkeit des Socialgtundfatzes beruhe, und wer ſoll noch 
laͤnger wollen, die Rechtspflege, als die unmittelbarſte 
und eigenſte Bewegung des Socialprincips, in finſtern 
Studierſtuben eingekerkert, dem geiſtigen Leben eines 
Volkes noch ferner zu entruͤcken? 


M. Das Opfer, ſchreyen die Gegner, das wir 
durch Einfuͤhrung der Oeffentlichkeit unſerem Zeitalter brin⸗ 
gen ſollen, die Vermehrung bedeutender Koſten iſt zu 
groß. Ich komme auf dieſen Einwurf zuruͤck in meinem 
Antrage, den ich mir über den dermaligeu Zuftand der 
Rechtöpflege noch vorbehalte, und werde darzuftellen im 
Stande feyn, daß die Criminalkoſten feit dem neuen 
Geſetzbuche vom Sahre 1813 bid 1830, fohin in 17 
Jahren, gewiß um zwey Millionen mehr abwerfen, als 
fie 17 Jahre zurüc betragen haben. 


N. Die Angabe, die Deffentlichfeit bringe Haß, 
Zwietracht und Feindfchaft in die flreitenden Partheyen, 
verliert allen Werth, fobald man in Betracht zieht, 
Streitigkeiten, fie mögen Öffentlich oder heimlich verhan- 
delt werden, erzeugen zwifchen ven Partheyen Feine Kiebe, 
Freundſchaft und Einigkeit. In dem Begriff und der Na: 
tur eined Streited liegt der gegenfeitige Unwille bey den 
Partheyen fchon begraben. 


Zu 2. 


a) Die Einwendung, die Deffentlichfeit greife in 
bürgerlihen Rechtsfachen in der Partheyeu Privatrecht 


% 
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ein, und Privatangelegenheiten. eignen fi) nicht zur 
Kenntniß des Publiftums, verfchwindet ganz, fobald in 
dem Geſetze felbft fchon die Ausnahme feftgefetst iſt, 
daß, wenn beyde Theile die Deffentlichfeit nicht wollen, 
diefelbe ihnen nicht aufgedrungen werden fol. Was. 
berechtigt aber, anzunehmen, daß alle Partheyen die 
Deffentlichfeit nicht wollen? Dafuͤr läßt fich Fein allge= 
meiner Grund annehmen ; vielmehr kann angenommen 
werden „ daß die Partheyen jede Anftalt wünfchen, wos 
durch die Sicherheit eined unpartheyifchen Verfahrens 
und befonnenen Urtheild befeftigt wird. 


Sn wie fern die Deffentlichfeit durch die damit 
verbundene Gegenwart unbetheiligter Menfchen aus dem 
Publifum ald Beobachter, ded gefegmäßigen oder unge- 
fegmäßigen Verfahrens der ganz diefer Sache gewidmes 
ten oder zerftreuten Aufmerkfamfeit des Richters fich 
gegenüberftellt, fohin eine Controle bildet , dient fie zur 
Sicherheit der Partheyen uud liegt in ihrem Intereſſe. 
Die Regel ift alfo für die Deffentlichkeit. 


b) Parteyen „ die nach befonderer Befchaffenheit 
ihrer Rechtsverhältniffe die Deffentlichfert nicht wollen, 
dem Richter und ihren Anwälten allein das Vertrauen 
ſchenken, follen nicht mit Zwang zu einem Verfahren 
angehalten werden, das deöwegen immer an fich gut 
und wohlthätig bleibt. Iſt den Streitenden erlaubt, 
fid) Compromißrichter zu wählen, warum foll ihnen nicht 
gegönnt werden, das Recht auf die Deffentlicheit und 
Muͤndlichkeit aufzugeben? 


c) Sollten auch gleich Anfangs * Einfuͤhrung 
der Oeffentlichkeit und Muͤndlichkeit in buͤrgerlichen Rechts⸗ 


gr 
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ſachen ſich mehrere galle ereignen ‚ wo die Partheyen 
diefelbe nicht wollen, fo wird fich diefes gar bald 
verlieren, und ‚die Fälle Außerft felten werden, fobald 


ſich diefes wohlthätige, für die Partheyen in vielen Ver- 


zweigungen ald vortheilhaft Bewährte Inſtitut in feinem 
glänzenden Lichte dargeftellt hat. 


Der Wunſch nach dffentlicher Juſtiz ift in des 
Menfchen Herz gegraben, das ©egentheil erregt Be— 
forgniß und Verdacht, wenn gleichwohl beydes unge: 
gründet, 


3u 3. 


d) Die Deffentlichfeit und Mündlichfeit bringe den 
gewänfchten Eindruck nicht hervor, fagen die Gegner. 


Den Richtern, die in ihrer Amtöffeidung dem Ge: 
richte beywohnen, darf es durchaus nicht an einem an 
ftändigen Lokal fehlen. Es kann hier von einem Ge: 
pränge, von einem Geremoniel, von einem Schaufpiele 
feine Rede feyn, wenn in einem geräumigen Zimmer oder 
Saale die Richter, die Anwälte, die Partheyen und die 
Zuhdrer ihre angewiefenen Pläge haben. 


Alles ift Geremoniel, wo man nad) einem geregels 
ten Gang verfährt; niemald darf aber Anftand und 
Mirde fehlen, die der Ernft der Gefchäfte fordert. Oder 
fol der Richter, wie ed befonderd bey den Landgerichten 
gefchieht, noch ferner bald diefes, bald jenes nebenher 
treiben? bier einlaufende Entſchließungen öffnen, dort 
die Expeditionen abfertigen, nebenher da einen Gen 
darmerienfficier Rappot geben, dort einen fich praͤſen⸗ 
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tirenden Erekutionsboten empfangen, da dem infpieiren- | 
den Commiffär Aufſchluͤſſe über Tarperception ertheilen? 


Durhaus muß Anftand, Ernft und Wuͤrde herr: 
fhen, und den Partheyen, den Unterfuchten und ihren 
Angehörigen, wie bem Publikum muß die volle Ueber: 
zeugung werden, daß das Gericht ganz der Handlung 
angehoͤre, wofür fih die Verfammlung gebildet: hat. 


Das Richteramt wird fo in Achtung und Merz 
trauen ſich erheben, gemeinfchaftliches Intereſſe an der 
Heiligkeit und Unverleglichfeit des Rechtes wird entſte— 
hen und damit Vaterland und Verfaffung gewinnen, : be: 
fonders dadurch), weil die Partheyen auch ihre obern und 
oberften Richter Fennen lernen, von welchen fie jest nur 
aus der Unterfchrift den Namen des Präfidenten in dem 
an fie ergangenen Erfenntniß erfahren. Nicht wuͤn— 
ſchenswerth, ja höchft nothwendig ift, der Gerechtig: 
feitöpflege, worüber ich mir vornehme, noch befonders 
zu fprechen, diejenige Würde und jenes Vertrauen zu 
verſchaffen, das bisher fo fehr gefunfen iſt. — 


Das Aeußerliche ift fo. wenig im Gultus, als in 
der Nechtöpflege die Wefenheit. Aber das Volk hängt 
fehbr am Aeußern, und man fehe und ſtaune die Wir- 
tungen an, die dad Allgemeine, das Deffentliche, das 
Würdige der kirchlichen Verſammlungen hervorbrachten 
und noch ſtets hervorbringen, 


Durch Deffentlichkeit wird der Gemeingeift er: 
wecdt, der Menfh dem Menfchen näher gebracht, ver 
Bürger mit dem Bürger verfettet, gemeinfchaftliche Theil: 
nahme belebt, " 


134 Vortr. des Abg. Winbmwart, die Errichtung von 


Man fürchte ‚nicht, ed werde bie Halle der Themis 
nur von müßigen. Leuten, von einem Gefindel aus dem 
Poͤbel beſucht werden. Al 
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Angeſehene Maͤnner, rechtliche Buͤrger werden in 
ſolchen Verſammlungen erſcheinen/ wo Wuͤrde, Gleichheit 
und Oeffentlichkeit der Rechtspflege, dem Gefuͤhl, der 
Ehre des Mannes, hohe Achtung und Verehrung ein— 
gepraͤgt wird. 


Wer hat wohl uͤber alles bisher von mir Geſagte 
gelehrter und gruͤndlicher geſchrieben, als der koͤnigliche 
Staatsrath und Appellationsgerichtspraͤſident von Feuer: 
bach? 


Ich will aber auch aus der neueften Zeit aus 
unferem Vaterlande Männer nennen, die mit gleicher 
Märme und Eifer, wie mit Gelehrfamfeit und Gründ: 
lichkeit ſich für dag dffentliche und mündliche Verfahren 
in der NRechtöpflege, befonders in bürgerlichen Rechts: 
ſachen, mit einigen Modifikationen, ausgefprochen haben: 
Ein Philoſoph und Hiftorikfer, ein Landrichter, ein 
Staatsrath und ein verehrliches Mitglied von uns, 


Andreas Buchner, Mitglied der k. bayer. Afademie 
der Miffenfchaften und Profeffor der Gefchichte am fi: 
ceum zu Münden, hat die von der F. Akademie der 
MWiffenfchaften gefrönte Preisfchrift 1825 in Druck he 
vausgegeben, zu deren Aufloͤſung die k. Akademie 


1) über das Öffentliche Gerichtöverfahren iu bürgerli 
chen und peinlichen Rechtövorfallenheiten nad) alt: 
deutfcher, vorzüglich altbayerifcher Rechtspflege; 
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2) über den —— und nachtheiligen Einfluß 
desſelben auf die Verminderung oder Abkuͤrzung 
der Streitigkeiten, und se nd richtige Anwen: 
dung der Gefeße, amd 

3) über die Zeit umd Art * Weiſe deſſen Auf: 
hoͤrens die gelehrte Welt im Jahre 1822 zu 
wiederholtenmalen aufgefordert hat. 


Da der gekroͤnte Verfaſſer nur mit einigen Abwei⸗ 
ungen für die Offentlichkeit und Muͤndlichkeit fich er» 
Härte, und die Fönigliche Afademie ihm beygeſtimmt hat, 
fo ift dieſes gewiß eine ſchaͤtzbare Arbeit. 


Doktor Felix Buchinger, Fönigl. Landrichter zu 
Vilshofen, ein” theoretiſch und praftifch gebildeter Rechts: 
gelehrter, gab im Jahre 1827 ein fehr gediegenes Merk 
heraus: Die Einführung der dffentlidhen 
Rechtspflege in Bayern. — Er bat mit vieler 
Sachkenntniß und Wärme dafür gefprochen, und die Sache 
mit fehr vielen Bemerkungen beleuchtet. 


Srüher fchon Hat der dermalige Fünigl. Staatsrath 
Georg Ludwig von Maurer in feiner Eigenfchaft als 
Staatöprofurator 1824 die Geſchichte des alt: 
germanifchen, und namentlich altbayerifchen 
dffentlih mündlichen Gerichtsverfahrens, 
deffen Vortheile, Nachtheile und Untergang 
in Deuſchland überhaupt, und in Bayern ins: 
befondere, gefchrieben, die nad) dem gründlichen und 
gelehrten Zufammenhange ein Meifterftüd ift. 
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Bon einem ungenannten, aber doch bekannten ſehr 
angeſehenen Staatsdiener ift im Jahr 1829 die Schrift 
erfchienen : die Verbefferung der Rechtspflege 
in Bayern in fpezieller-Beziehung auf den 
revidirten Entwurf der Prozeßordnung in 
bürgerlihen Recdhtsftreiten vom Jahr 1837 
und auf die Verordnung der Berfaffung der 
Gerichte betreffend. e 


In gegenwaͤrtigem Jahr, ich ſage 1831, hat unſer 
verehrliches Mitglied Doktor Rudolph Freyherr von Holz: 
ſchuher ein Werk der gelehrten Welt übergeben, betis 
' tele: Der Rechtsweg. Ein VBerfuc vergleichen: 
der Gefetesfritif ded franzöfifhen mind: 
lichen und gemeinen deutſchen ſchriftlichen 
Givilprozefjes, mit Rüdficht auf die neuere 
legislativen®erbefferungen beyder, und auf 
die Mifhungsverfuche der neueften Zeit. — 


Diefe Schrift übertrifft alles, was in diefer Bezie— 
hung bisher erfchienen ift, und ift und um fo mehr un: 
gemein willfommen, als fie von größtem ie zur Fünf: 
tigen Gefergebung feyn wird. 


Ehe ich aber über die Vortheile des Öffentlichen und 
mündlichen Gerichtsverfahrens fchließe, will ich weder 
darüber, was unfere Mitbrüder und Landsleute, die 
Rheinbayern, ſchon gefagt, noch was in diefen vorgemels 
deten und andern Schriften dafür enthalten iſt, an min: 
deftem aber von meiner eigenen Anficht nur ein Wort 
mehr verlieren; ich will aber andere Bewohner der ehe: 
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mals franzdfifchen, jetzt preußifchen beutfchen Provinzen, 
vielmehr gelehrte und erfahrne Männer reden laffen, die 
- früher unter der Herrichaft des-fchriftlichen , und erft ſeit 
ungefähr 20 Fahren im mündlichen Proceß ihr heiliges 
Amt verwalter haben, unter welchen gleihwohl für den 
Vorzug des mündlichen Verfahrens nur eine Stimme 
berrfcht. Hier liegt das Charaftergemälde vor Augen, 
welches man in dem Bericht der koͤnigl preußiichen Im— 
mediat⸗Juſtizcommiſſion, ausgezogen aus dem Öutachten des 
Appellationsgerichtöhofes in Trier findet. Es heißt darin: 


Die Glieder des Appellationsgerichtöhofes waren 
auch in frühern Zeiten, als diefe Länder noch 
den: deutfchen Lande angehörten, in gerichtlichen 
Aemtern, und Fannten hauptfächlihd nur das 
fhriftliche Verfahren, als ihnen das mündliche 
in weit einfachern Formen, als die dermaligen 
find, an die Etelle gegeben wurde. 


Da die unzählig Heinen Herrfchaften in 
ein Ganzes zufammenfchmolzen, ward ben 
Nichtern die fchwere Pflicht, Recht zu fprechen 
nad) Gefegen, weldye geiftliches und weltliche 
Rom gegeben hatten, welche von Herrichaften 
der DVorzeiten Jahrhunderte durch Capitularien, 
Spiegel, Landrechte und fonftige Verordnun— 
gen ins Unendliche gemodelt waren, wovon 
Legionen von Oloffatoren und Gommentatoren 
gefällt, gedeutet und häufig mifdeutet haben, 


Die anhängigen Proceffe waren nad) 
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mancherley Formen eingelgitet , und bie Acten⸗ 
ſtuͤcke von ungeheuerem Umfange, weil ſich 
Rechtshaͤndel darumten; fanden, die von Gene: 
ration zu Gengration, — waren, und faſt 
ein Jahrhundert an dem hoͤchſten Reichsgericht 
herumgezogen wurden. 


In dieſer Lage konnten wir nur mit Zit— 
tern auftreten; denn in den oͤffentlichen Si— 
tzungen erſchien, von der Neuheit dieſer Einrich— 
tung herbeygezogen, ein zahlreiches und auch 
ein gebildetes Publikum. Da die deutſche 
Sprache noch nicht verbannt war, ſo fanden ſich 
die Partheyen durchgehends ſelbſt ein, oft ſogar ohne 
alle Fuͤrſprecher, und trugen in der Einfalt 
ihres Herzens die Sache einfach, rein und 
aus Furcht, Luͤgen, geſtraft zu werden, treu 
vor. 


Die Vertheidiger, der Afterredekunſt unge— 
wohnt, ſprachen prunklos, verſtaͤndlich und 
gründlich, denn fie ſtanden vor Gericht in Ge— 
genwart ihrer Glienten. Was hier der Richter 
ſah, fahen Alle. Alle hoͤrten Alles, Feiner 
ſchwur auf dad Wort feiner Collegen, keiner 
fonnte dem Andern einen Thatumftand aufdrin⸗ 
gen. Alle hatten Kenntniß des Ganzen, alle 
ſchoͤpften aus derſelben Quelle. Da es nicht 
ſelten ſich fuͤgte, daß wir hier Rechtsſtreite 
entfcheiden mußten, die wir ſchon früher auf 
ſchriftlichem Wege behandelt, und weldye durch 
Zwifchenbefcheide eine Erledigung erhalten hat: 
ten, jo hatten wir hier manche uns unvergeß- 
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liche Gelegenheit, zu bemerken, wie, diefe eins 
fachen und lebenden Vorträge in Furzer Zeit mehr 
Licht über die Sache verbreiteten, als und die 
angeftrengtefte Präfing “und ‚Deutung. der uns 
vorgelegten Acten frůherhin gegeben hatte. 


Eine einzige an die Partheyen zu rechter Zeit 
mit Umſicht und Deutlichkeit gerichtete Frage 
löste auf der Stelle die Zweifel, die uns vor— 
her nad) verfchiedenen Vorbeſchieden ein Räthfel 
geblieben waren. 


Ergab fi) der Fall, daß wegen weitfchichti- 
ger Voracten oder Belege, oder auch wegen 
Dielheit der zu entfcheidenden Gegenftände die 
Sade zu einem Referat geeignet war, fo fan 
den wir auch hier einen bedeutenden Unterfchied - 
gegen das, was vorhin beftanden hatte; denn 
der ehemalige Referent hatte einen todten Kör- 
per anatomifch zerlegt, und Funftgerecht” fein 
Gutachten der Rechtswiffenfchaft angemovdelt, ge: 
dehnt, aus Furcht, etwas zu vergeffen, und 
um feine Meynung mit der gehdrigen Anzahl 
von Gefegen und Autoren zu belegen, oft wid: 
rig, wie der Stoff, des zu behandeln war, 
immer kalt, wie der Buchflabe, aus dem er 
hervorging, Fonnte ein folcher in Schrift gefaß— 
ter, felten harmonifch, mitunter gar fchleppend 
vorgelefener Vortrag des Referenten nur fchwer 
Sntereffe erzeugen, die Faffungsfraft lebhaft er— 
heben und dem Urtheildvermdgen eine richtige, 
treue und ergreifende nn zur Entſchei— 
dung vorlegen, 
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In einem weitern officiellen Berichte. bemerkt diefe 
preußifche Immediat = Zuftizcommiffion : 


„In fehr vielen, Fällen fen die Entfcheidung 
unmittelbar nach den Vorträgen der Partheyen 
erfolge. 


Diefe aus meinem Herzen genommene, "mir durd) 
die. Erfahrung theuer gewordene Wahrheit, gefprochen 
von bewährten und angefehenen Juſtizmaͤnnern an ihren 
König, laſſen nichts mehr zu fagen übrig. 


Mie fehr aber in der allerneueften Zeit die deutfchen 
Staaten Ddiefen edlen Beyfpielen nachfolgen, zeigt der 
Entwurf der Proceßordnung in bürgerlichen Rechtsſtreitig— 
keiten für das Großherzogthum Baden. 


Diefer Entwurf wurde am 15. November 1830 
Sr. Königliben Hoheit dem Großfherzoge 
von der Gefeggebungscommiffion überreicht, und wird 
naͤchſtens der Ständeverfammlung. zur Berathung und 
Annahme vorgelegt werden. 


Der Entwurf enthält 49 Titel oder 1270 Para: 
graphen, worin das bürgerliche Verfahren in bürger: 
lihen Rechtöftreitigfeiten in allen Inſtanzen vorfommt, 
mit Einfhluß des Gantverfahrens und der Executions⸗ 
ordnung. 


Trennung der Juſtiz von der Adminiſtration, Col: 
legialverfaffung der Gerichte auch in erſter Inſtanz, 
Oeffentlichkeit und Muͤudlichkeit der gerichtlichen Ber: 


= % 
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handlung gehören zu den Grundlagen, auf welche der 
Entwurf gebaut ift. SEA und * 


Wie ſollen wir Bayern noch laͤnger zuruͤckbleiben? 
Darüber wollen die hier zum fuͤnftenmale verfammelten 
Kammern der Stände des Neiches in ihrer Meisheit 
berathen und befchließen ! 


Ich trage daher an, die hohe Kammer wolle be: 
fließen, 


Seine Königlide Majefär 


’ 


zu bitten, 


1) eine ftändige Gefeßgebungscommiffion aus einem 
Vorſtande und fehs Mitgliedern und zwar aus. 
theoretifch und practifch gebildeten Juſtizmaͤnnern 
zuſammen zu ſetzen, denen, ausſchließlich aller an— 
dern Geſchaͤfte, zu bearbeiten obliegt: 


a) den Entwurf eines neuen allgemeinen buͤrger⸗ 
gerlichen Geſetzbuches für das Königreich Bayern, 
den Rheinkreis ausgenommen ; 


b) den fchon vorgelegten Entwurf des peinlichen 
Gefezbuches und Proceßverfahrens jowohl, als 
aud) on 


c) den über die Gerichtsordnung in bürgerlichen 
Rechtsſtreiten, gegründet auf das Princip der 
Deffentlichfeit und Muͤndlichkeit, zu prüfen, 


rt‘ 
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2) 


3) 


Nach vollendeter Arbeit foll der neue Gefegentwurf 
der Civilgefege fowohl, als die geprüften Entwürfe 
über das Berfahren in bürgerlichen Rechtöftreiten 
und der peinlichen Gefeße fammt dem Proreß hier= 
über gedrudt, dem Publitum zur Beurtheilung 
und den Landescollegien zur Begutachtung in einer 
angemeffenen Zeitfrift mitgetheilt werden. 


Sollte diefed Unternehmen fo weit gebeihen, daß 
die verlangten Outachten hierüber noch vor dem 
Jahre 1834 einlaufen, fo wäre eine außerordent- 
liche Berufung der Landftände zur Berathung diefer 
Gegenftände allein zu verfügen, außerdem aber 
follte am fechsten Landtag vor allem die Berathung 
darüber beginnen. 


v. Mußinan. 
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Verzeichniß 
der 
im Koͤnigreiche Bayern 


geltenden Civilrechte. 


— 


Sehen wir auf die vor uns liegenden Materialien 
fuͤr ein allgemeines Civilgeſetzbuch, ſo bieten ſich uns fol— 
gende im Koͤnigreich Bayern ſtatthabenden Rechte dar. 


I 
Den erften Play nimmt das alle Gegenftände des 
Givilrechts umfaffende bayerifche Landrecht oder der Co- 
dex Maximilianeus civilis vom Jahre 1759 mit feinem 
Commentar ald Recht des Urftaates ein. Es hat folches 
in den ‚urbayerifchen Ländern, dann dem Herzogthum 
Neuburg und der Oberpfalz ftatt. 


II. 


Das oberpfälzifche gandrecht vom Jahre 1657 hat 
nur mehr in drey Fällen ; 
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ty) 


4) der alderlichen Nutznießumg, 
. 2) der Einkilidſchaft bir: 


5) der obrigfeitlichen Errichtung der Kaufbriefe bey 
Imwmobilien, und in Hinficht der Priorität ver— 
bindliche Kraft. 


In allem Uebrigen treten die Beflimmungen des 
bayerifchen Rechts ein. 


III. 5 
Außer diefen beyden Rechten haben in den altbaye= 
rifchen. Ländern noch einige Obfervanzen und Statuten 
fiatt, und insbefondere in der Hauptftadt Münden 


1) da3 Statut, had) welchen bey Bürgern und Bür- 
gerinnen der Stadt München der überlebende 
Gatte die Thuͤre zufchließt, und in Ermanglung 
leßtwilliger Verfügung den Berftorbenen beerbt ; 


2) die Errichtung der Teſtamente vor zwey Zeu— 
gen, männlichen oder weiblichen Gefchlechts, fie 
mögen nun von Bürgern oder Inſaſſen errichtet 
worden feyn; 


3) das Ewiggeldinftitut, und 


4) die Obfervanz der über die Jahre der Großjährig- 
feit bis zur Anfäffigmachung erſtreckten Bormund- 
ſchaft unanfäffiger Perfonen. 


Freyſingen hat fein befonderes Recht, und foll ſchon 
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| in früheren Zeiten das Rn Recht angenommen 
haben. 


Paſſau ſoll keine beſonderen Verordnungen haben und 
dafelbit das bayeriſche Recht ftatt des gemeinen Rechts 
in neueren Zeiten eingeführt worden ſeyn. 


IV. 


Das in den von Salzburg bey der Krone Bayern 
verbliebenen Aemtern geltende falzburgifhe Recht, . wel 
ches fich durch Aufhebung der Eheverldbniffe und des Re— 
tractrechtö, fo wie die Nichtigfeitserklärung der in Rom 
- gefchloffenen Ehen falzburgifcher Unterthanen auszeich— 
net, ift in Zauners alphabetifchem Repertorio der falz- 
burgijchen Rechte zerftreut. Die Ausbeute, die es für 
bie Eheftandsrechte liefert, iſt höchit unbedeutend, Das 
gegen Äft ed reicher an anderen Beftimmungen. | 


- Bon Berchtesgaden enthalten die von Pillmair 
herausgegebenen Verordnungen nichts, was in das Civil⸗ 
recht einfchlägt , als den Gircularbefehl, die Eröffnung der 
Teſtamente bey Sterbfällen der Geiftlichen betreffend vom 
24. Auguft 1807, ber auch fir Salzburg gilt. Befons 
dere Verordnungen und Obferwanzen hat ER 
nicht. 


V. 
In dem Obermainkreiſe, ſo wie in den uͤbrigen Krei— 


fen haben alle die verjchiedenen, Rechte der Beſtandtheile j 
ſtatt, aus denen er zufammengefegt iſt. 


Das bayeriſche Civilrecht, das ſich nur auf das Ehe⸗ 
— LXXII. 10 


( 
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recht und .einige, befondere Gegenftände beſchraͤnkt, iſt 
in dem Corpore constitutionum Brandenburgo - Culmba- 
censium, Bayreuth Bd. I. II. 1747, und befonderd in 
der Landesconftitution vom Sabre 1740 enthalten. 


VI. 

Die Herrfchaft Thurnau hat einige hievon abwei— 
chende Verordnungen und Obfervanzen; außerdem wurde 
fie in den fpätern Zeiten von Preußen nach preußifchen 
Rechte beurtheilt. j 


VI. 


Fir feine Heinen Beſitzungen gab Gtaf von Soden 
eine, mehrere proceſſualiſche und civiliſtiſche Gegenſtaͤnde 
enthaltende Verordnung unterm 3. April 1794 heraus: 


VI. 


Am vollftändigften unter allen hat dad Bambergifche 
Landrecht die Eheftandörechte abgehandelt. Es erſtreckt 
ſich nebft dem Eherecht auf Vormundſchaften, Teftamente, 
- Hypotheken, Confenfe und Concuröprioritätsordnung, und 
ift mit einem erläuternden Inteinifchen Commentare verfe- 
hen. Es wurde unter dem Fürftbifchofe Adam Fries 
drich aus dem Gefchlechte der Grafen von Seins⸗ 
heim im Sahre 1769 von dem geheimen Rathe und Le: 
benpropfte Hanauer verfaßt, und durch eine niederges 
- fegte Commiffion geprüft. Es läßt den Cheleuten bie 
Mahl zwifchen dem Güterftande des gemeinen Rechts der 
Errungenfchaft, der wechfelfeitigen Erbfolge und der Guͤ— 
tergemeinichaft,. und handelt hiernach die zweytehelichen 


# 
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BVerhältniffe ab. Einige minder bedeutende Rechtsgegen⸗ 
ftände find in einzelnen Verordnungen zerftreut. 


IX. 


Die ältere wiirzburaifche, von dem Färftbifchofe Johann 
Gottfried von Aſchhauſen im Fahre 1618 erlaffene, die 
Cheftandsrechte, Vormundfihaften, die Zeilamente und 
Ssnteftaterbfolge, fo wie den Proceß umfaffende Landge- 
richtsordnung ift die Quelle des im Untermainfreife bey 
großen und wefentlichen Berfchiedenheiten von dem bam- 
bergifchen weit verbreiteten frinfifchen Rechtes. Dieſe 
ſowohl, als ſaͤmmtliche übrige Verordnungen finden ſich 
in der unter dem oben erwähnten Fürftbifhof Adam 
Sriedrich veranftalteten, und bis auf die neuejten Zeis 
ten fortgefeßten, in drey Foliobänden nebft Nachtrag be: 
ftehenden Sammlung, wovon die zwey erjten 1770, ber 
dritte, die Verordnungen von 1771 bis 1800 enthaltend, 
im Jahre 1801, und der Nachtrag, der von 1800 bis 
1803 reicht, im Jahre 1810 erfchienen. | 


X. 


Das in dad Jahr 1724 fallende Statutarrecht der 
ehemaligen Reichsſtadt Schweinfurt fchließt fich dieſem 
Nechte an, und zeigt, worin ed mit demfelben überein- 
fommt und,abweicht. Hiezu fommen nod) einige das Che: 
vecht betreffende Erläuterungen vom 3. July 1735 und 
8. September 1755 und die Sammlung der -vornehmften 
Pflichten und Ordnungen vom Jahre 1730, die manche- 
andere in das Civilrecht einfchlagende Gegenftände enthält.- 

10* 
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An Vollſtaͤndigkeit und Detail wetteifert die graͤflich 
Caſtelliſche, die deutſchen Guͤterſtaͤnde und einige Beſtim⸗ 
mungen über Teſtamente und Vormundſchaften umfaſ—⸗ 
ſende, von dem G. R. und Kanzleydirektor Johann Hein⸗ 
rich Mäller verfaßte Landesordnung vom 1. Auguſt 
1801 mit dem bambergiſchen Rechte; bey Annahme 
mehrerer Guͤterſtaͤnde folgt es im geſetzlichen Guͤterſtande 
dem wuͤrzburgiſchen Rechte, das es durch tieferes Ein— 
dringen, nähere Entwidelungen und detaillirte Beſtim⸗ 
mungen übertrifft. 


XKIL 

Das malnzifche, im Fahr 1755 erfdjienene , im Fuͤr— 
ſtenthume Aſchaffenburg geltende Landrecht umfaßt in 
32 Titeln bey gedrängter Kü:ze die vorzüglichften Gegens 
fände des Civilrechts, und enchält manche originelle, vom 
sdmifchen Rechte, dem ed unter Aufhebung aller frühern 
Gewohnheiten und Herfommen in Ermanglung feiner Be: 
ftimmungen fubfidiarifche Kraft beylegt, abweichende, be= 
fonderd in der Lehre von Teſtamenten einfachere und 
zweckgemaͤßere Beſtimmungen. 


XIII. 

Das fuldaiſche, in ſeinem Guͤterſtande hoͤchſt einfache, 
in einzelnen zerſtreuten, fuͤnf dicke Foliobaͤnde betragen— 
den Verordnungen beſtehende, von Thomas bearbeitete 
Recht enthält viele intereſſaute, allgemeine und deutſche 
Rechtöbeftimmungen. 


Pi 
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‚Die fürftlich ldwenſtein » werthhrimifche Eheordnung 
vom 10. März 1755 und die. Concurdordnung vom 20. 
Auguſt 1805 enthalten mehrere in das Civilrecht einfchlas 
gende Beſtimmungen. In einigen Orten hat üterges 
meinfchaft, in andern das gemeine Recht ftatt. 


XV. 
Die fuͤrſtlich ſchwarzenbergiſchen Verordnungen find 
nicht bloß einzelne fragmentarifche Referipte. Die in Fo— 
lio gedruckte, 10 Blätter ftarfe Sudenverordnung vom 8. 
Februar 1764, nebft zwey neneren hierauf Bezug habens 
den Verordnungen, macht den größten Theil aus. Das 
Geſetz wegen Einführung der würzburgifchen Einfindfchaft 
gehört der neueften Periode an. 
xXvVI. | 
Limburg Speffeld richtet fi in Teſtaments⸗ und 
Erbſchaftsſachen, in den Rechten der Eheleute, Einkind— 
ſchaft und Pflichttheile nach dem wirzburgifchen, im Ueb⸗ 
rigen aber nach den gemeinen Rechten. Höchft merfwürs 
dig ift die Verordnung vom 11. Jänner in Betreff der 
unchelichen Kinder wegen feines höchft auffallenden Con- 
traftes mit. dem franzöfifchen Rechte. 


xvm 
Das Fürftenthum Leiningen bat blos ein Reglement 
für den Geſchaͤftsgang der Juſtizaͤmter in Gegenftänden 
willkuͤhrlicher Gerichröbarfeit vom 31. Auguft 1805 : ald 
(hägbared nachahmenswärdiges Muſter aufzuweifen. 


j 


150 Bergleihscommiffionen in fiscal. Proceßſachen betr. 
xvmii. | | 


Die gräflich erbaͤchiſche Landesordnung vom Fahre 
1804 enthält manche in die Eheftandsrechte, fo wie ei- 
nige in dad Gontractwefen einfchlagende Gegenftände. 


XIX. 


Die Nutznießung an dem Erbtheile der Kinder bey 
concurrivender Erbfolge der Eltern richtet fich im den graͤf— 
lich von ſchoͤnborn'ſchen Beſitzungen nach dem mainzis 
ſchen, in Betreff der Theilung- der Errungenſchaft nach 
bein folmfiichen Landrechte. 

| nu i 
XX. 

Das ausbachiſche Recht iſt im Rezatkreiſe, fo weit 
ſich das ehemalige Markgrafthum Ausbach erſtreckte, das 
vorherrſchende. | 


"XXI 


| So wie im Färftenthbume Bayreuth hat das preußi« 
ſche Landrecht mit Ausfchluß des gemeinen Rechts fubfi- 
diariſche Verbindlichkeit. Das ansbachifche Recht enthält 
eine eigene Eheordnung vom 20. Februar 1743, eine 
Verordnung vom Jahr 1730 in Betreff der Difpenfa- 
tionsgefuche und mehrere fich auf die Ehefcheidung bezie- 
hende Verordnungen. Beſonders wichtig in Rüdficht der 
Eheſtandsrechte ift die Verordnung vom 4. April 1608 nebit 
ihren Erläuterungen, die fid) in dem Hub er'ſchen Real: 
inder. der DBrandenburgifch » Onolzbachifchen Landescon: 
fitution befinden. Durch die Pupillarordnung vom 19. 


, 
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April 1790, welche mehrere in das Eherecht einſchlagende 
Beſtimmungen enthaͤlt, ſo wie manche Punkte des aͤltern 
Rechts erläutert und abaͤndert, iſt ein ganz neuer, bie äl— 
tern Obfervanzen oft ganz durchkreuzender Abſchnitt in 

diefem Provinzialrechte gemacht worden. | 


XXII. 


Fuͤr die deutſchorden'ſchen Beſitzungen — ein⸗ 
zelne geſchriebene Verordnungen. 


XXIII. 

Das hohenlohiſche, im Jahre 1735 erſchienene Land: 
recht verbreitet fich über die: meiften Gegenftände des Gi: 
vilrechtö, und beftimmt ausdruͤcklich, daß feine Beſtim⸗ 
mungen über das Cherecht bloß. die evangelifchen Unters 
thanen. betreffen. | 


Ä XXIV. 

Das. dttinger Vogtbuch, vom Jahre 1660 enthält, 
mit Ausfchluß einiger unbedeutenden, in dad Civilrecht 
einfchlagenden Beftimmungen,, burchgängig bloße Gerichts: 
und Polizeyanordnungen. 


XV. 


Dettingen: Spielberg, fo wie Dettingen » Wallerftein 
haben eine Menge einzeln gedruckter Verordnungen, wovon 
mehrere BETEN: Gegenftände betreffen. 


- XXVI. 
In der Grafſchaft Pappenheim hat obſervanzmaͤßig 


15% Vortr. des Abg. Windwart, die Errichtung von 


die Guͤtergemeinſchaft nebſt einigen Veſtimmungen wegen 
bed Naͤherrechts und ein eigenes Piehmandat vom 3. No⸗ 
vember 1771, und ſubſi diariſch das bayeriſche Recht — 


ANY 


Unter dew ſechszehn Statutarrechten der Städte des 
Königreichs zeichnet fih die Stadt Nürnberg durch ihre,_ 
bie meiften ciwilvechtlichen Gegenftände umfaffende, mit 
legislativer Präcifion verfaßte Reformation vom Sabre 
1564 vortheilhaft aus, und läßt ihre füdliche Rivalin, die 
Stadt Augsburg, in gefeßgeberifcher Hinficht weit hinter 
fh. Der fehmerfällige Commentar in zwep Foliobänden 
vom Sahre 1737, der fih auf die Banfgerichtöordnung 
vom Fahre:1722 erſtreckt, macht die an und für ſich ſchon 
klare Reformation nicht Flarer, Hiezu gehören die von 
Lahner im Jahre 1772 in 4to herausgegebene Additas 
menten in hoͤchſt weitfchweifigem und ermüdendem, mit der 
Reformation und den in filngfter Zeit IR Anords- 
nungen höchft contraſtirendem tie, i 


XXVIII. 

Die Stadt Rothenburg hat eine Eheordnung vom 20. 
Jaͤnner 1656 und verſchiedene ſich auf das Eherecht, Güs 
terübergaben, Gränzen, Handlohn, Todfall und Zehen: 
ten bestehende ſchriftlich exiftirende Präjudizien.. 


XXIX. 
Das Recht der Stadt Weißenburg iſt ſehr mager. Das 
aͤlteſte Fundamentalgeſetz, die Verordnung beyder Raͤthe, 
genannt, vom Jahre 1752, nebſt deſſen Additlonalartikeln, ſo 


Er 
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wie dad Faiferl Definttisdefret vom 8. Suny 1699 betreffen 
meiftens blos die alte reich® ſtaͤdtiſche Verfaſſung und Po— 
lizeyverfuͤgungen mit Ausſchluß einiger weniger in das 
Civilrecht einſchlagender Paragraphen. Gleiches gilt von 
ihren Statuten und Ordnung vom Jahre 1739; uͤber die 
Rechtswohlthaten der Weiber liegt ein Rathsdecret vom 
19. Februar 1768 wegen der Juden, bie unter dem 8. 
Februar 1779 erneuerte Verordnung vom 7. Zuly 1747 
vor. In Streitigkeiten bey Viehhändeln wird die onolz« 
bachiſche Verordnung vom 10. July 1722 zu Grund ges 
legt. Die Erbfolge der Eheleute hat Syndicus Roth 
in feiner Snaurugaldiffertation ſehr gut dargeftellt. 


XIX. 

Das Hecht der Stadt Mindehenm befteht in bloßen 
dad Cheftandsrecht betreffenden und in der Rechtöftatiftif 
für das Königreid) Bayern vom Jahre 1811 aufgezähls 
ten Obfervanzen. | 


XXXI. 
Das magere Statutarrecht der Stadt Noͤrdlingen vom 
10. Dezember 1650 beſchaͤftigt fi) vorzuͤglich mit deu 
Eheftandsrechten und einigen unbedeutenden Beftimmuns 
gen über dad Contractsweſen. 


XXXII. 

Das gut geordnete Statutarrecht der ehemaligen 
Reichsſtadt Dinkelsbuͤhl vom Jahre 1738 umfaßt in ei- 
ner Reihe einzelner Verordnungen faſt alle Gegenſtaͤn— 
de des Öffentlichen, des Privatrechts, ber Stadtverfafs 
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fung, des Polizeys und Korftwefend mit Ausſchlie⸗ 
ßung des peinlichen Rechts. Aus dieſen verſchiedenen 
Verordnungen, insbeſondere aber aus den eigentlichen 
Statutis Dinkelsbublianis, der Vormundſchafts- und ber 
Concursordnung find die in das Privatrecht einfchlagenden 
Gegenftönde zu entnehmen. | | 

XXXIL 
Zn Megenfreife gilt das bayerifche und oberpfälzis 
fche Recht in dem oben bemerkten Fällen, das eichſtaͤdti⸗ 
fche und vegensburgifche Recht nebft den Rechten ber hies 
zu gefchlagenen Parcellen. Dad eichftädtifche ift aus 
Mangel eines Sammlerd beynahe ganz zu Grunde geganz _ 
gen und hat ſich blos in einigen magern Obſervanzen 
und einzelnen Verordnungen erhalten. Die ehemalige 
fürftbifchöftiche Regierung hatte den Auftrag, die Gene: 
ralien von hundert und. mehreren. Jahren ruͤckwaͤrts zu 
fammeln. Die Sammlung wurde verfucht, aber nicht 
vollendet. - 

XXXIV. 


Die auf die Eheſtandsrechte Bezug habenden Vor⸗ 
ſchriften des regensburgiſchen Rechtes befinden ſich in 
der Heirathsgedingsordnung vom Jahre 1510, der re— 
vidirten Wachtgedingsordnung vom Jahre 1774 und die 
Vorrechte der Weiber in der Coucursordnung vom Jahre 
1743. Außerdem ſind noch einige minder bedeutende Ver⸗ 
ordnungen vorhanden, wie die uͤber die Buͤrgſchaften der 
Weiber vom 16. December 1738 und die Curatel der Ab⸗ 
weſenden vom 16. July 1697, fo wie die Obfervanz über 
die Fahre der Großjaͤhrigkeit unanfäffiger Perfonen. 
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Sm Oberdonaukreiſe hat bayeriſches und pfaͤlziſches 
Recht nebſt folgender Muſterkarte von Rechten ſtatt. 

Das Fuͤrſtbisthum Augsburg bat blos einige wenige 
und meift gefchriebene Verordnungen. 


XXXVL 


Die — der gefuͤrſteten Abtey Kempten, die ſich 
durch ihre bekannte Landtafel auszeichnete, hat ein Un— 
bekannter in einem Octavband geſammelt. Die Ver⸗ 
ordnungen tragen den ſchaͤtzbaren Charakter legislativer 
Simplicitaͤt. 


XXXVII. J 


Die Praͤlatur Kaiſersheim kennt, außer der Verord— 
nung, die Protokollirung der Judenſchulden betreffend, vom 
3. September 1762, der vom 29. November 1788, den 
Leihkauf, und der vom 13. Dezember e. a., die ———— 
betreffend, blos das gemeine Recht. 


XXXVIII. 


Bon dem Stifte Ottobeuern iſt blos eine Zehentord⸗ 
nung vom 20. July 1778 bekannt. 


XXXIX. 


Das Stift Irrſee hat blos eine hoͤchſt magere und 
ganz unbrauchbare Viehgewaͤhrſchaftsordnung; ſeine Wald— 
und Forſt-, ſo wie ſeine Muͤhlordnung enthalten keine 
rechtlichen Beſtimmungen. 
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XL. 


Hoͤchſt unbed eutend fü nd die Statuten’ des Klofters 
Rothenbuch, die ſich Tedigfich auf Kaufeinftandsrecht, 
Schulden, Hypotheken und Bürgfchaften beziehen. | 


XLI. 


Unter den zwey und fünfzig befonderen Verordnun— 
gen des ehemaligen Stiftes St. Stephan in Augsburg 
finden ſich nur einige wenige unbedeutende, in das Ci— 
vilrecht einfchlagende Verordnungen, fo wie einige Obfer: 
vanzen vor, unter welchen die Beybehaltung des Ge- 
ſchlechtsnameuns der Frau, die nach allem übrigen Rechten 
ihren Namen mit dem ded Mannes vertaufcht, im dem 
Dorfe Sonthofen Höchit auffällt: 


XLI. 

Das ehemalige Kloſter Ursberg hat in ſeinen Statu— 
ten vom 12. April 1777 nur einige in das Civilrecht 
einſchlagende Gegenſtaͤnde, unter welchen die richterliche 
Quittirung des Heirathsgutes alle Prozeſſe über die Illa—⸗ 
ten deſſelben abſchneidet. 


XLIII. 

Die Statuten des Kloſters uud ehemaligen Reichs— 
ſtifts Wettenhauſen vom 4. November 1788 enthalten 
blos eilf fi auf das GEivilrecht beziehende Punfre, und 
haben die gerichtliche Quittirung ded empfangenen Heis 
rathsgutes mit den Udbergern gemein. 


XLIV. 
Nach der Rechtöftatiftif für den Oberdonaufreis vom 
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Fahre 1811 exiſtiren in’dern gräflich Fugaerifchen Unterges 
richte Glött bloß zwey Verordnungen über die Epntracte 
mit Juden und den Vorzug der weiblichen Illaten. Für 
die Alimentationds und Eatiefactiensflagen ift eine be: 
fondere fürftlih fuager >babenhaufenjche Verordnung vom 
206. Zänner 1804 vorhanden, weldye von Paternitaͤt und 
Beftrafung der Unzucht handelt, und deren Verfügungen 
über Geuugthuung und Alimentarion in das Civilrecht 
einfchlagen. Zugleich finder fih eine Verordnung vom 25. 
May 1787 vor, welche den milden Stijtungsforderungen 
das Vorrecht im Concurſe gleich nach den herrſchaftlichen 
Praͤſtanden —— 


X XLV. 

In der Ordnung der Herrſchaft Oberholzing sine 
dato kommt keine andere civilrechtliche Beſtimmung als 
die vor, daß Leibgeding und Gutsuͤbergaben au Kinder 
ohne herrfchaftlihe Eimviligung ungültig ſeyen. 


XLVI 


Die Statuten der ehemaligen reichöritterfchaftlichen 
Herrfchaft Oberzell vom Sahre 1776 enthalten nur wes 
nige rechtliche Beftimmungen. 


XLVI. 


Der uralte und den 5. October 1629 erläuterte Lan— 
desbrauch der den Grafen von Königsegg zuftindigen 
Grafſchaft Immenſtadt-Rothenfels, wozu auc die Etadt 
Smmenftadt gehörte, beſchraͤukt ſſich meiltens auf Ehe— 


l 
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ſtandsrechte und einige das — und den Re: 
tract betreffende | 


! 


KIVIn. 


Die Kandesordnung der Herrfchaft Staufen vom 
31. May 1621 enthält meiſtens in das Eherecht einſchla— 
gende Beſtimmungen und eigene Verordnungen über das 
Acker⸗, Zurchens und Saatrecht, die RN einiger nähes 
ven Aufflärungen bedürfen. 


XLIX. 


Die Grafſchaft Trauchberg hat Statuten unter der 
Benennung zeil-trauchbergiſche Statuten. Bey Anſtän— 
den über das Naͤherrecht wurden die friedberg -ſchee— 
rifchen Statuten, und zwar der in 44 Paragraphen von 
dem Nähberrechte handelnde Tit. XX. verfelben angenom— 
men. Die Graffchaft Trauchberg gehört nicht zur Graf: 
{haft Friedbergz Scheer, fondern hatte einen eigenen 
Herrn an Karl Erfebius, Fürftbifchofe; von Chiem⸗ 
ſee, einem Oheim des Leopold Auguſt, Grafen von 
Friedberg-Scheer. 


L. 


Wichtiger ſind die Statuten und Verordnungen der 
ehemaligen ſchwaͤbiſchen Reichs ſtaͤdte. Die ältere Civilge⸗ 
ſetzgebung der Stadt Augsburg ſteht der von Nuͤrnberg 
und ſelbſt der von Dinkelsbuͤhl weit nach. Vorzuͤgliche 
Verordnungen enthaͤlt die neuere Pflegordnung vom Jahre 
17795 auch zeichnet ſich die Wechſelordnung vom Jahre 
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1778 hoͤchſe vortheilhaft aus. Uebrigens beſtehen ihre 
Geſetze in fragmentariſchen Rathsbeſchluͤſſen über einzelne 
Rechtsgegenſtaͤnde, welche der koͤnigl. bayeriſche Kreis⸗ 
und Stadtgerichtsaſſeſſor von Huber geſammelt hat. 
Die fehr detaillivte Bauordnung vom Jahre 1740, die 
Käuflersordnung vom Jahre 1735, die Pfandverordnung 
vom 22. Februar 1779 und die ältere Fallitenordnung vom 
9. October 1749 find in diefe Sammlung nicht aufgenoms 
men. Die Schriftftellee über das augsburgifche Recht 
findet man in Zapfs Bibliothek und in der Huber‘ _ 
fhen Abhandlung aufgezählt, fo wie einen chronologifchen 

Conſpect ſaͤmmtlicher Verordnungen dieſer Ab; ——— 
vorausgeſchickt. | | 


LI. 


Das Statutenbuh der Stadt Kaufbenern vom 31. | 
May befchränft ſich nuf die Eheftandsrechte und einige 
wenige ſich auf die Contrarte beziehenden Gegenftände. 


LII. 


Dad Recht der Stadt Kempten befteht in einzelnen 
fragmentarifchen Verordnungen, Am vollftändigften unter 
allen Rechten ift feine im Sahre 1709 verfaßte, in 160 
Blättern beftehende und in mit einem Regiſter verfehene 
Vormundſchaftsordnung, die mehrere in die Eheftandörechte 
einfhlagende Verfügungen enthält, und ſich durch feine 
betaillirten Vorfchriften über die curatela sexus, die es 
mit Augsburg, Lindau und Memmingen gemein hat, aufs 
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— Die Rechte der weiblichen Freyheit ſind aus 
ſeiner Droceporbaung zu entnehmen, 


Lil. 


Das Statutarrecht der Stadt Lindau gibt wenig 
Ausbeute. Sein Erbrecht von 2. May 1540 beſchraͤnkt 
fih auf ben Guͤterſtand der Eheleute und die Verhaͤltniſſe 
bey ihrer Wiederverehelichung. Ein Rathsbeſchluß vom 
17. July 1636 erläutert den $. 2 und 13 des Erbrechts. 
Auch die Vormundſchaftsordnung vom Jahre 1739 ent⸗ 
haͤlt deßhalb einige Beſtimmungen, und das Recht der 
weiblichen Freyheit iſt in ihrer Gerichts- und Proceß⸗ 
ordnung enthalten. Dagegen hat Lindau eine aͤußerſt de— 
taillirte — über das Eheſtandsrecht⸗ 


LIV. 


Das ulmer, im Jahre 1685 revidirte Stadtredht hat 
nach den Yahrbüchern der bayerifchen Gefeggebung und 
Nechtöpflege in den von dem ſlaͤdtiſchen Gebiete abgeriſ— 
fenen und mit ber Krone Bayern vereinigten Parcellen 
ftatt, und zwar in der Etadt Leipheim, den Dürjern 
Pfuͤhl, Steinheim, Holzſchwand, Niedheim, den Meilern 
Haufen, Weiler, Weißingen, den Einddhöfen Liefenbach, 
Neubrunn, Marbach und Hiufen, in Neuulm, dem Dorfe 
Sffenhaufen, den Eindden Mairhof, Steinhäule, Reibelyof, 
Willingen, Gruͤnerhuͤtten und der Anficdeley beym Harzer 
Machholder. Es hat die unverdingten und verdingreu 
Heirathen, die Pflegfchaften, Zeftamente, Schenkungen und 
Vermaͤchtniſſe, das Hypotheken: und Schuldenweſen, fo wie 


wg, 


> Bergleichscommiffisnen in fiscal. Prozeßſachen betr. 161 


die Abftrafung der Falliten zum Gegenftande. Vom Ehe: 
fande, ber Cheicheidung und den Folgen derfelben in 
Ruͤckſicht der Kinder und des Dermögens handelt die Eher 
gerichtöordnung vom Jahre 1683. Cine eigene Bauord- 


‚nung von eben dem Jahre findet fih in der Sammlung 


feiner Geſetze befonders, abgedrudt vor. 


— 
LV. 


Das Statutarrecht der Stadt Wangen, dns nach der 
Rechtsſtatiſtik für den Illerkreis vom Jahre 1811 in dem 


Steuerdiftrifte Than und Wombrechts, als einem Theile 


bed ehemaligen Gebiets der Stadt Wangen ftatt hat, fällt 
in das Fahr 1762, und gewährt Feine bedeutende Ausbeute 
Die Rechte der übrigen ſchwaͤbiſchen ehemaligen Reichsftädte 


‚wurden bereits bey dem Nezatfreife, den fie zugetheile 


worden, aufgeführt. 


LVI. E 
In den vormals öfterreichifchen , dem Königreiche ein⸗ 


verleibten Parcellen hat zum Theil das alte und zum 


Theile das nene dfterreichifche Gefegbuch ftart. 


Lvil. | 
E Mit Ausfhluß der ehemaligen Fuͤrſtenthuͤmer Ans— 


bach und Bayreuth, der erwaͤhnten oͤſterreichiſchen Par⸗ 


cellen und des Rheinkreiſes hat in allen Theilen des Ko— 
nigreiches, in Ermanglung beforderer Geſetze und Sta— 


tuten, das gemeine Recht mit allen ſeinen Beſtandtheilen 


volle Geſetzeskraft. 


Beylage LXXI. Er 


dt, 


162 Betr, d. Abg. Windwart, d. Errichtung . 


LVIU, = 
Im Rheinkyeife gilt das frarzbtſche Reit. Sich⸗ * 
ſiſches, heſſiſches, badiſches und wuͤrtembergiſches — 
haben im Kdnigreiche Bayern nicht ſtatt. cs 
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